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An einer der fchönften Gegenden Deutichlands, nahe 
den Ufern eines mächtigen Stromes, hatte fich feit länge— 
ver Zeit ein Mann nieder gelaffen, von dem man nicht 
wußte, wer er war und woher er fam. Die Leute nann= 
ten ihn daher nur den „Unbekannten“, und do 
war ed Allen, die in der Umgegend wohnten, gar bald, 
ald feten fie mit dent neuen Ankömmlinge auferzogen 
worden, jo nahe fühlten fie fich ihm durch feinen milden 
Ernft, feine Herzensgüte, die Theilnahme, die er bei ihren 
Schickſalen zeigte und die mweifen Rathſchläge, die er — 
wo man ihn darum fragte — ertheilte. 

Der „Unbekannte“ lebte übrigens fehr ftill und 
zurückgezogen in einem Keinen Öartenhaufe, das einem 
angejehenen Manne aus der benachbarten Stadt gehörte, 
von diefem aber faſt nie benugt wurde, Und doch konnte 
man dies Häuschen mit dem volliten Rechte eine herrliche 
Beſitzung nennen, da es — befchattet von Fräftigen Obft- 
bäumen und umgeben von einem hübjchen Garten — in 
einer der rveizendften Gegenden lag und von dem Hügel 
berab, auf dem es thronte, eine wahrhaft entzücfende Aus— 
ft auf die Felder und Weinberge der Umgegend, 
Strom mit feinen prächtigen Ufern und die fernen X 

darbot. 
In der That brachte denn auch der „UUnbekanv. 
ben größeren EBeil bes Tages auf biefer Heinen Behew. 


zu. Theils arbeitete er alsdann im' Innern des Haufes, 
theils befchäftigte er fich in feinen Garten und nur zu 
gewiffen Stunden pflegte er auf weiteren Spagiergängen 
die Berge und Thäler, die Wälder und Felder ringsum- 
her zu durchftreifen. Dann erfchien er immer höchft ein— 
fo aber zugleich nett und reinlich gekleidet, grüßte Jeden, 
beit er begegnete, freundlich und herzlich und ließ fich 
gern mit Allen, die fich zu ihm gejellten, in ein Geſpräch 
ein. Wer aber einmal mit dem „Unbefannten” ge- 
fprochen hatte, der konnte nicht genug rühmen, wie lehr— 
reich und anzichend dag Gefpräch geweſen, welche um— 
faffenden Kenntniffe der „Unbefannte” entwidelt habe, 
wie Tiebreih er auf alle Verhältniffe eingebe und wie 
praftiich und mohlmeinend fein Rath ſei. Und wirklich 
fühlte fich Jedermann nad) einem folchen Geſpräche geiftig 
gehoben, zum Denken angeregt, freudiger zum Guten und 
glüdlicher und behaglicher in fich felbft. 

War es da nicht natürlich, daß bald Viele den Um— 
gang mit dem „Unbekannten“ fuchten? Und fo bil- . 
dete fich wirflih nach und nad ein Kleiner Kreis von 
jüngeren, wißbegierigen und ftrebfamen Männern um 
ihm, die ihm oft in den Feierftunden auf feinen Spagier- 
gängen begleiteten, oder auch wohl von Zeit zu Zeit einige 
Stunden in feinem Haufe zubrachten. Der „Un be— 
fannte” nannte fie gern feine „Jünger“; fie aber 
hatten wohl recht, wenn fie den liebevollen Freund, den 
erfahrenen Mann „Meifter” hießen. 
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„Bas ift Glück?“ — rief ber Freund achſelzuckend. 
„Sm Allgemeinen” — fuhr der Meifter fort —, „ift 
dasjenige Glück, was man dafür hält. Den Einen frei= 
lich erfüllt das mit Entzüden, was den Anderen vollig 
falt und gleichgültig läßt. Dem Einen erjcheint als der 
‚Inbegriff aller feiner Wünfche, was der Andere als Thor- 


heit und Unbedeutendheit befächelt. Diefen machen Hun— 


berte, Jenen Hunderttaufende glüdlich, während ein Dritter 


fi) im Beſitze von Millionen unglüdlich fühlt. Diefer 


knüpft feine ganze Hoffnung an ein Amt, an Chre und 
Einfluß, an Würde und Anfehen vor den Menfchen ; 


Jener Eehrt der Welt mit al ihren Schägen und Ber- 


gnügungen, ihren Reizen und Genüflen, ihren Ehren und 
Auszeichnungen, den Rüden und ift glücklich und zufrieden, 
wenn er — bei Gefundheit und gejegneter Thätigkeit — 


"in der friedlichen Stille feines Haufes, im Kreife feiner - 


Familie nur fo. viel hat, als er zu feinem nöthigften Uns 
terhalte braucht. Glück, im Allgemeinen, ift alſo Das, 
was man bafür halt, Ganz etwas anderes ift es freilich, 


wenn wir von dem wahren, innerlichen Glüde, 


fprechen, diefem Eöftlichften Gute im Leben, — dieſem Ziel 
alles irdiſchen Strebens.“ | 
„Diefeg wahre Glück, dieſe innere Beſeligung, 


meine ich eben!“ — ſagte der Freund. — „Wie iſt 
dieſes Glück aber zu gewinnen? Wenn das die. 


Menſchen wiſſen und beherzigen, fo tft ja 


unendlich Vielen geholfen, die jet noch in Kunz ; 


mer  ° "hmerz vergehen wollen.” 


en Tann fo leicht geholfen werben“, — 4 


eifter — „ober vielmehr: fie unten fich 


ni" 
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ſo leicht ſelbſt helfen, wenn ſie nur Ohren hätten zu 
hören, Augen zu ſehen und Kraft des Willens, um das— 
jenige auch auszuführen, was fie einmal als gut er- 
kannten.“ 


„Und was müſſen denn die Menſchen thun, um zu 
dieſem wahren Glück, zu dieſem beneidenswerthen Zu— 
ſtande inneren Friedens, nie zerſtörter Seelenruhe zu ges, 
langen?“ frug der Freund weiter, 


„Hört!“ — fagte der Meifter und fein von einer 
beiligen Begeifterung ftrahlender Blick ruhte mit dem 
Ausdruck ber innigften Theilnahme auf dem kleinen Kreiſe, 
der ihn umgab. — „Sch möchte jo gerne, daß alle, 
alle Menfchen glücklich würden, vor allen Dingen aber 
wünjchte ich dies Guch, meine lieben Freunde. Darum 
mil ih Euch auch jest mit wenigen Worten Die An- 
leitung zu einem feligen Leben geben. Folgt 
Ser, dann werdet She glücklich fein, auch wenn fich Euer 
Schickſal trübe geftalten ſollte.“ 


Die Freunde ſetzten ſich um den Meifter und diefer 
fuhr fort:. 


„Mm fich im Leben den Frieden der Seele zu erhalten . 
und jomit wahrhaft glüclic, zu fein, es mag uns nad 
Außen gut oder fohlecht ergehen, gehört vor allen Dingen 
an reines Herz und das Bemußtfein tren 
erfüllter Pflicht. Dann aber bejonnene 
Räßigung in den Grwartungen, bie wit 
und von unferer Zukunft und von den 

enfhen machen, und endlih, daß wir vie 


zu. Theils arbeitete er alödann im Innern des Haufes, 
theild beichäftigte er fich in feinen Garten und nur zu 
gewiſſen Stunden pflegte er auf meiteren Spabiergängen 
die Berge und Thäler, die Wälder und Felder ringsum- 
ber zu durchitreifen. Dann eridhien er immer höchft ein— 
3. aber zugleich nett und reinlich gekleidet, grüßte Jeden, 

er begegnete, freundlich und berzlich und ließ ſich 
gern mit Allen, die ſich zu ihm geſellten, in ein Geſpraäch 
ein. Wer aber einmal mit dem „Unbefannten” ge 
fprochen Hatte, der konnte nicht genug rühmen, wie lehr- 
reich und anzichend das Geſpräch geweſen, welche um— 
faſſenden Kenntniffe der „Unbefannte” entwidelt habe, 
wie Tiebreih er auf alle Berhältniffe eingebe und wie 
praftiich und wohlmeinend jein Rath fei. Und wirklich 
fühlte ſich Jedermann nach einem jolchen Geſpräche geiftig 
gehoben, zum Denken angeregt, freudiger zum Guten und 
glücklicher und behaglicher in fich felbft. 

Mar cs da nicht natürlich, daß bald Viele den Um— 
gang mit dem „Unbefannten” fudten? Und fo bil - 
dete fi) wirklich nach und nad) ein Fleiner Kreis von 
jüngeren, wwißbegierigen und ſtrebſamen Männern um 
ihn, die ihm oft in den Feierftunden auf feinen Spabier- 
gängen begleiteten, oder auch wohl von Zeit zu Zeit einige 
Stunden in feinem Haufe zubrachten. Der „Un be— 
fannte” nannte fie gern feine „Sünger”; fie aber 
hatten wohl recht, wenn fie den liebevollen Freund, ben 
erfahrenen Mann „Meifter” hießen. 
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der Erwartungen, die wir an fie ftellen. ber 
ed beruht auch, wie ich vorhin fagte, darauf, daß wir 
die Menichen nehmen, wie fte find.” 

„Wer ſich allzuficher auf Andere verläßt, wer zu 
viel von ihrer Redlichkeit, Gefchieklichkeit, Treue und Ans 
haͤnglichkeit erwartet, der hat fich jelbft anzuflagen, wenn 
die beitändige Täufchung zum Mörder feines Glückes 
wird. Die Menjchen find nun einmal feine Engel. Laßt 
fie ung darum nehmen, wie fie find, nicht wie wir wünſch— 
ten, daß fie fein follten. Laßt und das Gute, das fie 
und darbieten und erweifen, dankbar, recht dankbar an— 
nehmen, aber nicht im Voraus darauf rechnen; — laßt 
uns bedenken, daß auch wir unjere Fehler haben und 
darum gleichfalls auf Die Nachficht Anderer rechnen. Wer 
fh vor allen Dingen auf fih ſelbſt verläßt, der 
fährt im Leben immer am beiten.“ 

„Endlich gibt e8 noch ein Sprüchwort, beſen Be⸗ 
obachtung zur Begründung unſeres wahren Glückes un— 
endlich viel beitragen kann. Es heißt: „Wie man's 
treibt, ſo geht's!“ Und ich frage Euch, meine lieben 
Freunde, kann der träge, leichtſinnige, unordentliche und 
liederliche Arbeiter auf Verdienſt und Empfehlung rech— 
nen ? Kann der Verſchwender viel zu erübrigen hoffen? 
Kann fich der Zanfjüchtige, Zornige, Unverträgliche mit 
der Ausficht fchmeicheln, bei folchem Benehmen die Zahl 
feiner Freunde zu vermehren? Kann ber anerkannte 
Lügner und Betrüger fich einbilden, daß man feinen Wor— 
ten glaube? Kann der Lafterhafte der Zuverficht eb 
dag man ihm Achtung und Liebe fchenfen werde ? 

“aber rechtlich und bieder ift, der wird erfahren: 
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währt am längſten!“ Wer im Umgange mit Anderen 
liebreich und gefällig, aufopfernd und zuvorkommend, nach- 
ſichtsvoll und mitleidig ift, deffen gutes Wort findet auch 
einen guten Ort und der erjpart ſich unendlich viel Ver— 
druß, Aerger, Kränkung und Betrübniß, wodurch fo 
Viele unglüdlich werden. Wer endlich eifrig ift in der 
Erfüllung feiner Berufspflichten, thätig und arbeitfam, 
fparfam und umfichtig, Flug ohne Selbftfucht und Hinter- 
lift, aufrichtig ohne Derbheit und Unbefonnenheit, der 
wird gewiß, in der Achtung und Liebe aller guten Men- 
ſchen, in dem Vertrauen und der Werthſchätzung der 
Edlen und Befleren feiner Brüder und in dem Beifall 
feines eigenen Gewiſſens ein ficheres, durch nichts zu er= 
ſchütterndes Glück, einen in allen Wechfelfällen des Lebens 
beharrenden inneren Frieden finden, — einen Frieden, 
eine ftille Seligfeit, die Niemand ihm nehmen fann, und 
wäre fein Loos in anderweitiger Beziehung auch noch fo 
trübe, mit noch fo herben Leiden und Schmerzen ausge- 
ftattet 1" 

„Das find”, — fagte der Meifter, indem er auf- 
ftand, — „die wenigen fehlichten Regeln, durch die bie 
Menſchen glücklich werden können. Ah! Sie ver- 
möchten e8 fo leidt, .... wenn fie nur 
wollten!“ 


Die Sonne war unterdeffen vollig hinabgefunfen. 
In matten Dämmerlichte Tag die Erde da, und bot dem 
Anae nur dunkle Maflen; oben aber erglänzten des Him— 
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bem gedankenloſen Anftaunen des nächtlichen Himmels, 
das in allen den Millionen Sternen nur leuchtende Fun— 
ten fieht, und der denkenden Betrachtung deffelben, wenn 
man meiß, daß jeder biefer Funken ein Weltförper 
it, an Größe, Reichtum der Erzeugniffe und Mannig- 
faltigfeit der Bildungen der Erde nicht nachtehend, ja fie 
wohl meiſtens noch übertreffend.“ 

„Alſo find wirklich alle Sterne Weltkörper?“ — 
frug der junge Defonom. — „Sch habe wohl fchon davon 
gehört, konnte es aber immer nicht begreifen, da fie ung 
doch nur als fo Eleine Lichtfunken erjcheinen !” 

„Sp fehen fie allerdings aus, wenn man fie mit 
bloßem Auge betrachtet”; — verjebte der Meifter — 
„bliden wir aber durch ein Fernrohr, fo zeigen fih ung 
diejenigen, Die ung am nächſten ftehen, ganz deutlich als 
Weltkörper. Es find dies die Planeten.” 

„Was heißt das „Planeten“?“ frug der jüngfte 
der Freunde weiter. 

„Blaneten‘ — fagte der Meifter — „beißen diejenigen 
Sterne oder Welten, die fich, wie unfere Erde, um unfere 
Sonne bewegen.“ 

„Wie viele Planeten gibt es denn?” 

„Man tennt deren jest nahe an dreißig; übrigens 
werden in unferen Tagen immer neue entdedt. Die befantı= 
tenheißen: Merkur, Venus, Erde, Mars, Flora, 
Clio, Veſta, Iris, Metis, Aſträa, Eunomia, 
Juno, Irene, Geres, Ballas, Hebe, Parthe— 
nope, Egeria, Hygiea, Thetis, Pſyche, Mel- 
pomene, Fortuna, Maffilta, Lutetia, Jupiter, 
Saturn, Uranus und Neptun. Da fih mın, wie 
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„Sp iſt es auch“ — erwiederte ber Meiſter in feinem 
ſanften gewinnenden Tone. — „Und wie klein erſcheint 
uns erſt dieſe Erde, wenn wir einzelne dieſer Weltkörper 
und ihre Entfernungen von ung näher in das Auge faſſen. 
So ift unfere Sonne, die wir nur als eine Freisrunde 
Scheibe von mäßiger Größe und Entfernung erbliden: 
Cine Million, viermalhundert und neuntaufend, fieben- 
hundert fünfundzwanzigmal jo groß, als unfer Erdball! 
— Oder mit andern Worten gefprochen: um eine 
Kugel herauszubefommen, die fo groß wie 
die Sonne wäre, müßte man eine Million vier: 
malbundert und neun tanfend, fieben hundert und 
fünf und zwanzig folcher Kugeln, wie unfere 
Erde ift, zufammen nehmen!” 

Ein allgemeiner Ausruf des Staunens folgte diefem 
Ausfpruche des Meifters. Diefer aber fuhr fort und fagte: 
„Hierüber herrſcht Fein Zweifel mehr, Die Aftronomie 
— d. h. die Wiffenfchaft der Sternfunde hat dies längſt 
als unumftößlih richtig erwieſen. Aber fie 
gibt ung auch einen ungefähren Begriff von der Größe 
und Unendlichkeit des Raumes, in welchem fich alle 
jene Millionen Welten und Sonnen bewegen, wenn fie 
ung lehrt, daß unfere Erdkugel die Sonnenfugel in einer 
Entfernung von mehr denn zwanzig Millionen 
Meilen umkreist, Und doch gehört die Erde noch zu 
denjenigen Blaneten, welche der Sonne ziemlich nahe. 
ftehen. In viel größeren Entfernungen ziehen die Pla— 

neten Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun um die Sonne, 

: Und wenn wir als die äußerften Grenzen des Reiches, 
| welches bie Sonne beherricht, nur bie Bahn des vorletzten 
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Planeten, des Uranus, annehmen (obfchon die Bahn 
des Neptun und die Kometenbahnen eine noch bei weiten 
größere Ausdehnung haben), fo finden wir, daß biefes 
Reich einen Theil des Weltalls einnimmt, der nicht we— 
niger als drei Tauſend fehshundert Millio- 
nen Meilen im Durchmeſſer hat.” 

„ber wie?" — rief hier. der junge Oekonom. — 
„Sine jolche Entfernung kann ich mir ja gar nicht Denken !” 

„Nun“ — fagte der Meifter — „fo will ic) es ver- 
fuchen, Dir deutlicher zu werden. Denfe Dir ein Pferd, 
das ein ausgezeichneter Nenner iſt. Wenn nun Diefes 
Pferd zur Zeit von Mofes Geburt — alfo vor viert- 
halbtaufend Jahren — angefangen hätte, diefen 
Raum in vollem Laufe zu durchrennen,: ohne auch 
nur einen Augenblick zu ermüden und nachzulaffen, fo 
würde es jebt, nach drei Tauſend und dreihundert Jahren, 
erit die Hälfte diefes Weges zurücgelegt haben!" 

„Großer Gott!" — riefen bie Freunde wie aus 

einem Munde — „welche ungeheure Entfernung !” 

„Und doch“ — ſetzte der Meifter Hinzu — „ver= 
ſchwindet auch dieſe Entfernung. wie ein Nichts gegen 
ben-Raum, ber uns von dem Firfternen trennt.. Einer 
derfelben, der Sirius, iſt von ung nahe an vier Bil- 
lionen Meilen entfernt, und würden wir, mit den 
Flügeln der Gedanken, auch diefen erreichen können, To 
ſtünden die fernften, von dem großen Aftronomen 
beobachteten Sternfnfteme doch noch 35,000. mı 
von uns, als dieſer Sirius." | 

Der Meifter blieb abermals ſtehen. Man wi 
Shire feines Gartens angekommen, Trend 


„So ift es auch“ — erwiederte der Meifter in feinem 
fanften gewinnenden Tone. — „Und wie Klein erfcheint 
uns erft dieſe Erbe, wenn wir einzelne diefer Weltkörper 
und ihre Entfernungen von uns näher in das Auge fallen. 
Sp ift unfere Sonne, die wir nur als eine Freisrunde 
Scheibe von mäßiger Größe und Entfernung erbliden: 
Eine Million, viermalhunbert und neuntaufend, fieben- 
hundert fünfundzwanzigmal fo groß, als unfer Erdball! 
— Oder mit andern Worten gefprochen: um eine 
Kugel herauszubefommen, die fo groß wie 
die Sonne wäre, müßte man eine Million vier: 
malhundert und neun tanfend, fieben hundert und 
fünf und zwanzig folder Kugeln, wie unfere 
Erde ift, zufammen nehmen!” 

Ein allgemeiner Ausruf des Staunens folgte diefem 
Ausfpruche des Meifters. Diefer aber fuhr fort und fagte: 
„Hterüber herrſcht fein Zweifel mehr, Die Aftronomie 
— d. h. die Wiffenfchaft der Sternfunde hat dies längſt 
als unumftößlih richtig erwiefen. Aber fie 
gibt ung auch einen ungefähren Begriff von der Größe 
und Unendlichkeit des Raumes, in welchem fich alle 
jene Millionen Welten und Sonnen bewegen, wenn fie 
ung Ichrt, daß unfere Erdkugel die Sonnenfugel in einer 
Entfernung von mehr denn zwanzig Millionen 
Meilen umkreist, Und doch gehört die Erde noch zu 
denjenigen Planeten, melde der Sonne ziemlich nahe 
ftehen. In viel größeren Entfernungen ziehen die Pla— 
neten Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun um die Sonne, 
Und wenn wir als die Außerften Grenzen bed Reiches, 
welches die Sonne beherricht, nur die Bahn des vorlegten 
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Blaneten, des Uranus, annehmen (obfchon die Bahn 
des Neptun und die Kometenbahnen eine noch bei weiten 
größere Ausdehnung haben), fo finden wir, daß dieſes 
Reich einen Theil des Weltalls einnimmt, der nicht we- 
niger ald drei Taufend fehshundert Millio- 
nen Meilen im .Durchmeffer hat.” 
i „ber wie?” — rief hier. der junge Oekonom. — 
„Sine ſolche Entfernung kann ich mir ja gar nicht denken!“ 

„Run“ — fagte der Meifter — „fo will ich es ver- 
fuchen, Dir deutlicher zu werden. Denke Div ein Pferd, 
das ein ausgezeichneter Nenner iſt. Wenn. nun diefes 
Pferd zur Zeit von Mofes Geburt — alfo.vor viert- 
hbalbtaufend Jahren — angefangen hätte, biejen 
Raum in vollem Laufe zu durchrennen, ohne auch 
nur einen Augenblick zu ermüden und nachzulaffen, fo 
mürde es jet, nach drei Tauſend und dreibundert Jahren, 
erit die Hälfte diefes Weges zurückgelegt haben!" 

„Großer Gott!" — riefen bie Freunde wie aus 
- einem Munde — „welche ungeheure Entfernung !" 
Mind doch" — febte der Meifter hinzu — „ver= 
ſchwindet auch diefe Entfernung. wie ein Nichts gegen 
ben-Raum, ber und von dem Firfternen trennt.. Einer 
derfelben, der Sirius, ift von und nahe an vier Bil- 
lionen Meilen entfernt, und würden wir, mit den 
Flügeln der Gedanken, auch diefen erreichen können, fo 
ftünden die fernften, von dem großen Aſtronomen Herfchel 
beobachteten Sternfufteme Doch noch 35,000 mal weiter 
von ung, als dieſer Sirius.” | 

Der Meifter blieb abermals ſtehen. Man war an ber 
Thure feines Gartens angekommen. rend \hitele 
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er jedem feiner Jünger die Hand und fagte: „Lebt wohl, 
meine Freunde! Wir haben heute einen ſchönen Abend 
mit einander verlebt. Möge der Blick in die unendlichen 
Räume des Weltall Cuh auf die Ahnung der Größe 
desjenigen Geiftes führen, der niht nur unfere 
fleine Erde, fondern alle jene Millionen und 
Millionen Welten und Sonnen umfaßt, durch— 
dringt, trägt und erhält, die in ber Unend— 
lichkeit ihre ungeheuren Bahnen ziehen, — 
jenes unerforfhlihen Wefens, das wir Gott, 
das wir den Weltengeift nennen!” 


Die nächtliche Unterredung hatte auf den Kleinen 
Freundeskreis einen tiefen Eindruck gemacht. Schweigend 
trennte man fich und jeder ging, in Gedanken verloren, 
feiner Behaufung zu. Dem jungen Oefonomen aber 
war es, als er fo über das Feld dem Landgute entgegen=- 
fchritt, auf welchem er wohnte, ale ſei er in eine ganz 
neue Welt verſetzt. 

„So mag es wohl einſt den Menſchen geweſen ſein“ 
— ſagte er vor ſich hin — „als ſie Amerika entdeckten. 
Und doch iſt das nur ein einzelner Erdtheil, während ſich 
mir heute eine Unermeßlichkeit von Welten aufgethan hat. 
Wie? und wenn nun alle dieſe Welten belebt wären? 

Wenn es auch dort Weſen gäbe, uns Menſchen gleich 
ober doch ähnlich wie wir? — Und Gott, der Welten- 
"seit wie ibn ber Meiſter fo fchön nannte, — er it auf 


| Be 





— 1416 — 


Ankunft — auf ihren einfamen Spaziergängen oft 
trafen. 

Ein Dritter aus dem Heinen Kreife der Jünger hieß 
Hermann. Er war der Sohn eines Fabrifanten und 
arbeitete in feines Vaters Gefchäft. Begeiftert für alles 
Gute, Edele und Schöne und befeelt von dem Wunſche, 
die geiftige und minterielle Lage feiner Mitmenſchen zu 
verbeffern mo und wie er nur fünne, hatte ſich Her- 
mann and) in einen Verein aufnehmen laffen, der fid) 
mit der Erziehung tüchtiger Schullehrer befaßte. Hier 
nun war er mit dem Meifter zufammengetroffen und von 
einer Rede deffelben fo hingeriffen worden, daß er den 
„Unbefannten” um feine. Freündfchaft gebeten. Seht, 
nach fieben Monaten, hing er mit einer faſt Findlichen 
Liebe an dem Meeifter, — ja er war. von dem herrlichen. 
Manne fo begeiftert, daß er. für ihn — wie man zu fagen 
pflegt — durch Waſſer und Feuer gegangen. wäre. 

Weniger ftürmifch aber gleich vechtlich und für alles 
Gute empfänglic war der vierte jung® Mann, der Jo— 
nas hieß. Er gehörte dem Zudenthume an und bejaß 
ein kleines Geſchäft, in deffen Betrieb er eben jo uner— 
müdlih als ehrlih war. Der „Unbefannte” Hatte 
einem feiner Kinder das Leben gerettet und fo knüpfte 
Jonas das doppelte Band der Dankbarkeit und der 
Hochachtung an den Meifter. Um keinen Preis der Welt 
wären ihm übrigens die Stunden feil geweſen, die er — 
gemeinfam mit den Uebrigen — im Umgange de „Un- 
befannten” verlebte. Pflegte er doch von ihnen zu fagen: 
daß fie ihn erft zu einem wahren, fich ſelbſt bewußten 
Meyſchen gemacht hätten. 
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Wißbegierde feiner Schüler und mit der ihm eigenen 
ftilen Freudigkeit fagte er daher: 

„Nun denn, liebe Freunde, ich will Eurem Wunſche 
gern entſprechen. Wenn die Nacht eingetreten iſt, ſollt 
Ihr dann auch den Sternenhimmel durch ein Fernrohr 
ſehen, und mit eigenen Augen in dem großen Evangelium 
leſen, das dort oben vor den Blicken der Menſchen auf: 
geichlagen Liegt. Bis zum Untergange der Sonne aber 
wollen wir "hier im Garten auf> und abgehen und und 
vor allen Dingen mit den Kräften befannt machen, 
bie Das ganze Weltall nad ewigen Natur: 
gejegen regieren und namentlihb aud alle 
jene Millionen und Millionen Sonnen unf 
Welten, die wir als Sterne fehen — frei 
im unermeßlihen Raum fhwebend — ihre 
Bahnen führen.” 

Die Freunde waren gern bereit und der Meifter 
hub an: 

„Schwere“ ift ein Wort, das allgemein befanni 
ift, vieleicht aber doch von gar manchen Menfchen nicht 
Kar veritanden wird. Wie würdet Du, Johannes, 
uns feine Bedeutung klar machen ?“ 

„Alle Körper” — antwortete Johannes — „fal- 
len, wenn fie nicht unterftägt werden, in ſenkrechter Rich— 
tung zur Erde, oder üben, wenn etwas unter ihnen liegt, 
einen Druck auf die Unterlage. Dieſe Eigenfchaft der 
Körper nun nennt man bie Schwere.” 

„Und worin liegt hier der Grund ?“ 

Johannes wußte es nicht; Glemon aber fagte: 

Inder Anziehbungsfraft der Erde” 
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Shwungfraft oder — wie man fie in der Wiflen- 
{haft der Sternfunde mit. einem Fremdworte bezeichnet — 
die Gentrifugaltraft. Während nun die Schwung- 
kraft die Erde und alle Planeten immer fort und weiter 
treibt, zieht fie die Anziehungsfraft — au Gen- 
tripetalfraft genannt — immer wieder nad) ber 
Sonne zu, und fo kommt, es, daß jene Weltkörper ftets 
fortftrebend und ſtets doch feitgehalten, ſich unaufhorlich 
in ganz beftimmten Bahnen um die Sonne, bewegen.” 

„Ich veritehe das noch nicht !" fagte Johannes. 

* Der Meifter nahm einen Stein, band ihn an einen 
Faden, ließ die Freunde etwas zurüdtreten, unb ſchwang 
den Stein alddann über feinem Haupte, fs daß derjelbe 
nnaufhörlich einen Kreis. befchrieb. 

„Nun geht acht," — fagte er. — „hier find beid? 
Kräfte vertreten. Mit dem Faden halte ich den Stet: 
feſt, daß er ſich keinen Augenblick von mir entfernen kann 
Er vertritt alfo gleichſam — wenn ich die Sonne, be‘ 
Stein die Erde vorftellten — die Anziehungskraf? 
die ja auch die Erde fefthält. Würde nun aber die An: 
ztehungsfraft auch nur einen Augenblid aufhören, 
das heißt, werde ich hier den Faden loslaſſen, was wird 
dann geſchehen?“ 

„Der Stein wird, in Folge des Schwunges weit 
wegfliegen!“ rief Sobanmes? | 

„Run denn“ — fagte der Meifter _ „bas wäre alſo 
die Wirkung dr Schwungfraft. Ihr feht alſo, daß 
diejer Stein nur darum beftändig im Kreife um mein Haupt 
Hioat, weil hier Schwungfraft und. Anziehungs- 

t gleichzeitig wirken: Geradeſo tft es bei der Erde 
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Schwungkraft oder — wie man fie in der Wiſſen— 
{haft der Sternfunde mit. einem Fremdworte bezeichnet — 
die Bentrifugaltraft. Während nun die Schwung- 
fraft die Erbe und alle Planeten immer fort und weiter 
treibt, zieht fie die Anziehungskraft — au Gen- 
tripetalfraft genannt. — immer wieder nad) ber 
Sonne zu, und fo kommt, es, daß jene Weltkörper ftets 
fortftrebendb und ſtets doch feitgehalten, ſich unaufhörlich 
in ganz beftimmten Bahnen um die Sonne, bewegen.” 

„Ich veritehe das noch nicht I". fagte Johannes. 

“ Der Metfter nahm einen Stein, band ihn an einen 
Faden, ließ die Freunde etwas zurüdtreten, unb ſchwang 
den Stein alddann über feinem Haupte, fs daß derjelbe 
unaufhörlich einen Kreis. befchrieb. 

„Nun gebt acht," — fagte ee. — „hier find beit: 
Kräfte vertreten. Mit dem Faden halte ich den Stei 
feft, daß er ſich keinen Augenblid von mir entfernen kann 
Er vertritt alfo gleichfam — wenn ich die Sonne, be 
Stein die Erde vorftellten — die Anziehungstraf: 
die ja auch die Erde fefthält. Würde nun aber die Ani 
ztehungsfraft aud nur einen Augenblid aufhören, 
das heißt, werde ich hier den Faden loslaſſen, was wird. 
dann geſchehen?“ 

„Der Stein wird, in Folge des Schwunges weit 
wegfliegen !" rief Sobanmes? | 

„Run denn“ — fagte der Meifter — „das wäre alfo. 
die Wirkung der Schwungkraft. Ihr feht alſo, daß 
diefer Stein nur darum beftändig im Kreife um mein Haupt 
fliegt, weil hier Schwungfraft und. Anziehungs- 
Fraft gleichzeitig wirlen. Geradeſo tft es bei, der Erbe 





Gedanken vor die Seele gerückt; aber haben fie denn big 
heute gelernt, wie die Sonne, durch Licht und Wärme, 
fo durh Vernunft und Liebe zu wirken? Ach nein! 
Die Wenigften verfiehen ja die Sprache der Natur, und 
ſahen in der Sonne, und jehen noch in ihr nichts ale 
einen Flammenball, der da kommt und geht, um ihnen 
den Tag zu bringen, bamit fie erwerben und ge- 
nießen, — und die Nacht zurrüdläßt, um fich zum neuen 

flachen Treiben zu ſtärken.“ | | 

„Sei nicht ungereht, mein Freund,” — entgegnete 
ber Meifter — „ed gab von jeher edle Menfchen, die bie 
Sprache der Natur verftanden. An ung aber tft 
ed auch, denjenigen dieſe Sprache verftändlich und zugäng- 
lich zu machen, die bis dahin noch feinen Sinn für fie 
hatten.” . 

„Das wird ſchwer halten!" — meinte Clemon. 

„Mag fein!” — verfeßte der Uubefannte. — „Aber 
wie herrlich wird ber Erfolg unjere Mühe lohnen. Wahr: 
lich, wahrlich ich fage Dir: Wenn die Menſchen erft 
einmal mit Tlaren Bliden in dem großen 
Evangelium der Natur zu lefen vermögen, tft 
für fie der Morgen einer slüdligeren Zukunft 
angebrochen.“ 

„Meiſter!“ — fiel bier Karl, einer der jungen 
Handwerker, ein — „Iſt denn bie Sonne fein Flammen— 
ball ?“ 

„Nein, mein Sohn,” — entgegnete der „Un be— 
kannte” — „fie ift eine Weltkugel, wie unfere Erde. 
Aber wie biefe zeitiweife bei trübem Wetter eine Wolken— 
hülle umgiebt, fo umgiebt die Sonnenkugel beftändig 
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halt es ſich mit ber Sonne. In früheren Zeiten 

man fie allerdings für einen Flammenball, oder auch fin 
eine mächtige felbftleuchtende Kugel. Als aber die Aſtro⸗ 
nomen , (bie Himmelsfundigen) — geftügt auf die Immer 
beffer werdenden Zernröhren — die Sonne nun genauer 


beobachteten, fand es ſich bald, daß die Lichtmaſſe der 


Sonne von Zeit zu Zeit an verſchiedenen Stellen wie ein 
Wolkenſchleier zerriß, und daß man nun durch dieſe 
Lücken hindurch den dunklen Sonnenkörper gewahren 
konnte. Daraus ergiebt ſich aber, daß die Sonne an 
und für ſich ein dunkler Weltkörper iſt, der jedoch von 
einer weitleuchtenden Lichthülle umgeben wird. Ganz 
natürlich iſt es zu gleicher Zeit, daß, wenn ſich die Licht- 
maflen an gewiffen Stellen verziehen und Lüden geben, 
auf anderen Stellen eine Anhäufung der Lichtwolfen oder 
Lichtmaffe entftehen muß. Diefe Stellen leuchten alsdann 
mit erhöhtem Glanze und. werden beshalb Sonnen 
fackeln genannt.” 

„Und ſie ſelbſt tft die große Fackel“ — rief Johannes 
begeiftert — „bie der Erde und ihren Bewohnern ben 
Tag und "mit ihm Has Leben giebt. Was follte aus 
meinem Saatforn werden ohne ihren warmen lichten Strahl ? 

„Frage lieber" — fagte der Meifter — „was "wäre 
unfere ganze Erde, fammt allen Planeten ohne die Sonne? 
Was anders , ald ungeheure, viefige — aber tobte Maffen !” 

„D Gott!" — fiel Hier Hermann, der junge Fabri- 
fant, ein — „mie ganz anders, wie viel höher und interef= 
fanter erfcheinen uns doch die Dinge um ung her, wenn 
wir von ihrer oberflächlichen Anfchauung zu einer ernfteren 
und tieferen Betrachtung derfelben übergehen. Muß ic) 
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Beifte bald jene Hille Seligkeit, jenen hohen 
Seelenfrieden finden, ber die Krone biefes 
Lebens iſt.“ 

Eine Pauſe entftand. Feder fühlte. zu mächtig, welche 
tiefe Wahrheit in den Worten des Metfters Ing, als daß 
ihr Eindruck nicht Länger nachgewirkt haben follte. Die 
Sonne war unterdeifen untergegangen, und nur die. Gipfel 
ber höchften Berge erglühten noch in ihrem fcheidenden 
Lichte, | | 

„Ihr Licht verglüht!" — fagte ber Meifter endlich. 
— „Über wißt Ihr auch, Freunde, auf welchen Flügeln 
dieſes Licht zu ung eilt?“ 

„Nun?“ frugen Alle. 

„Auf den Flügeln der Gedanken, könnte man in 
dichterifchem Schwunge ſagen!“ — fuhr ver Meifter fort. 
— „Denn wiſſet: Das Licht der Sonne legt feinen Weg 
bis zu uns, alfo eine Entfernung von mehr denn 20 
Miffionen Meilen, in 8 Minuten 18 Sekunden 
zurüd, 

„Iſt das möglich?" riefen die Freunde. - Ä 

„Ja!“ — fagte der Meiſter. — „Es ift nicht nur 
möglich, fondern es tft fogar als wahr erwieſen.“ 

—„NMun“ — rief Johannes — „von der Schnel— 
ligkeit kann ich mir feinen Begriff machen!“ | 

„So will ih Dir einen Begriff davon geben! — 
verjebte der Meifter, — „Bekanntlich legt ein Dampf- 
wagen beider fchnellften Bewegung 7 Meilen in einer 
Stunde zurück. Könnte man nun mit einem folchen 
Dampfwagen bie Reife von der Sonne bis zur Erde 
mashen, ſo würde man bei all feiner Schnelligkeit nicht 





— 8 — 


hören, fo würde e8, nad) genauer Berechnung, 15 Jahrı 
dauern, bi8 der Schall zu und gefommen wäre.” 

„Und das Licht braucht dazu nur 8 Minuten 18 
“ Sekunden!” wiederholte Johannes immernoch ftaunend 

„Und Yegt in diefer Zeit über 20 Millionen Deiler 
zurück!“ — ſagte Clemon. 

„Gewiß eine ganz außerorbdentliche Schnelligkeit! 
— ſchloß der Meiſter — „Und doch werden wir, — 
wenn wir gelegentlich den Sternenhimmel noch weiter be: 
obachten, — und davon überzeugen, daß es da ober 
unter den Weltkörpern Raumentfernungen giebt; die fı 
ungeheuer find, daß ſelbſt die gedanken: 
ſchnellen Lihtftrahlen Jahrtauſende bedürfen 
‚um fie zu durchlaufen.“ 

„O Gott!" — fagte hier Clemon dumpf und be: 
Eommen — „was ift doch der Menſch für ein Wurm 
für ein Stäubchen, für ein Nichts gegen diefe Größen 
bes unermeßlichen Weltalls!“ 

„Wohl iſt er gegen fie ein Nichts — verſetzte de 
Meifter. mit mildem Ernſte, indem er ‚feine. Hand ver: 
traulich auf Clemon's Schulter legte. — „Aber, liebe 
Freund, vergeſſen wir nicht: jene ungeheuren Weltkörpe 
find doch, nur todte Maſſen, dem Heinen Menſchen abe: 
gab Gott den Geiſt ..... gab er Verſtand uni 
Bernunft, damit er denke, forſche, prüfı 
und fich eben badurd über die todten Maffer 
bis zu ihm erhebe, bis zur Seligkeit des 
felpftftändigen und freien Schaffens uni 
Wirkens!“ 

And mit dieſen Worten gab ber Meiſter den Sn: 
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„Das hätte ich doch nimmermehr gedacht!" — rief 
jest Johannes, der ſchon zum zmweitenmale hinter dem 
Zubus ſaß, — „daß man auch nur einen einzigen jener 
Himmelöförper fo genau fehen könnte! — Du lieber 
Gott! wer das einmal gefehen hat, der fann freilich 
nicht mehr daran zweifeln, daß die Himmelskörper Mel: 
ten find, wie unfere Erde. Da fehe ich ja die Berge 
und die Thäler, als ob ich fie mit Händen greifen könnte. 
Aber doch haben dort Die Gebirge eine ſonderbare Form, 
faft alle wie Ringe.” 

„Deshalb nennt man fie auch Ringgebirgel® — 
verſetzte der Meiſter. 

„Ich ſehe aber auch lange Reihen ſolcher Gebirge, 
die wie rieſige Wälle ausſehen und eine ebene Fläche 
einſchließen.“ 

„Die nennt man von biefen Wallen und Ebnen: 
Wallebnen. Und findeſt Du nichts Auffallendes in 
der Mitte dieſer Ebnen?“ frug der Unbekannte.“ 

Johannes beobachtete mehrere derſelben genauer, 
dann rief er plötzlich: „Sa! faſt in jeder dieſer Wall— 
ebenen liegt ein Berg!" | 

„Der darum Gentralberg heißt.” 

„And faft alle diefe Berge” — fuhr Johannes 
fort — „zeigen weite, fchlundartige Crater.“ 

„Was tft das: ein Crater?“ — frug Valentin. 

„Srater nennt man die Deffnungen der feuerfpeien- 
den Berge, aus welchen diefe Feuer, Aſche, Steine und 
Lava ſchleudern!“ verfegte Hermann. 

„Run! — fuhr Johannes fort — „jo muß 
es auf dem Monde zahliofe feneripeiende Berar arten, 


un ich ſehe einen ſelchen Schlaud neu Dem 
ideren! 

„In der That” — ſagte ber Neier — „hat man Dis 
bt über 1500 Ringgebirge und much Drau DUAN I 
er ſchwarzer Schlünbe, folder Grater, auf dem Four 
zählt. Häufig fcmmt es dabei vor, Dei mucherae Ziskes 
vater — mandmal bis zu 10 eber 12 — zeikeunuehe 
ie Perleci hũren aneinander gerrit ke. I ame 
mlichen Öllintungen ik ir Zuiemmechung ispız noß 
niger. Deun es geht cine An sem Der som uw 
rater in den anderen, und is uud sk ein Rund mt 
ndlichen Seiten ausbieguagen tere. Am Kszinmte 
5 PBielemänd ; B. chen irche Ulter Goes yo 
nig au einander gerribt, wos ine eigener Wartu 
wär!“ 

„Fielemin: — witeluie Jaberr:s, ner 
aufkınt unt Jemuz Plız mod — „Bin 16 31154 

„Tas IM ber Nume ome Gehissslrauisuie ot var 
lente!“ ſaʒte der Meier. 

Haben tens ter Bere u Ds Mm wei 
arl akmm 

„I. men Eue,* — hair Der Mes m — 
zım I mis ber Echerkhemg nal Knarch er Manv- 
Schr berzs femeiz fun, Sa mu die ale 
meer som Monte beien Alle Bere, Thäler, 86- 
w x. i mw. laben dufer ine Auen nad Au auf Bas 
niet 

„Bir sub ik hen bie gunge Miuskuget 7” — fung 
er Jenas. 


„Er Amstapd* — enipsppeee Dee 


— 32 — 


468 geographiſche Meilen im Durchmeſſer groß. Ihr 
wißt ja, was „Durchmeſſer“ ift?“ 

Balentin verneinte und ber Meifter fuhr fort: 
„Durchmeſſer“ nennt man jede gerabe Linie, Die durch 
ben Mittelpunkt eines Kreifes ober einer Kugel gebt, und 
den Kreis oder dert Umfang der Kugel in zwei einander 
gegenüberftehenden Punkten berührt, Die Hälfte dieſer 
Durcfchnittslinie nennt man dann den „Daameifer”. 
Der Mond hat alfo 463 Meilen im Dur er; oder, 
anders gejagt, wenn man eine 6 Meilen dicke Schale von 
unferer Erdkugel abhübe, fo bliebe ohngefähr eine Kugel 
von der Dicke des Mondes.” 






„Und wie weit it er von und entfernt 2" — feug 


Jonas weiter. 
„Seine mittlere Entfernung von uns beträgt 51,803 


Meilen !" — entgegnete der Meifter. — „In jener Ent 


fernung nun freist der Mond unermüdlich um unjere 
Erde, und zwar vollbringt er diefen Lauf regelmäßig in 
27 Tagen, 7 Stunden, 43 Minuten und 11 Sekunden, 


— in einem Zeitraum der ſchon den Alten Beranlaffung | 


gab, das Jahr in 12 Monde oder Monate zu theilen. 
Mit unferer Erde aber macht er zugleich im Laufe eines 
jeben Jahres die Reife um die Sonne, und wird daher 
auch, als ihr trener Begleiter, ihr Trabant genannt.” 

„Was ſind aber bie großen dunklen Flecken, die ich 
dort ſehe?“ — fiel hier Jonas fragend ein. 

„In früheren Zeiten" — fagte der Meifter — „hielt 
man diefe Flecken, die man fchon mit dem unbewaffneten 
‚Auge erkennen Tann, für Meere. Jetzt aber hat es fich 
Perausgeftelt, Daß e3 anf dem Monde gar tein 
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Vaſſer, folglid audb werner Merre rıd Zrsr 
und Flüſſe gibt. Die dunklen Aleden ſint vaber 
wehl nur Gegenden, deren Bovenbrichuffrnhen ı+: Art 
#, bay fie bie Sichtfirahlen weniger gurüudwerien. — Aie 
Ange noch eine nam; oil 
Momes ? 
— weriege Jenae — „SS Mir vr 
gan; w tbare glängente Kıdılızıer, val 
„bald mi mähigen Arımmunger: " 
Anderen Ihamien jegt ned anna! use 
einamber burch das Fernrobr 

„Des if wirllich eine ieitiame Eritkemung” - 2 
Hermann babei — „Balı Icufer e eumeh hr, 
bald gehen ke wir Stıahlenbiidel son suen arte 
aus.“ 

„ie Sanbärcer‘" nei Mar. 

Eber mie Alster‘ men: Ele wır 

„Aber ih iche nanz genau, we De vie em Sir 






Giuderuig tele do viefe Ahorn ger " 


"Au haben ve Sie Zumıır: " 

„Und fris reines Bun 

„Banberbur 

„Uni wo’ Sit dem per genier Kane" - 
frag hir Eleurs — „om DU ab TEL te ?* 
#e Rillen enanu:!“ — sesiegte der per Weiher, 8 
ticie Rillen afer It, $: BU 156 nor ee- 
ern Am meer Schideis & st die Meimess 
tür Bb, bei ei rt come Sofern en, Bir wi 
muterhalb ber CserUihr ji Mirsies Fee 
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felbe vielleicht verfalfen oder verglafen. Genaueres hat 
man über. diefe ganz eigenthümliche Erfcheinung noch nicht 
entdeckt, und wir müffen es. daher den Forfchungen . ber 
Zukunft überlaffen, ob es ihnen. gelingen werde, ben Men- 


ſchen die Auflöſung für dirfes Rüsniel zu verichaffen, Hat 
boch Fein fterbliches Auge — r⸗ 
ſcheinungen unſerer eigenen Erde ergrü es uns 
da wundern, wenn uns auf jenen ſo w tfernten 
Himmelskörpern noch manches räthſelhaft ? Nur 
Eines tritt bier klar und entſchieden vor en Gei⸗ 
fteshlif, und dies ift die wunderbare Mannigfaltigkeit in 
den unermeßlichen Gebieten der Natur. Und wenn. auf 
dem Monde, der uns doch von allen Himmelskörpern 
am nächiten flieht, ſchon eine folche Verfchiebenheit in den 
Geftaltungen und Bildungen deffelben vorkommt, welche 
namenloje Fülle von Abmwechslungen in Kormen und We- 
fen mögen erft die zahllofen Welten darbieten, die, für 
ſolche Betrachtungen für ung zu entfernt, im Dceane der 
Unendlichkeit ſchwimmen. a 

„ejen ?“ — -muiigwhnlie Sobannes. — „Ich 
wollte fehon Yange fragen: Sind denn jene Himmelskör— 
per bewohnt ?“ 

„Ohne Zweifel!" — entgegnete der Meiſter. — 


















„Habt She jem nnenmikroskop gefehen 7” | 
- . &lemon und, bejaten es; den Webri- 
gen war dies herrliche Gerungstwertzeug unbelannt. 

„Run denn Meifter fort — „Io werdet 


. Ihr, die Ihr bs.f uch erinnern, baf, wenn.man 
en Krayfen Waj fer unter das Sonnenmifros- 
Print, - -berfelbe bis in das Unglaukblide 


Lt] 
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vergrößert und von Taufenden ren Infuſionstbierchen 
belcbt ericheint.“ 

„Ja!“ — ſagte Hermann — „die ſich fröblich 
in demſelben, wie in einem Meere tummeln.“ 







„Und dies if einzelnen Tropfen 
ajier ch oder faul jein, ber Fall!“ — 
fubr fort. — „Ja, mit dieſem Rieſenver⸗ 


as entdecken wir ſogar, daß es faſt kein 
kein noch ſo unbedeutendes Fleckchen auf der 
Erde F daß nicht von einer Menge, unſerem Auge 
durch ihre Kleinbeit nicht mehr ſichtbaren, Thierchen be— 
wohnt wird. Wenn nun die Natur — wenn der ewige 
unendliche Weltengeiſt in ſeiner unergruͤnbdlichen Weisheit 
— jedes einzelne Tröpfchen Waſſer, jedes 
Sandkorn auf dieſer Erde mit lebenden Weſen bes 
völfert hat, wie wäre es denklich, daß jene rieſigen Welt⸗ 
£örper, von welchen die meiften fogar viel viel größer find, 
als unſere Erde, unbewohnt wären? Nein! gewiß er: 
freuen fih auch auf ihnen Millionen und Millionen 
Weſen des Lebens, nur, dahesetiele Weſen freilich auf 
den meilten Himmeleftihern anders organifirt und gebaut 
fein müffen als wir,” 

Warum denn anders?" — frug hier Balentim, 

„O das ift doch Ha!" iii® Fchannes — 


„wenn es ja 3. B. auf —2 wie wir vorhin ge⸗ 
hört haben, kein Waſſer müſſen die Bewohner 
jenes Weltkörpers fchon hm "sein, als 
wir.“ 1a er. 


„Und kann” — fehte ber’ 
Merkur umfreist die Sonne fü 


a" "3 
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wohner biefelbe 103 mal fo groß fehen, als wir. Es tft 
demnach vorauszufeten, daß Merkur auch in diefem 
Verhältniſſe erleuchtet fei. Gin folches Lichtmeer aber, 
könnten ja menjchliche Augen nicht ertragen. Ein Blick 
— — .und wir wären anf rblindet, mögli 

Weiſe von der dort herrſchende 
Wärme Im gleichen Verhältniffe dort g 
Alıhe verbrannt. Ganz umgekehrt muß es 
den fernen Planeten, auf dem Jupiter, 
Mranus und Neptun fein. Zieht doch : 
fetne ungeheure Bahn um die Sonne in einer Entfer=-. 
nung. von 400 Millionen Meilen, fo daß nun wieder die. 
Bewohner des Uranus die Sonne 360mal fleiner 
fehen, als wir. Dort alfo wird der hellfte Mittag 
in feiner Beleuchtung kaum einer unferer fternhellen Mit- 
ternächte gleichfommen und eine Kälte herrfchen, unter 
welcher bei ung alles erftarren, ja bei der unfere Erde 
zerberften müßte. Wenn alfo die Verhältniffe der ver- 
jehtedenen Himmelsförper fo jehr verfchteden von denjent- 
gen unferer Erde find, TA die "Sefchöpfe, die fie 
bewohnen, nothmendigerweife auch ſehr verſchieden von 
uns ſein. Aber iſt denn dies nicht leicht möglich? — 
Ueberſchaut doch nur auf Erden eine Wieſe, welche Ma- 
nigfaltigfett. ber Dig Und wäre der Fiſch nicht 
ein Thor, wenn er deu ' iR „Ss fann feine Zand- 
thiere geben, denn Im. 8 Waſſers kann mar ja 
nicht Tepe nun 2 c8 freilich nicht; aber- ' 
| Miltong ‚at die Natur in ihrem un= 
„det, daß fie es können.“ 

‚a, wie es will" — ſchlotz hier 
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der Meijter. — „Die Haurcade Yirde, dok mir zu ber 
Ueberzeugung, zu ter Gewiter Eimer, taf ce jew 
Milionen und Millionen Mchtizyer, ie ut al5 Sra- 
nen und Welten im wirdleien Rızme ter Unertlıiris 
aufgegangen find, — bab alle jexe Merintea Exerar, 
die unfer Auge in üllen Riten emtzäfn — von 
lebenden Befen bewohnte Ficken find. Unt 
af allen! ... allen! .... berriben tie 
gleigen Naturgeiege! Sie alle ummet uut um- 
futhet, trägt und erhält derielbe Weltengein. — Was 
ft alfo unfere Erde? — Gin Stäubchen im großen AU! 
Ein Waffertropfen im Meere ber Unentlichkeit, — ein 
Tropfen, in dem fib tie zit fc aufgeblaiene und einge- 
bildete Menfchheit bewegt und dabin fchmilst, wie jene 
Infnfionsthierchen unter dem Sonnenmikroskope.“ 
Der Meifter erbob fib: „Es ift fpät geworben !* 
— fagte er dann — „Rir müffen uns trennen. Denkt 
über das nach, was Ihr heute vernommen, unb Euer 
geiftiger Geſichtskreis wird fih zu Eurer Freude und Be: 
feligung mächtig erweitern. Gelegentlich ſchauen wir dann 
auch nach den anderen Planeten.“ 
Und er brüdte Jedem berzlih die Hand und alle 


ſchieden. 


— — —— — 


Die nächſte Zuſammenkunft der Freunde wurde durch 
ein leichtes Unwohlſein des „UUnbekannten“ auf einige 
Tage hinausgeſchoben, und als man ſich endlich wieber 
ſah, war der Himmel zu bedeckt, als daß Tr ir 
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Stunden von einer Beobachtung der Sterne durdy das 
Fernrohr die Rede hätte fein Tonnen. 

Der Metiter ſchlug daher, da es noch frühe am 
Abend war, einen Spatiergang in den herrlihen Buchen- 
wald vor, der fih an die benachbarte Hügelreihe lehnte, 
und. Alle willigten gerne ein, weil ihnen nach des Tages 
Mühe und Arbeit die Bewegung in frifcher. Luft und ber 
Duft des Waldes doppelt willkommen war. Das Ge— 
fpräch merhfelte unter Weges über gar manchen Gegen- 
ftand von Wichtigkeit; auch betheiligten fih Alle, außer 
Glemon, daran, der heute ſchweigſamer und verftimmter 
denn je erfchten. Der Meifter bemerkte es bald, und da 
fein Herz an dem edlen Manne hing, nahm er fidh vor, 
ihn noch dieſen Abend um feinen Kummer zu befragen, 
auf daß er dieſen, wenn es in feinen Kräften ſtehe, lin— 
dern möge. 

Die Gelegenheit bot ſich auch bald. Nachdem man 
ohngefähr ein Stündchen gegangen war, öffnete ſich plöß- 
lich mitten im Walde ein kleines Wieſenthälchen. Es 
lag ſo verſchwiegen, ſo ſtill und friedlich da, daß es Jeden 
anheimelte und der Wunſch allgemein rege wurde, hier 
ein wenig auszuruhen. Der Meiſter wählte daher ein 
paſſendes Plätzchen, und bald war die ganze Geſellſchaft 
um ihn gelagert. 

Aber nun gab es ſich auch recht Fund, wie weſentlich 
die Umgebung auf den Geiſt und das Gemüth des Men— 
ſchen einwirkt. Die Ruhe und der Frieden, die hier 
wohnten, überfamen alle Herzen, und indem ſie jeden 
Hinzefnen milder ſtimmten, erhöhten fie das‘ Gefühl der 
Prung und Liebe, das Alle verband. Ein \inerei 
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gern ein. Zeichen, ihm in das Haus zu folgen. Es war 

Nacht geworben, und er hatte ja verfprochen, fie einige 
„BSlicke durch fein Fernrohr in die Tiefen des nächtlichen 
Himmel werfen zu laflen. 





Das Fernrohr war bald aufgeftellt, und ber erfte 
Begenftand, auf welchen es der Meiſter richtete, war ber 
Kond. | 

Clemon fchaute zuerft hinein. Kaum aber hatte 
er das Auge daran gebracht, als er ein über das andere- 
mal ausrief: „O Gott! wie herrlich! — mie wunder- 
doll!“ | 

„Und was fiehftt Du?” frug Johannes, 

„sh fehe den Mond” — verſetzte Clemon, ohne 
fein Auge von dem Fernrohre wegzumenden — „als eine 
große, riefige Scheibe — faft wie einen ungeheuren Gyps— 
abguß — und die Flecken, die wir mit bloßem Auge in 
Im zu fehen pflegen, find wunderſchöne Landichaften 
‚mit zahllofen Bergen und Thälern, - tiefen Abgründe: 
und leuchtenden fonderbaren Streifen! — — Und wel» 
ches Farbenfpiel vom blendendften Weiß bis zum tiefften 
Stahlgrau und Grünlichgrau 1 

Clemon, der fonft fo ftille ernfte Mann, war 
ganz begeiftert. Er konnte fich nicht fatt fehen und eg 
‚Belt den Anderen ſchwer, ihn von dem Fernrohre weg— 

zubringen. | 
| Aber ging es bei den Anderen beſſer? — Nein, 
wabrlich nicht! Sie alle waren außer fich über die Pracht 
bes Anblides, der fo neu, fo groß, fo erhaben war. 
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„Das hätte ich doch nimmermehr gedacht!" — rief 
jest Johannes, ber fchon zum zweitenmale hinter dem 
Zubus ſaß, — „daß man auch nur einen einzigen jener 
Himmelskörper fo genau fehen könnte! — Du licher \ 
Gott! wer das einmal gefehen hat, der fann freilich 
nicht mehr daran zweifeln, daß die Himmelskörper Wel- 
ten find, mie unfere Erde. Da fehe ih ja die Berge 
und die Thäler, als ob ich fie mit Händen greifen könnte. 

Aber doch haben dort die Gebirge eine fonderbare Form, 
faft alle wie Ringe.” 

„Deshalb nennt man fie auch Ringgebirgele — 
verſetzte der Meifter. 

„Ich ſehe aber auch lange Reihen ſolcher Gebirge, 
die wie rieſige Wälle ausſehen und eine ebene Fläche 
einjchließen.” 

„Die nennt man von dieſen Wälfen uns Ebnen: 
Wallebnen. Und findeft Du nichts Auffallendes im - 
der Mitte dieſer Ebnen?“ frug der „Unbefannte” 

Sohannes beobachtete mehrere derfelben genauer, 
dann rief er plößlich: „Sa! faft in jeder dieſer Wall⸗ 
ebenen liegt ein Berg!“ 

„Der darum Gentralberg heißt.“ 

„And faft alle diefe Berge” — fuhr Johannes j 
fort — „zeigen weite, jchlundartige Crater.“ | 

„Was ift dass ein Crater?“ — frug Vale ntin. 

„Srater nennt man die Deffnungen der feuerfpeien- 
den Berge, aus welchen diefe Teuer, Ajche, Steine und 
Lava ſchleudern!“ verfebte Hermann. 

Run!" — fuhr Sohannes fort — „fo muß 
es auf dem Monde zahllofe feuerfpeiende Berge geben, 


| 
|! 
i 
| 
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468 geographiſche Meilen im Durchmeſſer groß. Ihr 
wißt ja, was „Durchmeſſer“ iſt?“ 

Valentin verneinte und der Meiſter fuhr fort: 
„Durchmeſſer“ nennt man jede gerade Linie, die durch 
den Mittelpunkt eines Kreiſes oder einer Kugel geht, und 
den Kreis oder dert Umfang der Kugel in zwei einander 
gegenüberftehenden Punkten berühtt, Die Hälfte dieſer 
Durchfchnittslinie nennt man dann den „Dagpmeifer”. 
Der Mond hat aljo 468 Meilen im Dur er; oder, 
anders gefagt, wenn man eine 6 Meilen dicke Schale von 
unferer Erdfugel abhübe, fo bliebe ohngefähr eine Kugel 
von der Dicke des Mondes.” 

„Und mie weit ift er von und entfernt 24 — frug⸗ 
Jonas weiter. 

„Seine mittlere Entfernung von uns beträgt 51,803 
Meilen!“ — entgegnete der Meiſter. — „In jener Entä 
fernung nun freist der Mond unermädlid um unfere 
Erde, und zwar vollbringt er diefen Lauf regelmäßig in 
27 Zagen, 7 Stunden, 43 Minuten und 11 Sekunden, 
— in einem Zeitraum ber ſchon den Alten Veranlaffung 
gab, das Jahr. in 12 Monde oder Monate zu theilen. 
Mit unferer Erde aber macht er zugleich im Laufe eines 
jeden Jahres die Reife um die Sonne, und wird daher 
auch, als ihr treuer Begleiter, ihr Trabant genannt.‘ 

Bas find aber Die großen dunklen Flecken, die ich 
dort ſehe?“ — fiel hier Jonas fragend ein. 

„In früheren Zeiten” — fagte der Meifter — „bielt 
man dieſe Flecken, die man ſchon mit dem unbewaffneten 
- Auge erfennen Tann, für Meere. Seht aber hat es fich 
‚Derausgeftelt, daß es auf dem Monde gar fein 
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felbe vielleicht verfalfen oder verglajen. Genaueres hat 
man über diefe ganz eigenthümliche Erfcheinung noch nicht 
entdeckt ,. und wir müflen e8 daher den Forſchungen ber 
Zufunft überlafjen, ob es ihnen. gelingen werde, ben Men- 


ſchen die Auflöfung für diefes Müshiel zu verichaff t 
doch Fein fterbliches Auge — r⸗ 
ſcheinungen unferer eigenen Erde ergrundet es ung 
da wundern, wenn ung auf jenen ſo w tfernten 
Himmelsförpern noch manches räthſelhaft ? Nur 
Eines tritt hier Har und entichieden vor en Gei⸗ 
ſtesblick, und dies ift die wunderbare Mannigfaltigkeit in 
den unermeßlichen Gebieten der Natur, Und wenn auf 
bem Monde, der ung doch von allen Himmelskörpern 
am nächſten Steht, ſchon eine folche Verſchiedenheit in den 
Geftaltungen und Bildungen bdeffelben vorkommt, welche 
namenloje Fülle von Abwechslungen in Formen und We- 
fen mögen erſt die zahliofen Welten barbieten, die, für 
jolche Betrachtungen für ung zu entfernt, im Oceane der 
Unendlichkeit ſchwimmen.“ 

„Weſen?“ — XRXX Johannes. — „Ich 
wollte ſchon lange fragen: Sind denn jene Himmelskör— 
per bewohnt?“ 

„Ohne Zweifel!“ — entgegnete der Meiſter. — 
„Habt Ihr Teningen Honnenmikroskop geſehen 2” 

Clemon und na bejaten es; den Uebri— 
gen war dies herrliche Bei eößerungswertzeug unbekannt. 
„Run bennigwiei Meifter fort — „fo werdet 
Ihr, Be Ihr es uch erinnern, daß, wenn man 
einen Tropfen Woſ fer unter das Sonnenmikros— 
Fu bringt, berfelbe bis in das Unglaublide 
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wohner biefelbe. 105 mal fo groß fehen, als wir. Es ift 
demnach; vorauszufegen, daß Merkur auch in biefem 
Verhältniffe erleuchtet ſei. Ein folches Lichtmeer aber, 
könnten ja menfchliche Augen nicht ertragen. Ein Blick 
— — und wir mären 
Weiſe von der dort herrfchenden 
Wärme tm gleichen Verhältniffe dort 9 
Aſche verbrannt, Ganz umgefehrt muß es 
den fernen Planeten, auf dem Jupiter, 
Uranus und Neptun fein. Zieht doch 
feine ungeheure Bahn um die Sonne in einer Entfer- 
nung von 400 Millionen Meilen, fo daß nun wieder bie 
Bewohner des Uranus die Sonne 360mal fleiner 
fehen, als wir. Dort alſo wird der hellſte Mittag 
in feiner Beleuchtung kaum einer unferer fternhellen Mit- 
ternächte gleichfommen und eine Kälte herrſchen, unter 
welcher bei uns alles erftarren, ja bei der unfere Erde 
zerberften müßte. Wenn alfo die Verhältniffe ber ver— 
ſchiedenen Himmelskörper fo fehr verſchieden von denjeni— 
gen unſerer Erde ſind, Kamiſten die Geſchöpfe die fie 
bewohnen, nothwendigerweiſe auch fee verſchieden von 
ung fein. Aber iſt denn dies micht Leicht möglich? — 
Ueberſchaut dod nur auf Exden eine Wiefe, welche Ma- 
nigfaltigfett der * Und wäre der Fiſch nicht 
ein Thor, wenn er bei ft te: „Es kann feine Land- 
thiere.geben, denn au ib des Baflers Tann man ja 
nicht leben CS m es freilich micht; aber- " 
Milltonen ande bat die Natur in ihrem un= 
RE 07 "gebildet, daß fie es können.” 

ein, wie es will" — Geh hier 
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Stunden von einer Beobachtung der Sterne durch das 
Fernrohr die Rede hätte fein Tonnen. 

Der Meiſter ſchlug baber, dba es noch frühe am 
Abend war, einen Spabiergang in den herrlichen Buchen⸗ 
wald vor, der fih an bie benachbarte Hügelreihe lehnte, 
und Alle willigten gerne ein, weil ihnen nach ded Tages 
Mühe und Arbeit die Bewegung in frifcher Luft und ber 
Duft des Waldes doppelt willflommen war. Das Ges 
ſpräch wechſelte unter Weges über gar manchen Gegen- 
ftand von Wichtigkeit; auch betheiligten ſich Alle, außer 
Clemon, baran, der heute fchweigfamer und verftimmter 
benn je erfchien. Der Meifter bemerkte e8 bald, und da 
fein Herz an dem edlen Manne hing, nahm er fi vor, 
ihn noch diefen Abend um feinen Kummer zu befragen, 
auf daß er biefen, wenn es in feinen Kräften fiehe, lin- 
bern möge. 

Die Gelegenheit bot fi au) bald. Nachdem man 
ohngefähr ein Stündchen gegangen war, üffnete. ſich plüß- 
lich mitten im Walde ein kleines Wiefenthälchen. Es 
lag jo verjchwiegen, fo till und friedlich da, daß es Jeden 
anheimelte und der Wunfch allgemein rege wurde, hier 
ein wenig auszuruhen. Der Meifter wählte daher ein 
paffendes Plägchen, und bald war die ganze Geſellſchaft 
um ihn gelagert. 

Aber nun gab es ſich auch recht kund, wie weſentlich 
bie Umgebung auf den Geift und das Gemüth des Men- 
ſchen einwirkt. Die Ruhe und der Frieden, bie hier 
wohnten, überfamen alle Herzen, und indem ſie jeden 

Einzelnen milder ftimmten , erhöhten fe da» Geüht ver 
Acung und Liebe, das Alle verband. Ein \ingeres 





treten ihm die Menſchen felbft feindlich entgegen, ja wie oft 
ift Spott und Hohn, Haß und Verunglimpfung da unfer 
Lohn, wo wir mit Recht auf Dank und Liebe rechnen 
follten. Ich hatte im Stillen bezwedt, eins Freiſchule 
zur Ausbildung junger Handwerker zu arimben; geftern 
wird mir die Erlaubniß dazu abgejsghägen und heute 
mußte ich hören, wie man auf das Abfcheulichfte über mich 
fpottet, — ja, meinen Bemühungen fogar fchlechte Ab⸗ 
fihten unterfhob. Da muß man doch wohl an ber 
Menfchhett verzweifeln und ihr feine Liebe entziehen! - 
Sie ift nicht werth, daß man fih Mühe um fie gibt!" 
Clemon ſchwieg. Der „Unbetannte” aber: 
war fichtbar tief berührt. Gewiß hatte auch er fm 
manche derartige Erfahrung gemacht; benmoch fagte er⸗ 
nach einer kurzen Pauſe mit der ihm eigenen Milde: .: 
„Berne ſei es von dem Menfchenfreunde, feine Brüber 
um folcher traurigen Erfahrungen willen ihrem Schickſale 
zu überlaſſen. Tragen doch fie nicht die Schuld der 
Unempfindlichfeit, in welche fie durch Unterdrüdung und 
Aberglauben herabgefunfen find. Nichts ift edler, nichts 
eine fo fihere Anzeige von der Gewalt der Tugend über 
bag Herz, als die Begeifterung, die ung, namentlich in 
ber Jugend, für die. Beglüdung des Menfchengefchlechtes 
erfaßt. Und doch iſt leider nichts gewöhnlicher, als das 
Erlauen und Erkalten in einem nur wenig vorgerückten 
Alter, jobald man die Hinderniffe empfunden hat, welche 
bie vielumfaffenden Ausfichten eines folchen Menſchen⸗ 
freundes in einen fehr engen Wirkungskreis zurückweiſen. 
Aber, lieber Clemon, darf denn ein edler Menſch, ein 
Fehler Charakter, ein ftarler Geift vor folchen Hinderniffen 
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lentin. 

„Und das in ſaurem Schweiße verdiente Geld, ging 
im Leichtſinne dahin!“ — fuhr Karl fort. — „Jetzt mag 
ich weder die Trinkgelage, noch das Spielen mehr. Ja 
ich kann gar nicht begreifen, wie ich nur jemals Gefallen 
- an dieſen Dingen finden konnte. Und wie mir, fo gebt 
e8 auch Valentin und vielen unferer Gammeraben; 
denn Ihr müßt wiffen, Freunde, daß ih und Balen- 
tin. unter den jungen Handwerkern ber Stadt einen Hei- 
nen DBerein geftiftet haben. Sonntags nämlich kommen 
alle diejenigen von und, die Luft an Belehrung fühlen, 
in einem vorher beftimmten Wirthsgarten zufammen. "Da 
laſſen wirrung benn nad) der Arbeit der Woche ein @läs- 
chen Wein ober Bier gar gut ſchmecken, während ich den 
Gammeraden alles dasjenige wieder vortrage, mas ich und, 
Balentin im Laufe der Woche vom Metfter lernten.” 

„Ja!“ — fagte Balentin — „und wenn es ung 
hie und da am DVerftändniffe fehlt, oder wenn wir nung 
über etwas noch. genauer unterrichten wollen, jo verfchafft 
und Clemon die nöthigen Bücher und wir lefen ab— 
wechſelnd vor.” 

„Ei!“ — rief Johannes freudig — „da habt Ihr 
ja in der That unferer Sache neue Jünger geworben.” : 

„So ift es!“ — verfeßte Karl — „und nicht wenige 

„Zu wie viel feid-ihr denn ?" — frug Hermann. . 

„Ohne uns Beide: vier und breibig 1 antwortete 
Balentin 

„Und darf man denn auch einmal beiwohnen u — 
varf Hermann ein — „das. Ding iält wir, um 
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mit einer ſolch außerordentlichen Schnelligkeit, daß er in 
einem Tage 578,880 Meilen zurücklegt.“ 

„Alle hat ein Jahr für die Bewohner bes Mer- 
kurs nur obngefähr 83 Tage?" — frug Karl. | 

„Ja!“ — .entgegnete der Meifter — „Sn fo fern 
wir eben die Umlaufszeit dines Planeten um bie Sonne 
ein Jahr nennen.“ 

„Da müſſen aber die fernſten Planeten große Jahre 
haben!“ 

„Dem iſt auch ſd.“ 

„Wie lang iſt denn z. B. das Jahr des Uranus? 

„Da Uranus die Sonne in einer Entfernung 
von nahe 400 Millionen Meilen umkreiſt, ſo braucht 
er, bis er ein einzigesmal um bie Sonne herumgefommen 
üt, 83 Jahre, 271 Tage, 3 Stunden, 48 Minuten und 
5 Sekunden. Nach der Art unferer Zeitrechnung tft dem⸗ 
nach ein Jahr auf dem Uranus gleich ohngefähr 84 
unſerer Jahre.“ 

„Himmel!“ rief hier Karl. 

„Ein Jahr auf dem Neptun aber, dem entfernte: 
ften Planeten,“ — fuhr der Meifter fort — „macht ſo— 
gar 166 unferer Jahre. Ihr könnt aus diefen Zahlen 
ohngefähr auf die ungeheuren Bahnen biefer Planeten 
Schließen.” 

.„Und wie groß iſt der Merkur?” frug Her 
mann. on 

„Gr gehört mit zu den Heineren Planeten!“ — ant= 
wortete der „Unbefannte” Man könnte aus unferer 
‚Erde 25 folcher Kugeln, wie der Merkur ift, machen. 
Dagegen iſt feine Dichtigkeit beträchtliher. 
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„Alſo hat ein Jahr für Die Bewohner des Mer- 
kurs nur obngefähr 83 Tage?" — frug Karl. | 
„Ja!“ — entgegnete der Meifter — „In fo fern 
wir eben die Umlaufszeit Yines Planeten um die Sonne 
ein Jahr nennen.’ 
| „Da müſſen aber die fernften Planeten große Jahre 
haben!“ 
„Dem iſt auch ſd.“ 
„Die lang iſt denn z. B. das Jahr des Uranus? 
„De. Uranus die Sonne in einer. Entfernung 
son nahe 400 Millionen Meilen umkreiſt, ſo braucht 
er, bis er ein einzigesmal um die Sonne herumgekommen 
iſt, 83 Jahre, 271 Tage, 3 Stunden, 48 Minuten und 
5 Sekunden. Nach der Art unferer Zeitrechnung iſt dem- 
nach ein Jahr auf dem Uranus gleich ohngefähr 84 
unſerer Jahre.“ | 
„Himmel !’ rief hier K art. 
„Ein Jahr auf dem Neptun aber, dem entfernte- 
ften Planeten ,’ — fuhr der Meifter fort — „macht ſo— 
gar 166 unferer Jahre. Ahr konnt aus diefen Zahlen 
ohngefähr auf die ungeheuren Bahnen dieſer Planeten 
ſchließen.“ 
.„Und wie groß iſt der Merkur?“ frug Her— 
mann. u 
„Er gehört mit zu den Heineren Blaneten ’ — ant- 
wortete der „UUnbekannte.“ Man könnte aus unſerer 
Erde 25 ſolcher Kugeln, wie der Merkur iſt, machen. 
‚Dagegen it feine Dichtigkeit beträchtliher. 
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mit einer foldy’ außerordentlichen Schnelligkeit, daß er in 
einem Tage 578,880 Meilen zurüdlegt." 


„Alſo hat ein Jahr für die Bewohner bes Mer- 


kurs nur obngefähr 83 Tage?" — frug Karl. 

„Ja!“ — entgegnete der Meifter — „In fo fern 
wir eben die Umlaufgzeit Unes Planeten um bie Sonne 
ein Jahr nennen.’ 

„Da müſſen aber die fernften Planeten große Jahre 
haben !” | 

„Dem ift auch ſd.“ 

„Die lang tft denn 3. B. das Jahr des Uranus? 

„Da Uranus bie Sonne in einer Entfernung 
von nahe 400 Millionen Meilen umfreift, fo braucht 
er, bis er ein einzigesmal um die Sonne herumgefommen 
ift, 83 Jahre, 271 Tage, 3 Stunden, 43 Minuten und 
5 Sekunden. Nach der Art unferer Zeitrechnung iſt dem— 
nach ein Jahr auf dem Uranus gleich ohngefähr 84 
unſerer Jahre.“ 

„Himmel!“ rief hier Karl. 


‚Sin Jahr auf dem Neptun aber, dem entfernte- 


ften Planeten,” — fuhr der Meifter fort — „macht ſo— 
gar 166 unferer Jahre, Ihr könnt aus biefen Zahlen 
ohngefähr auf bie ungeheuren Bahnen biefer Planeten 
ſchließen.“ 
.„Und wie groß iſt der Merkur?“ frug Her— 
mann. | 
„Er gehört mit zu den kleineren Planeten!“ — ant— 
wortete der „Unbekannte.“ Man könnte aus unſerer 
Gröe 25 ſolcher Kugeln, wie der Mertur it, macen. 
Dagegen ift feine Dichtigkeit betractliher. 


⸗ 
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„Und die Umlaufszeit ?“ 

„Iſt 224 Tage; 16 Standen, 49 Minuten, 7 Se- 
kunden. Der Durchmeſſer der Weltkugel aber, die wir 
Benus nennen, beträgt 1717 Meilen, mithin faſt 
ganz genau fo viel als der Durdmeffer 
unferer Erde, ber 1719 Meilen ausmadt.” 

„D mein Gott! wie wunberbar berührt mich das!“ 
— fagte bier Johannes, das klare offene Auge nach 
dem Abendfterne gerichtet. Wie oft ſchon habe ich diefen 
Ihönen Stern geſehen, wenn ich in der Frühe meinem 
Berufe nachging. Sein freundliches Blinfen zog mich 
immer an, aber ich mußte eben nichts babet zu benfen, 
als: wie herrlich! — Und febt?! Mie ganz anders wirb 
mir’d um's Herz, wenn ich ihm anfehe und dabei denfe: 
Du lichtes Sternchen bift eine Weltkugel, wie diejenige, 
auf der ich lebe! Eine Welt voll Berge und Thälern, 
veich geſchmückt mit allen Wundern einer gewiß noch 
üppigeren Natur, als- die unfere. Auch auf Dir wandeln 
wohl Weſen, mir ähnlich, vielleicht fogar vollfommner, 
edler, weiſer als ich; — Weſen, die wohl gleich mir 
denken, fühlen , ſtreben und wie mir nach Veredlung 
ringen!“ 

„und“ — ſetzte ber Meiſter hinzu — „wie jene 
Geſchöpfe bin auch ich ein Glied der großen Weſenkette, 
die alle die Millionen und Millionen Sonnen und Welten 
umſchlingt. Euch verwandt, erprobt mein Geiſt ſeine 
Göttlichkeit, in dem er, durch die Unendlichkeit des Rau— 
mes dringend, Euch begrüßt, und ſelbſt jenen entfernten 

Welten, auf welchen Ihr Euch bewegt, Irre Wunder = 
Janfogt, ibse Befege erforſcht, ihre Bahnen bern. 
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offenen Weltmeere anzuvertrauen? Wer führte ihn denn 
durch das wilde Gewirre ber Wellen, durch die unendliche, 
jedes fonftigen Anhaltspunftes entbehrende Waſſerwüſte, 
und bezeichnete ihm die Bahn, die verlaffene Heimath 
wiederzufinden? Wer anders, als eben jene Sterne, die 
ihm jest auch auf dem Wege durch das uferlofe Meer 
der Unenblichfeit leuchten; — wer anders, als eben jene 
Sterne, die ihn auf ihren fchweigenden Bahnen über bie: 
ewigen Naturgefebe belehren, die hier wie auf dem Si⸗ 
rius die Welt. beherrfhen. Waren es alfo nicht die 
Sterne, die feit den Alteften Zeiten, als Lehrer, Führer, 
Freunde bed Menjchen auftraten? Waren fie es nicht, 
die den Kreis feiner Kenntniffe und Erfahrungen mehrten; 
ben Handel befürderten, Völker zu Völkern führten unb 
dem menſchlichen Geifte bie höchſte Wiffenichaft erfchloffen ? 
Sind es mithin nicht jene fchönen, ſtillen, freundlidyen 
Sterne, die den wichtigfteh Einfluß auf die Geſchichte des 
Menfchen und feine Bildung übten ?” 

„Mnd zu dem Bemwußtfein alles deſſen, komme ich 
erſt jetzt?“ — rief Herrmann in vorwurfsvollem Tone. 
„O ich kann es mir nicht vergeben, daß ich bisher fo ge- 
dankenlos unter dem nächtlichen Sternenpimmel dahin 
ging." 

„Wahrhaftig!“ — fagte Johannes — „id ſchaͤme 
mich deſſen auch.“ 

„Nun!“ — tröſtete der Meiſter — „es war weniger 
Eure Schuld, daß Ihr der Natur ſo fremd geblieben, 
als die Schuld Eurer Erziehung. Wenn Ihr nur jetzt, 
da Euch bie Gelegenheit gegeben it, im Buche der Rate 
Zu Iefen, biefe Gelegenheit auch benukt." 
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„wir wollen das Weitere über unfere Erde auf einen 
anderen Tag verſchieben. Flüchtig möchte ich es nicht. 
durchgehen und zum Ausführlichen. bleibt. ung. heute Teine 
Zeit, wenn wir noch von ben übrigen Planeten fprechen 
„und auch nur einen einzigen berfelben beobachten wollen !* 

„Sb werde Dich fpäter einmal daran erinnern, 
Meiſter!“ — fagte Johannes 

„Thue das, mein Sohn” — fuhr jener fort. „Wir 
fommen alſo nun an ben - vierten Planeten, an den 
Mars” 

„Kann man- den Mars auch fo leicht wie die Bes 
nus erkennen ?" frug hier DBalentin . 

„Ja!“ — verfehte der Meifter — „und zwar an 
ſeinem röthlichen Lichte, durch welches er ſich von allen 
anderen Sternen unterſcheidet.“ 

„Dann kenne ich ihn auch!“ — rief Hermann 
erfreut. — „Ich babe ihm oft angeſchaut und mich über 
feinen rothen Schein gewundert.“ 

. „Run — fuhr der Meifter fort — ‚jeht ſollſt Du 
ihn auch noch näher, als nur dem Scheine nach, kennen 
lernen. Mars: fteht in feiner mittleren Entfernung fchon 
32 Millionen Meilen von der Sonne ab. Er braucht 
daher, um die Sonne einmal zu umfreifen, alfo zu feinem 
Sahre, 686 Tage, 27 Stunden, 30 Minuten, 42°/,, 
Sekunden.” 

‚Bier zehutel Sekunden” — wiederholte Karl ſtau— 
nend — „kann man denn das fo genau berechnen.’ 

„Allerdings“ — fagte der Meijter — „bis auf den 
Aunuderiſten Theil einer Sekunde und voch dayı af Jobx- 

Bunbderte Binaus,..... . Ihr faunt? — In, in ie 
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Berge unferer Erde. Vom Mars aber ift es ſoga— 
außer Zweifel, Daß er eine Welt ift, ganz der ns 
feren ähnlich. Wohl mögen daher auch feine Bewohner 
ung im Organismus in vielen Beziehungen ſehr a 
kommen.“ 

‚Und wodurch hat man denn dieſe Gewißheit er 
langt ?“ frug Hermann. 

„Das will ich Die ſagen““ — verſetzte der Meiſter 
— „Schon in dem Jahre 1666 entdeckte ein Italtenen 
mit Namen Caſſini auf der Oberfläche des Mare 
verfchiedene Flecken, non welchen die einen eine: braun: 
röthliche, die anderen eine -grünliche Farbe hatten. May 
ſchloß alſo — und wohl auch mit Recht — daß bat 
brauntöthliche das feſte Land, das grünliche aber Meer 
feien. Spätere Beobachtungen, bei verbeflerten Fernröh— 
ren unternommen, beftätigten nun nicht nur diefe Ent: 
dedung, ſondern fügten noch eine neue, höchſt wichtige 
hinzu. Man fand nämlich, daß der Mars auch feinen 
Schnee und feine Schneezonen habe.‘ 

„Iſt e8 möglid,  vief Sohannes. 

„Und das kann man ſehen?“ fagfe ein Anderer. 

‚Aber Valentin fiel ein und frug: „Was fint 
denn dag: Schneezonen.” 

„Nun“ — erflärte Johannes — „Du weißt doch 
Daß es bei ung auf der Erde am Nordpol und am Süd— 
pol fo Kalt ift, daß dort alles beftändig in Schnee und 
Eis erftarrt liegt. Diefe von ewigen Eis und Schnee 


deörcten Öcgenden nennt man nun die E&iß- voer Sin 
ZONEN, 4 


„Und ſolche gibt es alio au auf dem Mars 7" 
-frug Balentin weiter. 

„Hort nur !’— jagte ber Meitter. — „Vei fortgeiegten 
xebachtungen mit immer fchärferen Fernröbren fand man 
io nicht nur jene braunröthlichen und grünlichen Aleden 
iher, ſondern es zeigten ih nun auch zwei weiße 
fr ſtark alänzende Flecken; und zwar liegen biefe 
eißen Flechen an den beiden Bolen tes Mırs 
sd werden abwechjelnd großer und Pleiner, je nachcem 
T betreffende Bol fi feinem Winter oder feinem Tom: 
er näbert. Endlich baben meitere, ſebr ſorgfaͤltige Be: 
hachtungen auch noch ergeben, daß die Jahreszeiten, in 
elchen dieſe weißen Flecken am meiiten zuiammenichmaet- 
* mit ber Mitte des Juli, und wenn fie fich erweitern, 
üt dem Januar unferer Erde übereinftimmen; das Beiht: 
uch auf dem Mars falt im Winter Schuee, ca 
b, fammt ewigen Gije, um bie Pole jenes Planeten 
get und fo Eis- und Schneezonen bildet, die im 
Binter fih ausdehnen und im Somnter ehr zufammm- 
Imelzen. Wenn aber Schnee auf den Mars füällt, 
muß er aud einen ähnlichen Dunftfreis wie untere 
the haben, und wirklich erhlidte Schröter auch isen 
olfenähnliche Verdickungen, bie über bie Fläche kieies 
Haneten, wie von Winden getrieben, vorüberzogen. Aaflen 
kt bied num alles zufammen, fo fommen wir zu kem 
shlufie, Daß der Mars eine unferer Erde fehr 
Öuliche Welt fein müſſe.“ 

„Welcher Stoff zum Denken!“ — fagte hier Gle- 
ton. — „Werben wohl die Bewohner ° 
' berichte Geſchũpfe fein, wie wie: 


‘fo viele fich einbilden, es gebe in. der Schöpfung nichte 
mehr, was ihnen gleichfomme an Macht oder Ehre, ober 
. Ruhm, oder Weisheit?! Hören, jehen, bemerkeu denn wir 
etwas von all dem Getriebe, was da oben auf der Heinen 
Mars-Welt vorgeht? Ach nein! fie funfelt fo ftill und 
friedih, gleichviel, ob fich ihre Bewohner jegt in 
blutigen Kriegen zerfleifchen, -ob der Sammer über fie 
binzieht oder die Freude. Wir merken von allem bem 
nichts — und fo wird man. auch dort ſchon nichts wiſ⸗ 
fen von dem, was unfere Erde erjchüttert und das Din 
Ichengeichlecht erbeben macht.” 

„Darum fage ich Euch’ — verſetzte bier der Reife 
feierlich und ernft — „dort oben fteht mit Flammenfehrift 
‚gefchrieben: vor dem ewigen, unendlichen, alle 
diefe Millionen Sonnen und Erden umfaf 
fenden Weltengeifte it Sure kleine Erde nichté, 
als ein Waffertropfhen im Meere der Un 
endlichfeit — und das ganze Menfhenge 
fhlecht neben den Myriaden Geſchlechtern 
aller jener Welten, fo viel als ein Nicht. 
Wo bleibt da dein Stolz, deine Einbildung, o Men- 
fohenfind, als ob Gott fih nur mit Deiner Erde be- 
faffe und den Würmchen, die als Menfchen über bie 
Scholle Friehen ?! Nur als ein Feines, unendlid, Kleines 
Theilchen des Ganzen, gehörft du zu diefem, und nur 
weun du dein Leben und Wirken von Diefem 
Standpunkte aus betrachteſt, wirſt du beides 
nicht verfehlen!“ 





fcharffinnige Berechnungen, daß, wenn feine Rüde ün 
diefer Ordnung jein folle, fi) zwifchen dem Mars um: 
dem Jupiter noch ein Planet befinden müfle 3% 
diefer Ueberzeugung forderte er denn alle damals lebende 
und ihm befreundeten Aftronomen auf, ihre Fernröhren 
mit doppelten Eifer nach. jener Gegend zu richten. .... 
und ſiehe da! Bodes Berechnung und Vorausſetzun 
beſtaäͤtigte ſich, und wie es die Ordnung erforderte, [3 
fand ſich auch zwifchen der Bahn des Mars und jener ber 
Jupiter ein Blanet, dem man den Namen Geres gab.” 

„Indeſſen war immer noch etwas bei der newen 
Entdeckung auffallend. Da Jupiter und Saturg 
ungeheure Riefen-Weltfugeln find, fo hatte man ner: 
muthet, der neue Planet müſſe — als ihnen nahe ftehend 
— auch ein fehr großer fein, und nun ergab es.fich, daß Mi 
Ceres gerade im Gegentheil faft zu Hein zum Beobachten 
war. Man fchaute und ſchaute wieder in jene Gegend uni 
fand dert nach und nach erft vier... dann acht ... und. DR 
auf unfere Tage 22 ganz Eleine Planeten, bh 
Geres, Pallas, Juno, Veſta, Flora, Iris 
Afträa, Hebe, Clio, Metis, Parthenope, 
Egeria, Eunomia, Hygiea, Thetis, Pſyche 
Melpomene, Fortuna, Maſſilia und. Iren: 
heißen (die übrigen tragen noch feine Namen), zufammen: 
genommen aber „bie Afteroiden” genannt werben.’ 

„Nun das ift aber feltfam !” rief bier Johannes 
— ‚Wenn man ja 22 Heine Planeten da fand, wo be 
Ordnung nah nur ein großer ftehen follte, fo ift e 
eben doch mit jener Ordnung wahr vihia!" 

Ganz recht!" yerjeite der Meter, — nd DO 
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„Aller Wahrfcheinlichkeit nad!” — verſetzte der 
PMeifter — „und es tft fehr leicht möglich, daß fich, bei 
den immer beffer werdenden Yernröhten und den forte 
ſchreitenden Beobachtungen des Sternenhimmels, noch meht 
folder „Afterotden‘ finden. Sind doch erft allein in 
ben lebten drei Jahren 14 derjelben entdedit worden.” 

„Wie groß ohngefähr mögen denn dieſe „Afterpi- 
den” fein?” frug bier Karl. 

„Sie find fo klein“ — fagte der Meifter — „baß 
man fie kaum beobachten Tann. Wir wiffen daher aud) 
nur ſehr wenig von ihnen. „Pallas” zum Beiſpiel 
tft ohngefähr 1670 mal Heiner als unſere Erde, während 
es 25,000 Kugeln von der Größe der „Veſta“ bedürfte, 
um eine Kugel von der Größe unferes Erdballs heraus- 
zubefommen. in Reifender, der täglid) nur ſechs Meilen 
zurüdlegt, würde auf der „Befta” die Reife un bie 
Welt in einem Monat vollendet haben.” 

- Wunderbar!" rief Johannes. 

Wunderbar?" — wiederholte der Meifter — ot 
bes Wunberbaren merbet Ihr noch weit mehr hören, wenn 
wir nun bie nächſten Planeten betrachten: „Ju piter“ 
— „Saturn — „Uranus” und „Neptun!“ 

„Das mag wohl fein”, — entgegneie Johannes 
— „menn Supiter fo 9206 it, wie Du es ung anger 
deutet ‚haft, Met 

„Die Erde, bie wir bewohnen, ift ein Sandtornchen 
neben ihm.“ 

„Und wie vielmal größer als fie iſt er denn?“ 

„Ein Zaufend vierhbundert und vergehamal.t 
„te 2 
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Die Freunde konnten vor Staunen faum ein Wort 
fügen. Vergeblich bemühten fie fih, fih Raumentfer- 
nungen von folcher Ausdehnung vorzuftellen, und. es 
drängte .fich ihnen nur immer und immer wieder ber 
Gedanke auf, welch’ eine Unermeßlichkeit in dem Begriffe 
bes. Seiftes ‚liegen müſſe, den. der Meiſter mit bem 
Ausdruck „Weltengetft‘ bezeichnete und den man ge= 
wühnlich, ohne nachzudenken, „Gott“ nenne Sie 
erſchraken ordentlich vor ihren bisherigen Borfelungen 
son: Gott. 

‚Da fuhr der. Meiſter , der rem xegdenen eisige 
Zeit gegbnnt hatte, alſo fort: 

Merkwüͤrdig ift es dabei, ab, wie fich auf Erden 
bei den Menſchen und Thieren alles mehr oder weniger 
zu Familien gruppirt, auch ſolche Samtlien-Sruppen in 
unſerem Planetenfyfteme vorkommen. So haben’ gewiſ⸗ 
fermaßen Merkur, Benus, Erde und Mars eine 
gewiſſe Familienähnlichkeit; — ſodann die „Afterot- 
ben‘ unter einander und endlich wieder die Rieſen— 
Weltkörper Jupiter, Saturn, Uranus un 
Neptun!“ 

„Mund worin beftehen denn bie. verwanhen 
Verhaͤltniſſe?“ frug Elemon geſpannt. 

„Die vier erſten —“ entgegnete ber Meiſter — 
‚unter welchen unfere Erde alſo einbegriffen iſt, erfreuen 
ſich einmal einer immerwährenden Nähe ber Sonne; wäh- 
rend die vier legten fich immer . weiter und weiter von ihr 
entfernen. Merkur, Venus, Erde und Mars 
drehen fich ferner alle in ohngefähr 24 Stunden um ihre 
- Are, baben alfo ähnliche Tage, wie wi... Supiter, 


d 
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„Allerdings!“ — verſetzte der Meiſter — „Wenig⸗ 
ſtens laͤßt ſich, faſt mit Gewißheit, von dem was wir 
ſehen, darauf ſchließen. Ich will mich genauer erklären. 
Wenn man das Fernrohr auf den Jupiter richtet, fo 
gewahrt man fogleid auf ſeiner Oberflähe vier bid 
fünf große und mehrere kleinere Streifen. 
Ebenſs feht man auch dunkele, wolfenartige Flecken, bie 
ſich abet oft werändern, anhäufen ober zertheilen, wie 
dies unfere Wolken thun. in andermal wieder laufen 
and ben großen Streifen bes Jupiters Heine and, 
deren man zuweilen ein Unmaffe fieht ! 

„Run, und was find dieſe Streifen 2 frug Her- 
mann. 

„Ste werben eine Eigenthümlichkeit der Oberfläche 
des Jupiter fein.” Meinte Jonas, 

„Das tft nicht gut möglich!” — verſetzte der Mei- 
fiet. — „Weil fie In Ihren Bewegungen faft immer von 
Oft nach Weſt gehen und ihre Geſchwindigkeit namentlich 
nicht mit der Umdrefung Supiters um feine Are 
übereinſtimmt. Auch hat man oft in Mitten jener Stret- 
fen ſchwarze Flecken wahrgenommen, mit welcher es wohl 
diefelbe Beivandinig hat, mie mit den Sonnenfleden, d. b. 
die und durch eine Umhüllung bie dunfle Kugel bes Ju⸗ 
piter ſehen laſſen.“ 

„Ja dann bat alſo Jupiter wohl eine dichte, 
wolkenartige Atmosphäre um ſich!“ ſagte Jon as. 

„Allerdings tft es aus obigen Gründen anzunehmen“ 
— fuhr der Meifter fort — „daß bie Streifen jenes 

Rtlefenplaneten Wolfen find. Nur wmühen wer ws Wie 
A, und biefe Wolfen wie de unſrigen zu derten , Vemt 
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de Umbüllung bed Jupiter bat, der Anfickt der Aitre⸗ 
nomen nach, ſchon die Dichtigkeit unieres Wanſcrs, ſo 
daß die Wollen auf jenem fernen Jlaneien, tie im 
dbiefer Atmosphäre von den furdikturiten Stürmen 
‚ gerieben werben, wohl ſchon feſten Körpern — gleichiam 
ungeheuren Gismaſſen — gleichen mögen.” 


„Stürme — wiederbolte Karl — — „Vie 
follte mau aber erfahren fonnen, bag dort auch Stürme 
wehen 34 


„Dadurch“ — veriette dr Meiſter — „baß wir 
ganz deutlich beobachten fünnen, mie jene Wollen unb 
Vleden in einer einzigen Sekunde oft 300 bie 
4W Fuß weiter getrieben werben, alio mit ber Ge 
Ihwindigfeit ber beftigften und furdibar: 
fen Stürme.’ 

„Aber Meiſter“ — wandte bier Jonas ein 
‚an fagteft doch vorhin, die Streifen und Flecken Jo: 
piters bewegten fih beinahe immer von Weſten nad 
Ofen, Stürme aber wehen bald von bort bald von 
daher 3. 

„Bei uns mecjeln die Winde allerbinge gar 
haͤufig!“ — ſprach ber Meifter — „und doch kennen 
auch wir Luftſtrömungen genug, die eine feite und bes 
Händige Richtung haben. Ich erinnere Did nur an 
unjere Baflatwinde. Sehr mahrfcheinlich ift es aljo, daß 
auh Jupiter folche beftändige und feſte Luftjtromun- 
gen kennt.“ 

„Da muß es fonderbar auf jenem fernen Riejen- 
Planeten ausfeben !’ meinte Johannes. 

3% denke nicht jehr angenehm! — serieite 
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heiter. — „Eine Umhüllung vielleicht unſerem Waffen 
ähnlich, — Wolken wie unendliche Eisberge, — raſende 
Stürme, — — nein! da bin ich froh, daß ich hier auf 
der Erde bin.“ * 
„Und doch fühlen ſich ganz gewiß die Geſchopfe, bie 
auf dem Jupiter leben, dort ebenfalls recht wohl und 
glücklich’ — fagte der Meifter — „und werben, wenn 
fie unfere Erbe fehen und beobachten können, vielleicht 
von ihr und uns baflelbe denken, was du eben. aus— 
ſprachſt. Aber darin beurfundet ieh eben bat: 
Walten eines göttlichen Geiftes in der Natıiy 
daß ſie in ihrer Fülle fo unendlich viele Ya: 
men des Dafeins bietet, und jede diefer For“ 
menzu einer Quelle der Behaglichkeit,. ber 
Greude, ber Seligfeit macht. Ober glaubt Sr, 
daß. der Wurm, deſſen Clement die Fäulniß ift, fich. ia... 
biefer Fäulniß weniger behaglih fühle, als der Käfen,;. 
ber fich in dem Kelch einer Rofe wiegt? Wohl aber würbe , 
diefer Wurm, in ben Kelch der Rofe gelegt, elend um— 
fommen, wie wir, auf den Jupiter verſetzt, oder bie-. 
Bewohner des Jupiter auf unfere Erde. So. Iehrt 
und das Evangelium der Natur auf jeder feiner 
Seiten nicht nur die Größe, die Herrlühkeit, die Weisheit 
und Güte jenes ewigen unerforfchlichen Weltengeiftes, ber 
ſich uns durch die Natur Fund gibt; fondern wir lernen 
auch aus ihm bie hoͤchſte Weisheit dieſes Lebes Zufrie⸗ 
denheit mit dem was, mit der Stelle wo wir 
find" — 
geht aber” — ſchloß der’ Meier — — Ss, 
da die Nacht völlig: hereingebrohen ii, za “aniere Te- 
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„Ja wohl! Die Kugel ift mehr gelblich, der Rin 
aber, — derganz frei um die Kugel fh weh 
fo daß man zwiſchen ihm durchſehen Tann, — | 
weißlich!“ 

„O laß ung auch ſehen!“ — riefen die Anderen. $ı 
hannes made Platz, unter ber Bedingung, daß mc 
ihn nachher wieder daranlaſſe , wenn die Freunde bi 
exfien Eindruck empfangen hätten. 

„Run wahrkich!” — vief Sonas. — „Cine We 
Ing von einem Bing umgeben! — — einem dünn 
breiten, freiſchwebenden Ringe! — — Nein! nicht. ve 
etiem Ringe” — feste er raſch hinzu, — ‚das fi 
ja, wenn ich recht ſehe, zwei Ringe, die neben etı 
ander liegen!” 

„Ss find ſogar deren brei!“ — fiel hier der Me 
ſter ein 

„3% ſehe nur zwei! | 
„Well dies Fernrohr noch nicht ſcharf genug iR, rn 
dritten innerfien Ring, Der matter ‚beleuchtet wird, ; 
erkennen. - Mit den taufendfach vergrößernden . Riefei 
Fernröhren fieht. man aber die drei Ringe ganz deutli 
neben einander liegen.“ 

„Und die Menge von Monden“ — fuhr J ona 
in hellen Ausrufen fort — „Eins — zwei — drei - 
vier — fünf. ...“ 

„Wie?“ 

„Was?“ 

„Wäare es möglich! ? 

„Sechſe!“ — fuhr Zonas zihlend wo. 

„Und noch zwei!“ — ergämgte. der „Um 
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gefähr den zehnten Theil fo dicht, wie die Maffe- bed ” 
Planeten, ben wir bewohnen. Diefe ungeheure Welt 
zieht dabet ihre große, einfame, durch einen weiten Theil 
des unendlichen Raumes führende Bahn in einer mittleren ! 
Entfernung von ber Sonne, bie 200 Millionen Meilen 
ausmacht ’ 

„20 Millionen Meilen?!” — riefen bie 
Karl und Valentin — 


„And wie weit fteht unfere Erde in ihrer mittleren 
Entfernung von ber Sonne ab?“ — frug dermann.— 
„Ich habe die Zahl vergeſſen. u 

„Zwanzig Millionen Meilen!“ — fagte Elemo n. 

„20 und 200 Millionen!!“ 


„Freilich eine Raumentfernung‘ — fuhr der Meiſtet 
fort — „die zu durchlaufen eine Kanonenkugel, — bie, 
einmal abgeſchoſſen, doch gewiß unendlich ſchnell fliegt, 
— 92 Jahre brauchte.‘ 

„Run — meinte Johannes — „ba wird Sa=. 
turn auch eine fchöne Zeit. bedürfen, bis er feinen Lauf 
um die Sonne einmal vollendet hat.“ 0 

„sn der That — -fagte. der Meifter — hai er: 
bazu 294 unferer Erdenjahre noͤthig.“ 

„Du lieber Himmel!” — rief Jonas Her — alle 
haben auch die Saturnbeiwohner einen Winter, der fieben 
und ein viertel Jahr dauert.’ 

„Und“ — fuhr der Meifter — „ſehen die Sonne 
90 mal Heiner, als wir; fo daß die Beleuchtung, die der 
Saturn von ber Sonne empfangen tan, ah Wwunl 

sreinger als unfere Tageshelle Ten mob. Der Wewhr 
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daß iſt freilich ſchwer zu entziffern. Am nächiten liegt 
wohl die Annahme, daß ſich bei der Bildung des Satum 
und feiner vielen Monde, bier noch im Glühzuſtand — 
eine kreisförmige Reihe von Monden an einander ‚hing; 
und Kraft ber Gegenwirkungen des Umfchwunges mh < 
der Anziehung des Saturn die Geftalt eines Ringes, ° * 
ſtatt jener von Kugeln annahm. Die Erklärung wish" 
Euch wohl kaum ganz verſtändlich ſein?“ — unterbrach 
ſich hier der Meiſter ſelbſt — „ich muß Euch dabei aber 
auf ſpäter vertröſten. Wenn wir gelegentlich einmal von 
ber Entftehung des ganzen Weltalls fprechen werben, baue‘: ? 
will ich auch auf dieſen Gegenftand zurückkommen und : 
ihr werdet eben auch dann erſt bie ganze Erfiheinung 
richtig zu beurtheilen verftehen lernen. — Jetzt nur noch 
joviel, daß auch Saturn ähnliche Streifen zeigt, inte 
Jupiter, denmad wohl auch eine ähnliche atmosphä- 
riihe Umhüllung wie diefer Planet befitt; — fo wie 
die Bemerkung, daß auch auf dem Riejenball des Sa⸗ | 
turn Schne.czonen beobadıtet wurden.” >. 

. Der Meifter ſchloß. Die Freunde aber betraditeten | 
bis ſpät in die Nacht Die einzelnen fichibaren Blansten 
und. trennten fich endlich von dem „Unbetannten”, - 
indem ihnen diefer die Zufage gab, bei einer der nächften 
Zufammenfünfte, fie noch mit den zwei Ichten Gliebern 
unferes Planetenſyſtens — mit Uranıs und Neptan 
— bekannt zu machen. 


Aber bie Beſprechung über dieſen SGeyenitmd vor 
Surd) einen Zi ſchenfall etwas kinansgeiheten. 
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nerin den Unfall vorfichtig beizubringen und überhaupt - 
auch dort Hülfe zu leiften mo es nüthig fei. Eine klein 
Summe war dazu raſch von dem Meifter und ben Freue 
den zufammengebracht und Clemon mitgegeben. Der 
„Mnbetannte‘ aber blieb mit Johannes bei dem 
Verunglückten, die Tragbahre abwartend, und fprad 
dem Armen auf innige und herzliche Weiſe Troft und 
Beruhigung zu. So dauerte es denn nicht lange und 
die nöthige Hülfe war gebracht; aber an diefem und ben 
fommenben Abenden konnte nun natürlich um fo mentger 
von den ‚gewöhnlichen Spaztergängen die Rebe fein, als 
ed fich der Meifter nicht nehmen ließ, den Unglüdlichen 
nach der Cinrichtung des Beines mit Hülfe feines Gärt- 
ners felbft zu pflegen und zu überwachen, und er außer- 
bem faft täglich auf das Land zu der Kamilie feines 
armen Pfleglings ging, um auch dert au tröften, zu 
rathen und thatfächlich zu helfen. 

Am vierten Tage begleiteten ihn auf: biefem Gange 
Clemon und Hermann. Die Mebrigen ſahen fich, da: 
ed noch zu frühe am Tage war, durch ihre Berufsge⸗ 
ſchäfte abgehalten. Man ſprach natürlich über den vor=. 
Kegenden Fall, und Clemon lobte die ruhige und doch 
fo entjchiedene  Handlungsweife, die der Meifter dabei 
gezeigt, fo wie daß er feine Grundſätze hier fo ſchen 
durch die That bewahrheitet habe. 

„Run! — ſagte der Meiſter mit mildem eigen — 
„das müßten aber doch auch ſeltſame Grundſätze fein, 
bie ſich — jo bald es gilt — nit durch die That be⸗ 
währen.” 

„1b! — rief Slemon — Bi yore wie Menite 





Lebens: „Die Neligion der Natur it Wahrheit 
und frobe That!“ 

„Aber die Menfchen haben feine Augen für dieſe 
Schrift.” 

„Ss ſollen fie nur mit gefunden, offenen Sinnen 
heraustreten in die Natur und ihre Ohren öffnen. Was 
ift es denn, was dieſe hohe göttliche Lehrerin allen Mien= 
fehenfindern von ber mit Laubesgrän ummwundenen Kanzel 
der waldigen Berge, in dem mit Achrenfränzen und 
Blumengewinden gefchmüdten Dome, ber fi) rings um 
und aufbaut, der fich überall über und mit agurener 
Kuppel wölbt, lehrt und predigt? Was ift es? — Es 
ift die einfache, aber ewige Wahrheit: Thun ift Die 
Sauptfache!”" 

„In der That” — fagte Clemon — „in diefen weni- 
gen Worten feheint mir die ganze Lebensaufgabe 
des Menfchen zu liegen.” 

„Ss tft es!" — verfebte der Meifter — „in ihnen 
liegt feine Lebensaufgabe, — fein Glück und fein Un« 
glück, — fein Segen und fein Fluch!“ 

„Wie 0?" — frug hier Hermann. 

„Nun,“ — fagte der Meifter, — „Thun, db. h. 
mit Selbftbewußtfein handeln, ift der Stempel der Gött- 
lichkeit, — tft für den Menfchen der Beweis, daß er, 
als ſolcher, die höchite Stufe fittlicher Bildung erftiegen 
habe, Durch Nachdenken über unfere Natur und Be— 
ftimmung gelangen wir nämlich zur Einſicht in Beides ; 
oder — follte unfer eigenes Nachdenken nicht dazu Bin- 
reichen, jo kommt und das Nachdenken Anderer dabei zu 
Hilfe. Sobald wir und aber ſelbſt über unlere Ratur 
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nur dann erſt erſteigen wir bie dritte Stufe ſittlicher 
Bildung, d.h. wir thun das Gute. Darum, Freunde, 
fagte ich vorhin: Thun it die Sauptfache!*? 

„O Meifter!® — rief hier Clemon, indem er die. 
Hand des „Unbekannten“ ergriff und fie herzlich 
drüdte — „Du bift ein edler, herrlicher Menſch und 
gewiß, ich werde fireben Dir ähnlich zu werden. Wenn 
ich aber ehrlich fein will, jo muß ich geftehen, daß es bis 
jebt auch bei mir gar oft nur bei bem Erkennen — ober. 
— bei dem Wollen bes Guten blieb.“ 

„Das „Erkennen“ des Guten ift bie Knofpe 
ächter Menfchlichtett — fagte hier ber Meiſter freundlich 
— „das „Wollen“ die Blüthe, — die edle That 
aber tft erit die Frucht und... „an ihren Früchten follt 
Ihr fie erkennen! .... Kennit Du überhaupt eine 
fhönere Gottesverehrung ?“ 

„Gewiß nicht!" — verfebte Clemon. — „Auch 
wird mir jeßt erſt Mar, warum ich mit der meinigen bis⸗ 
ber immer nicht recht zufrieben war. Sch fam eigentlich 
nie recht zur frifchen fröhlichen That. Ueber Iauter Vor 
bereitungen ein guter, . meinen Nebenmenjchen nüslicher: 
Menfch zu werden, habe ich e8, glaube ich, überjehen,; 
thatfächlich zu fein.“ | 

„Das kann dem Beſten zuſtoßen!“ — meinte ber 
Meifter. — „Aber, lieber Clemon, was würdeft Du 
zu Menfchen fagen, die fich immer nurzu einem gewiſſen 
GSefchäfte vorbereiteten und das Gejchäft felbft nie be- 
trieben ?“ 

„Run, ich würde fie für Thorn ya! . . 
„Und was glaubit Du, wos aus unlerer Sue — 





mit feinen Worten hatte fagen wollen. Mit unendlichen: 
Sreundlichkeit, Milde und Liebe waltete ex hier: tröſtend, 
aufrichtend, rathend und thatfächlich heifend, undals fie - 
ſchieden, begleiteten fie die heißen Segenswünſche der ar 
men Kran. 

Sn Clemon und Hermanns Herz aber hal 
ed nah: „Thun tft Die Hauptſache.“ Ä 


Ein andermal, da Hermann allein den Meifler 
nad; bem Dorfe begleitete, die Familie des unglädlichen 
Holzhauers zu beſuchen, entipann fich zwiſchen Beiden 
folgendes Geſpraͤch: 

„Meiſter!“ — fagte Hermann — „mir iſt aeſter⸗ 
etwas begegnet, das mich unangenechm berührt hat.“ 

„Und was war bag?" 

„Ich Habe einen Jugendfreund. Er ift, wie ich, der 
Sohn eines Fabrifanten, und da fein Bater vor zwei 
Sahren ftarb, nun Eigenthümer bed Geſchäftes. Da wir 
mit einander erzogen wurben, und von jeher ein Herz 
und eine Seele waren, fo taufchten wir immer, fo lange 
es mir nur denkt, unſere Gedanken aus und theilten ung 
gegenfeltig alle unfere Erlebniffe mit. Mein Freund 
glühte dabei, wie ich, für alles Schöne und Cute. Wir 
nahmen uns vor, berühmte Männer zu werden und hatten 
uns namentlid, den großen Franklin als Vorbild auser- 
Icfen. DI! welche fchöne Stunden erlebten wir ba sit 

miteinander. Einer wurde immer von dem Arten en 
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boren — fühle mich hoch über allen Heinlichen Sorgen, 
Intriquen und Plagereien des Gefchäftes, und menn 
ber Morgen kommt, gehe ich mit noch einmal fo viel 
Luft an die Arbeit.” 

„Das freut mich herzlich, mein lieber Hermann!” 
— fagte bier der Meifter, bem Freunde die Hand 
ſchüttelnd. 

„Nun!“ — fuhr Hermann fort — „dies Glück 
wollte ich auch meinem Freunde verſchaffen. Ich ſprach 
ihm daher mit Begeiſterung von Dir, den Freunden, 
den ſchönen Stunden, die wir mit einander verleben, 
ben großen herrlihen Wundern, die und das Evange— 
lium der Natur offenbue .... und ... was 
glaubt du, Meifter, was er geantwortet habe?" 

„Run! er wird gejagt haben: das fei alles recht 
[hun und gut, paſſe fi aber für einen Selhäftsmann 
nicht !* 

„In der That du haſt es errathen, gerabe jo ant⸗ 
wortete er mir! Und als ich ihn darauf aufmerkſam 
machte, daß er ja auf die Weile, wie er jebt lebe, mit 
Leib und Seele in feinem Gefchäfte vertroduen und bet 
allem äußeren Reichthum doch innerlid 
ſchrecklich arm bleiben müffe, ward er ungeduldig und 
halt mich einen Schwärmer.“ 

„Und das ift das, mas dich unangenehm berät 
hat ?“ 

„Ja, Meifter! Das Wort „Schwärmer” hat ich 
verlebt und. ‚nachdenklich gemacht. Sch war immer 

fo darauf, ein ruhiger prattiüher Men us Tem 
und mich von allen Nebertriebendetten und Shwitweriw 





- 90 — 


ihn «erwärmt, bis in's trübe, öde Gretjenalter hinaus, 
5. und daß die himmlischen Sterne, an welchen in der Fülle 
der Zugendkraft feine trunfene Seele — erhabener, heili- 
ger Gefühle voll — hing, ihm nicht wie Sternfchnuppen 
verfinfen und erlöfchen im niederen Erdendunſte. Aber 
freilich muß auch bier wieder bie Bernunft ben Thron 
befteigen, wenn der Gott in unferer Bruft die Schwingen 
regt und zu Fühner That und antreibt. Nur fo werben 
wir niemals thörichte Schwärmer, — nur fo wird es 
uns nie an jenem Haren Blide, an jener praftifchen 
Beſonnenheit fehlen, bie dem raſchen Aufſchwunge des 
Begeifterten Gefühles ihr Auge leihen, und feinem flür- 
menden Plügelfchlage Maaß und Richtung geben muß!“ 
> „And Tiegt nicht wirklich etwas Göttliches in einer 
>. ſolchenl Hegeiſtrung ?“ frug bier Hermann mit leuchten⸗ 
=, Din Augen. 
—. Allerdings!" — entgegnete der Meifter — „So= 
„U. nie dabei die Vernunft zur Seite ficht, können 
J wir getroſt fagen: wo Begetftrung flammt, ba 
u herrſcht der heilige göttliche Geift! ba flempelt 
per das Menfchenherz zu feinem Tempel. Da wo eine 
y = heilige und veine Begeiftrung flammt, ba ift auch Sinn 
4 ‚und Bänbel, Dichten und Trachten, Streben und Hof- 
‚ GSöttlihen gekehrt. Da wo eine heilige und 
her reine Begeiftrung flammt, da bringt bie Liebe ihre rein- 
— 
* 
* 
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ſten Opfer, — da entfaltet der Geiſt ſeine herrlichſten 
—— | Plitpem, — da vollführt der Wille feine kühnſten, ge- 
"waltiäßßen Thaten, — da meint das Auge feine füßeften 
Sbränen! Za! der heilige göttliche Get, ver Wie nme 
m. Belt durchfluthet und in der meriäligen See am 
ey 
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und in wenigen Wocben immfirr rc Fo - 
wo fich noch kurz zuvor ver Irak: Solar = 2 — 
erhoben. Wie aber m Irıde me Zmamem © - 7 
auch im Reihe des Heid. I Yeerimi:.o 
bie von ben cwiaen YKcemarr ot ne.ne er 
„ziebe, — benr re Bcmen men ver onen. 
und wie bie Strahlen der time Zoom 2. Ra = 
Winters befiegen, ir beñeg cua ze em 2 Zen u 
die jet noch ber Ira m mom rn = 5jo- 
uur einmal bie, sen jener mia 
göttliche Lie an m chr Demaenie.n 2 vor 
Glanze aufgeben unt tie Ikeriier mon. Le 
den Frühling der ihnen smasımier mu our 22 
entgegenjubelt.“ 

„Sn der That! — merkge Ferm: .r 
ſeliſam, jeit dem Du mE ir ven ua m Foia ine 
lefen laſſen, liebe id me Meniver wıti: mr ' 

„gel Ne Dir ermal* — rer 1 Wire 
„ld miteingreitende Ihele nee Baorscı mem um 
den auch Tu ein Iheiher rin, ai: wre ag 
Eins mit Dir; dann aber ruf, mei dh ir we 
dorſchen in der Natur überel ne ind eo ww... 
Eine ſo hobe Weisheit, eine nik smride Krie onen, 
baß ſich Dir unmillführid Her: une "ser nennen nat 
Du Alles ſchätzen unt lieber me, nue u ır ” 

„3a, ja ſo ing!" — ref Ferwcır „eb 
Bir ſeit jener Zeit wertber geworter, ieloh Zi ent 
Pflanze und Stein, bie fernen Weltkörpre im ve ainı 

Menichen!“ 
Der Meijter blidte ibn freundlich an, de 
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„O behalte dir biefe allumfaſſende Liebe; fie iR de 
unſchätzbare Perle, bie verborgen in jeber Menfchen 
ruht. Wohl dem, ber den Muth und bie Kraft bat, nad 
ihr hinabzufteigen, — tief hinab in den Schacht feines 
Inneren, fie an das Tageslicht zu fördern. Iſt ihm dies 
gelungen, dann ift er, Zeit feines Lebens, ein reicher 
Mann!" 

„Ach!“ — rief Hermann — „wie glüdlich müß- 
ten doch die Menfchen fein, wenn fie alle bächten wie 
bu, Meifter . 

Der „Unbekannte“ fohaute lächelnd in bie Ferne, 
als fuche er dort das Bild einer glüdlicheren Zukunft. 
Dann fagte er: | 


„Wenn fich erft bie Menfchen alle unter einander 
lieben, dann find fie auh Eins — und wenn fie erſt 
einmal einig find, wo wäre dann die Gewalt, bie fie 
hindern könnte, endlich einmal ber Gerechtigkeit, der 
Bernunft und de Wahrheit den Sieg zu verfchaf- 
fen? Darum vermag ja die Menfchheit bis jetzt noch 
nichts Großes auszuführen, weil die Selbſtſucht — weil 
der Egoismus — fo viele Herzen noch verfteinert hat. 
Weil fo viele Menſchen noch immer nicht vor ber gött⸗ 
lichen Gluth Achter, reiner Menfchenliebe befeelt find. Weil 
fie jene Liebe nicht Eennen, kraft deren man fich freudig 
zum Wohle der Allgemeinheit opfert; — jene Liebe, kraft 
deren man eben deshalb für Wahrheit, Vernunft und 
Recht Fampftz — nicht einen Tag, fondern alle Tage, 
ohne jemals nachzulafien, ohne jemals entmuthigt zu wer= 

‚ bis zu feinem lebten Athemzuge!“ — — — 








abteben; — und über biefe hinaus gehen noch welt, 
mermeßlich weit, die Yernen, in melden fich weitere 
Eternſyfteme bewegen!“ 

„sch bitte dich, Meiſter,“ — rief jebt Hermann — 
„höre auf! Mein Kopf ſchmerzt mich und es wird mir 
ſhwindlich. Ich kann dir mit meinen Gedanken in diefe 
Entfernungen nicht mehr folgen !" 

„Und doch find fie” — fuhr der Meijter rubig fort — 
„uur erft ein Theilchen der mit bewohnten Welten über- 
tn Unendlichkeit. Was it Dagegen unjere Erde? — 
mad ift Dagegen der Menſch? — Und doc gibt es fo 
‚ viele Menſchen, die da glauben, ihre Fleine Erde fei 
bie ganze Welt, und alles Andere fei nur für fie 
and dieſe Welt da, und Gott befaije ſich nur mit 
dieſem Stäubchen Erde und den Würmchen, Die, ale 
Menichen, über fie hinkriechen!“ 

„Und melche Anjchnuung des göttlichen Geiſtes ge— 

winnt, dieſen Thatſachen gegenüber, unfere Seele!" — 
tief hier Clemon ergriffen und begeiftert — „Welten- 
geist, wie foll ich did, faflen, dich, der du dieſe ganze 
Unendlichkeit erfüllt, — in allen diefen Myriaden Wel- 
ten ſchaffſt und wirkſt, — der Hauch des Lebens bit, der 
fie erhält, — der Geift, der auf ihnen in zahllofen We- 
- fen zum Selbftbemußtjein kommt.“ 
„Faſſen?!“ — wiederholte der Meifter mit Nach— 
5 brud — „Kannft bu denn das Weſen des Geiftes, ber 
böchften und reinften Vernunft, der Intelli- 
genz „faſſen“? — Kannſt du die geheimnißvolle Art 
und Weile „faffen”, auf welche du denkſt? — Kamnit 
ba fagen und „faffen”, was deine Seele ih?" 


v⸗ 
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und ber bis in die lekte Zeit ale ber entferntefte der Pla | 
neten betrachtet wurde.’ 

„Kannte man den Uranus denn auch fchon im 
Alterthum?“ — frug bier Johannes. . 

„Nein!“ — verjegte der Meifter — „der große 
Aftronom Herfchel war es, ber dieſen weit jenſeits ber. 
Saturnbahn feinen einfamen ungeheuren Weg wandelnden 
Planeten im Jahre 1781 entdeckte. Run aber nehmt Eure 
ganze Denkkraft zufammen, wenn ih Euch fage, daß 
Uranus in einer Entfernung von nahe 400 Millios , 
nen Meilen die Sonne umtreist, und zwar in einer 
Bahn, die einmal zu durchlaufen er beinahe 84 unferer 
Sahre braucht, — in einer Bahn, fage ich, bie ſelbſt 
2425 Millionen Meilen lang iſt.“ 

Die Freunde fonnten fich bier vor Staunen kaum 
faflen. 

„400 Millionen Meilen von der Sonne entfernt !’— 
rief Jonas — „das berechne einmal Eine, im Ber- 
gleich zu der Größe unferer Erde, die doch nur 1719 
Meilen im Durchmefjer hat und uns oft fo riefig groß 
erfcheint! Da müßte man ja, weiß Gott! mehr als 200,000 
unferer Erdfugeln nebeneinanderftellen, um nur jene Ent- 
fernung herauszubringen, gejchweige denn gar die Länge 
der Bahn.” | 

„Und doch, Kinder!’ — fagte der Meifter — „find 
ja diefe ungeheuren Entfernungen nichts gegen jene, in 
welchen fich der Neptun bewegt, ber 168 unferer Jahre 
bedarf, um einmal um die Sonne zu kommen; — 
auch dieſe Entfernung ift wieber nichts, J 
Beite, in welchen die Fixſterne der MAhſeohe non MR 
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Entfernung "des. Uranus von ber Sonne, nahe an 
4 Millionen Meilen betrage. Es ift Died eine Ent- 
frmung, von der Ihr Euch einen ohngefähren Begriff 
machen könnt, wenn ihr hört, daß ein Dampfwagen — 
kr.in einer Stunde 7 Meilen zurüdlegt — 6523 Jahre 
ja dieſer Reife brauchte. Der Schall, der in jeder Stunde 
163 Meilen macht, brauchte zu jenem Wege 230 Jahre, 
‘de Lichtſtrahlen dagegen MUT 3...... 2 Stunden 39 
Rinuten!” 

„Welche Sipnellgteit\ — rief Hermann. — 
„Wahrlich! wenn:du, Meiſter, ung dies nicht verſicher— 
iR, wir würden's nicht. glauben.” . | 

„Slaubt mir nur getvoft jedes Wort!“ — verſetzte 
der UUnbekan nt e“ — „Was ich Euch füge, iſt durch 
‚de Wiffenfchaft der Aſtronomie erwiefen und als 
wahr feftgeftellt, Würdet Ihr mit den mathema= 
tiſchen Wiffenfchaften vertrauter fein, fo könnten wir ſo— 
gar ſelbſt die nöthigen Beobachtungen und Berechnungen 
vornehmen, wozu freilich — will man es gründlich betrei= 
ben — ein ganzes Leben gehört, Unter den obmwaltenden 
j Umftänben aber feht Ihr wohl ein, daß es beſſer ift, wenn 
‚ih Euch nur mit den Hnuptergebniffen der Himmels- 
kunde befannt mache. Wer fi von Guc -alsdann noch 

weiter über dieſe Gegenſtände belehren will, der findet 
aſtronomiſche Bücher genug,“ mit deren Hülfe er dies 
kann. Dort wird er dent auch alle meine Ausfagen auf 

das genaufte beftätigt finden. Aber wir find jchon wieder 

von unferem Gegenftande abgefonmen.”.. | 
Mm auf ihn zurückzukommen“ — fagte Hermann 
— „wie groß if denn u ranus?“ 
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„Sein Durchmeſſer beträgt 7500 Meilen. - Er über 
trifft aljo, dem Bolumen nad), die Erde 82 mal.” 

„Was beißt „Volumen?“ — frug Valentin. 

„Volumen ift gleichbedeutend mit „Umfang“ — va 
ſetzte Clemon — „und bedeutet bier die Größe be 
Raums, die ein Körper einnimmt.” 

„Mur iſt dabei nicht zu vergeflen" — fagte ber Me 
ſter — „daß, wenn auch zwei Körper gleichen Umfar 
haben , fie deshalb nicht gleich Dicht und fchwer fein mü 
fen. Zwei Kugeln fünnen ihrem Bolumen — ihrem Un 
fange — nad gleich fein, wenn auch die eine von Bu 
die andere von Korkholz iſt. So beträgt 3. 3. auch d 
Dichtigkeit der Maffe, and der der Uranus befteht, (ol 
gleich der Uranus 82 mal größer als die Erde if 
nur den fünften Theil der Dichtigkeit unjerer Erde 

„Wie iſt das zu verftehen?” 

„Nun! er befteht aus einer Maſſe, die ohngefähr 
dicht wie unſer Waſſer iſt.“ 

„Wunderbar!“ 

„Ja! des Wunderbaren ſollt Ihr noch viel höre 
Sp erſcheint unter Anderem die Sonne den Bewohnen 
des Uranus wie etwa ung ein Stern. Und fo ift di 
Berechnungen nad) im Allgemeinen die Beleuchtung, welc 
Uranus von der Sonne erhält, 360 mal fchwächer, a 
die Beleuchtung ber Erde; fo daß alfo feine helliten Mi 
tage kaum unferen fternhellen Mitternächten gleich: 
mögen‘ 

„Hat denn ber Uranus Feine Monde!" — frı 
Sohannes 

„Wohl hat er Monde,” — entgegnete der Meift 


[| 
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„Sein Durchmeſſer beträgt 7500 Meilen. - Er über- 
trifft alfo, dem Bolumen nad, die Erde 82 mal.“ 

Bas heißt „Volumen?“ — frug Valentin. 

„Volumen iſt gleichbedeutend mit „Umfang — ver⸗ 
ſetzte Clemon — „und bedeutet hier die Größe des 
Raums, die ein Körper einnimmt.“ 

„Nur iſt dabei nicht zu vergeſſen“ — ſagte der Mei— 
ſter — „daß, wenn auch zwei Körper gleichen Umfang” 
haben , fie deshalb nicht gleich Dicht und fehwer fein müf- 
fen. Zwei Kugeln, können ihrem Volumen — ihrem Um- 
fange — nad gleich fein, wenn auch die eine von Blei, 
die andere von Korkholz it. So beträgt 3. B. auch die 
Dichtigkeit der Mafle, ans der der Uranus beftcht, (ob= 
gleich der Uranus 82 mal größer als bie Erde ift,) 
‚nur den fünften Theil der Dichtigkeit unferer Erde.” 

„Wie ift das zu verftehen ?” ’ 

„Nun! er beſteht aus einer Maſſe, die ohngefähr ſo 
u wie unfer Waffer iſt.“ 

„Wunderbar !" 

‚Ja! des Wunderbaren, fullt Ihr noch viel Höre. 
So erfcheint unter Anderem die Sonne den Bewohnern 
des Uranus wie etwa ung ein Stern. Und fo ift den- 
Berechnungen nad) im Allgemeinen die Beleuchtung, welche 
Uranus von der Sonne erhält, 360 mal fchwächer, ale 
die Beleuchtung der Erde; fo daß alſo feine helliten Mit- 
tage kaum unferen fternhellen Mitternächten gleichen 
mögen” 

„Hat denn der Uranus feine Monde?” — frug 
Johannes. 

„Wohl hat er Monde,“ — vrägeguete der Meitter 
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„Bird aber nur und allein die Sonne eine gewilfe 
Anziehungskraft auf die übrigen Weltförper unſeres Sy— 
ſtems ausüben ?“ 

Die Freunde waren durch dieſe Frage überraſcht. 
Sie ſannen längere Zeit, endlich fagte Clemon: „Ich 
glaube Faum. Gewiß wird Die ungeheure Weltkugel des 
Ssupiter, fo wie jene des Saturn, aud) anzichend. 
auf die Eleineren Planeten wirken.’ -. 

„So üt e8 denn auch in der That!’ — fuhr ber 
Meiiter fort — „nur daß fich nicht allein Saturn und 
Jupiter, jondern alle Planeten, wenn fie fich bis zu 
einem gewiffen Bunfte nahe gekommen find, gegenfeitig 
mehr ‘oder weniger anziehen.“ 

„Ja!“ — fiel hier Karl nachdenklich ein — „da 
könnte man aber aud ihre Bahnen nicht bis auf die 
Secunde berechnen; denn wenn 3. B. der Saturn bei 
feinem Umlaufe um die Sonne in die Nähe der unge— 


. beuren Jupiterskugel Time, fo müßte ihn ja Diefe dur) 


ihre Anziehungskraft aus feiner Bahn ziehen. 

„Das gefhieht auch!“ — verfebte der Meifter 
freundlich, — „nur daß die Anziehungskraft der Sonne 
immer das Mebergewicht behält, und, wenn aud ein 
Planet durch die Anziehungskraft eines anderen in einem 
Heinen Bogen ausbiegt, den Blaneten nad) diefer Heinen 
„Störung” immer wieder in feine alte Bahn zurück— 
zieht.‘ | 
„Dann verftehe ich aber nicht wie Dei ſo mancherlei 
„Störungen“ eine Planetenbahn dennoch WE auf de 
Erunde berechnet werden kann ?“ frug Siemon.. 
„Einzig und allein darum ,“ — geriete der Mei 
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fir, — „weil auch diefe jogenannten „Störungen“ 
fo geregelt find, daß man auch fie auf das genaueſte 
berechnen Tann.‘ 

„Die Sreunde ftaunten, während Hermann aus- 
rief; ‚Nein! eine ſolche Ordnung hätte ich nicht da oben 
erwartet. Das greift ja alles in einander wie dag herr⸗ 
fichfte Uhrwerk % | 

‚Sin fchlagender Beweis” — fagtesder „Unbe— 
kannte“ — „daß es einen großen Meifter geben muß, 
ber das Alles fo ganz vortrefflich, fo unendlich weiſe 
geordnet hat und noch im Gange erhält.’ 

„Alſo müſſen bei der Berechnung eines Blanetens . 
laufs auch ale „Störungen“ berüdjichtigt werben, 
die den gedachten Planeten treffen ?“ frug Elemon. 

„Freilich!“ — verfebte der Meifter — „und Ihr 
habt gejeben, daß man es kann. Nun aber gebt acht! 
Sp hatte man denn auch bei bem Uranus bie Bahn 
auf das genauefte berechnet und alle „Störungen 
berücfichtigt; wie aber ftaunte man, als troß bem der. 
Uranus nicht zu der beftimmten Zeit feine Bahn vol- 
lendet hatte, und doch waren bei allen anderen 
Planeten die Berechnungen ganz genau eingetroffen. 
Man prüfte die Rechnungen. Sie waren bis auf dag 
Haar genau und richtig.‘* 

„Run ?” 

„Da kam man auf den Gedanken: ob nicht etwa 
auf den Uranus noch ein anderer Körper anziehend 
wirke. Die befannten Planeten waren es nicht, denn 

deren Wirkungen hatte man ja berit® in Ankiing = 
dradt. Wie aber, dachten nun die Aittonmmen, wew 
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es vielleicht noch einen Planeten gebe, ber bis bahin 
unbekannt geblieben und von deſſen Einwirkung die Ver— 


» zögerung in der Umlaufszeit des Uranus herrühre? — 


— — Und fiehe da, zwei große Männer — Adams 
zu Gambridge und Leverrier zu Paris — ſetzten ſich 
kin und berechneten mit einem Scharffinn und einer 
Ausdauer, bie felbft die berühmteften Aftronomen an— 
Raunen müllen, „aus den „Störungen‘ der Uranus— 
kahn, daß es noch weit, weit über diefer Bahn einen 
noch unbekannten Planeten geben müſſe. Sa fie gin— 
gen noch weiter: fie beftimmten aus dieſen Bered- 
aungen Die Maſſe jenes noch unbekannten Planeten, 
fine Bahn, jeine Umlaufszeit um bie Sonne, 


..... und felbft den Ort, wo er ſich am Himmel finden 


mäffe. Und fiche da, man richtete das Fernrohr nach 
jener Gegend, und — — Neptun war gefunden!“ 

„Erſtaunlich!“ — riefen Clemon und. .Fohannes 
und Alle jtimmten in die Verwunderung ein. 

„Da Tann man ja in der That fehen” — fuhr 
Glemon fort — „daß des Menſchen Geift güttlicher 
Ratur iſt. Hat er doch hier durch eigenes Nachdenken 
den Blan der ewigen Weltordnung durchſchaut.“ 

„Ja!“ — verfeßte der Meifter — „darum fagte ich 
auch vorhin: Die Entdefung des Neptun tft der höchite 
Triumph der Wiffenfchaft!” 

„Run? und iſt Neptun aud) eine ſolche Riefen- 
weit wie Jupiter und Saturn?“ 

„Nein! Aber dennoch gehört er zu den groben Wo⸗— 
arten. Sein Durcmeffer beträgt 8900 Meilen! 

„ie riel größer ift er da als die Grove?" 
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„An körperlichem Inhalt 144 mal.‘ 

„Und feine Umlaufszeit um die Sonne? ... 

„Beträgt etwa 168 unferer Jahre; alſo ij 
Neptun-Fahr fo lang, als 163 unſerer J« 
wobei fein Abjtand von der Sonne auf 625 Mil 
Meilen berechnet wird; — eine Entfernung, aus r 
hervorgeht, daß wir auf Erden die Sonne 900 mal 
jeben, als die Bewohner des Neptu n. 

„Und hat Neptun auch Monde?“ 

„Man will deren zwei geſehen haben, doch 
jetzt erſt das Daſein eines einzigen erwieſen. Ueber 
läßt ſich von dieſem Planeten noch wenig ſagen, 
noch nicht lange entdeckt iſt und uns, ſeiner ganz 
heuren Entfernung wegen, ſelbſt in den ſchärfſten 
röhren kaum bemerkbar erſcheint.“ 

„Da werden wir ihn heute Abend auch nicht 
achten können?“ — meinte Johannes. 

„Nein, gewiß nicht!“ — ſagte der Meiſter — 
gehören andere Fernröhren dazu. Dagegen will ich 
etwas anderes zeigen, was Euch nicht weniger in 
nen ſetzen ſoll.“ | | 

Und der Meifter trat zu dem Fernrohre. Na 
nigen Minuten war es gerichtet, kaum aber hattı 
hannes, der immer einer der erften war, hineinge 
als er in einen wahren Jubel ausbrach, und mit 
rufen des Entzückens gar nicht enden wollte, 
| „Wie ?“ — rief jetzt Johannes — „das 
faft Zauberei? Der Meifter vichtet das Fernrohr 

Lener Stelle des Himmels, an ver ih mit Wieken | 
4 nicht ein einziges Sternchen ſehe, \ondern w 
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lihten milchlich⸗ weißen Schein, und fo wie ich nun durch 
dad Fernrohr blicke, fehe ich dort Taufende von Sternen 
fo nahe gedrängt ftehen, daß fie faft nur eine leuchtende 
Kaffe ausmachen.” 

„Warte einmal!” — unterbrach ihn der Unbe— 
kannte“, und er rüdte das Fernrohr weiter. 

„Auch Hier ift es fo!" rief Johannes wieder. 

Der Meifter gab dem Tubus abermals eine andere 
Richtung. “ 

„Und bier gleichfalls!" — rief in fieberhafter Stei- 
gerung der Schauende. — „D du Himmel! was Sterne! 
was Sterne! — Und immer neue und immer mehr! — 
— Die find ja unzählbar, wie Sand in der Wüſte!“ 

“Die Anderen drängten ihn jebt, fie auch einmal durch 
den Tubus ſehen zu laffen. Er aber rief abmwehrend: 
Rein! fo etwas tft mir noch nicht vorgekommen ! 
— Ich bitte Eu, laßt mic, noch einen Augenblick, der 
Anblick ift gar zu ſchön. Und Hinter den zahllofen Ster- 

nen immer wieder jenes milchige Weiß.” 

„Was fih wieder in zahllofe Sterne auflöfen 
würde“ — fagte der Meifter — ‚wenn unfer Fernrohr 

noch jchärfer wäre!” 

„D du Himmel!’ — rief Johannes weiter — 

„da ſchwindeln Einem ja die Sinne!’ und zitternd, die 

Hand an die glühende Stirne gedrüdt, ftand er auf, den 

Freunden Plab zu machen, 

Jetzt ging es an neue Ausrufungen. Einer überbot 

den Anderen. Alle drängten fi) zu dem Anitrumente, 

Und nicht. einmal, nein, drei-, viermal wechlelten ie ab, 

mejättlih im Anſtaunen des prachtoollen Anbliies. 
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„An Törperlichem Inhalt 144 mal,” 

„And feine Umlaufszeit um die Sonne? ..... J— 

„Beträgt etwa 168 unſerer Jahre; alſo iſt ein 
Neptun-Jahr fo lang, als 168 unfererSahre; ' 
wobei jein Abftand von der Sonne auf 625 Millionen 
Meilen berechnet wird; — eine Entfernung, aus welcher 
hervorgeht, daß wir auf Erden die Sonne 900 mal fo hell 
jehen, als die Bewohner des Neptunf 

„Mund bat Neptun aud) Monde?” 

„Map will deren zwei gefehen haben, doch ift bis 
jest exit das Dafein eines einzigen erwiefen. Ueberhaupt 
läßt fich von diefem Planeten noch wenig jagen, da ex 
noch nicht lange entdect ift und ung, feiner ganz ungen. 
heuren Entfernung wegen, felbft in den fehärfften Fern— 
röhren kaum bemerkbar erfcheint.” 

„Da werben wir ihn heute Abend auch nicht beob= 
achten können?“ — meinte Johannes. 

„Nein, . gewiß nicht!" — fagte der Meifter — „ba 
gehören andere Fernröhren dazu. Dagegen will ich Euch 
etwas anderes zeigen, was Euch nicht weniger in Staus 
nen ſetzen ſoll.“ 

Und der Meiſter trat zu dem Fernrohre. Nach we⸗ 
nigen Minuten war es gerichtet, kaum aber hatte Jo— 
hannes, der immer einer der erſten war, hineingeſchaut, 
als er in einen wahren Jubel ausbrach, und mit Aus— 
rufen des Entzückens gar nicht enden wollte. 

„Wie?“ — rief jetzt Johannes — „das iſt ja 
faſt Zauberei? Der Meiſter richtet das Fernrohr nach 
jener Stelle des Himmels, an der ich mit bloßen Augen 
auch nicht ein einziges Sternchen ſehe, ſondern nur einen 
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leichten milchlich-weißen Schein, und fo wie ich nun durch 
das Fernrohr blicke, fehe ich dort Taufende von Sternen 
fo nahe gedrängt ftehen, daß fie faft nur eine leuchtende 
Maſſe ausmachen.” 

„Warte einmal!” — unterbrach ihn der „Unbes 


kannte“, und er rüdte das Fernrohr weiter. 


„Auch bier ift es fo!" rief Johannes wieder. 

Der Meifter gab dem Tubus abermals eine andere 
Richtung. “ 

„Und bier gleichfalls!” — rief in fieberhafter Stei— 
gerung der Schauende, — „O du Himmel! was Sterne! 
was Sterne! — Und immer neue und immer mehr! — 
— Die find ja unzählbar, wie Sand in der Wüfte !“ 

“ Die Anderen drängten ihn jebt, fie auch einmal durch 


den Tubus fehen zu laffen. Er aber rief abmwehrend: 


„Rein! jo etwas tft mir noch nicht vorgekommen ! 
— Ich bitte Euch, laßt mich noch einen Augenblic‘, der 
Anblick ift gar zu ſchön. Und Hinter den zahliofen Ster- 
nen immer wieder jenes milchige Weiß.“ 

„Was fih wieder in zahliofe Sterne auflöfen 
würde“ — jagte der Meifter — „wenn unfer Fernrohr 
noch jchärfer wäre!” 

„D du Himmel!’ — rief Johannes weiter — 

„da fchwindeln Einem ja die Sinne!’ und zitternd, die 
Hand an die glühende Stirne gedrückt, ſtand er auf, den 
Freunden Plab zu machen. - 
Jetzt ging es an neue Ausrufungen. Einer überbot 
ben Anderen. Alle drängten fich zu dem Inſtrumente. 
Und nicht. einmal, nein, drei=, viermal wechfelten fie ab, 
unerjättlich Im Anſtaunen des prachtvollen Anblites, 
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Der des Gedankens Schlachten fiegreich Ichlug ; 
Der auf der jungen Menfchheit Angeſicht 

Der Gottheit Stempel flammend eingeprägt, 
Dem SJüngling grüne Ehrenkränze flicht 

- Und feine Bruft zu kühner That bewegt; 

Der aus. des Mannes Seele braufend ſchäumt, 
Daß fie fich Hertſcherin ver Erde träumt; 

Der zu des Himmels Sternendgm ihn reißt, 
Ihm dort der Welten lichte‘ Bahnen wett; 

- „Der folgen Muth in’s ſchwache Herz ihm gießt, 
Daß brünffig er den Falten Tod umſchließt, 
Und bleihen Mund's die Wahrheit noch befennt, 

. Und fterbend noch fi ihren Jünger nennt. 


Da. waltet Gett in Glanz und Herrlichkeit, 
Wo Liebe lächelnd Menſch an Menſchen bindet; 
Und mo die Liebe hertſcht; hat alle Seit 
_ Das wahre Glück fi feinen. Thron gegründet 
Du kannſt nicht glücklich ohne. Liebe ſein, 
Und. aus der Liebe redet Gott allein !* 


Der. Meifter ſchwieg, aber in ſeinen und der Jün 
Augen ſtanden Thränen. Alle drückten u die: Hand 1 
ſchieden tief ergriffen. 


Den kommenden Abend hatten ſich die Freundenn 
pünktlicher als gewöhnlich im Garten des „Unbekan 
ten” eingeſtellt. Sie brannten vor Begierde eine näl 
Erklärung über den herlichen Anbli von geitern 
empfangen. Aber ihre Geduld ward noch einmal ı 
dir Probe geftellt, indem der Meiſter ſagte: 


Im 


u 1 cr —- 
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Jetzt erft, Freunde einen Spaziergang in das 
Freie! Bi wir dann zurüdkommen, fängt es an zu 


tunfeln, und dann werde ich Euch mit Freuden wieder 


Antwort auf Eure Fragen in ‚Betreff des geftirnten 
Himmels: geben.” 


Was war zu tbun? — Freilich hätten die Jünger 


jezt lieber gleich wieder den aftronomifchen Belehrungen 


des Meifters gelaufchtz aber fie hingen doch mit zu viel 
&iebe an ihm, um feinem Willen entgegen zu fein, und 


ſo ſetzte fich die ganze Geſellſchaft raſch in Bewegung. 


Das Geſpräch kam dabei auf die Beſtimmung 
des Menſchen und Clemon meinte, daß es ein 
rechtes Unglück ſei, daß ſo viele Menſchen in dem Glau— 
ben lebten, fie könnten ihre Beſtimmung gar nicht in 
Mejem Erdenleben erreichen, fondern erft nach dem Tode, 
Darüber aber gebe ihnen gerade ihre Beſtim: mung für 
dieſe Erde gänzlich verloren. 

Der Meiſter gab ihm hierin vollkommen recht. Ein 
einziger Blick in die Tiefen der Natur, in die Tiefen 


des Weltalls — fagte er — zeigten dem Menfchen nicht 


nur überall die Spuren jener großen, bildenden Kraft, 
ſondern auch den offenbarften Zufammenhang des Klein= 
Ren mit dem großen Meltenplane. Wenn man. dies aber 


‘ einmal erfenne -fo fordere‘ c8 die gefunde Vernunft, daß 


man: ſich alsdann auch diefeni göttlichen Weltenplane 
füge; alſo auch mit der Melt zufrieden fei, auf melde 
man — Kraft der höheren Ordnung der Dinge — ges 
st wurde.. Da 28 nun aber auf unferer Erde einmal 


fine Engel gebe, fondern nur Menfchen, fo werde aljo 


au der Vernünftige hier nur Menſchen raten WX& 


| 
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finden wollen, überhaupt mit allem freudig vorlich neh— 
men, was die große Mutter Natur bhervorbringe, trage, 
nähre, dulde und zuleßt liebreich wieder in ihren Schoos 
aufnehme. | 

„Andere Erden” — fuhr der Meifter dabei fort — 
„mögen ſich anderer, vielleicht edlerer Gefchöpfe rühmen 
und erfreuen können; auf unferer Erde lebt, mas auf 
ihr leben kann. Mein Auge ift für den Sonnenftrakl 
in diefee und feiner anderen Sonnenentfernung, — meine 
Lunge für diefe Luft, — mein Körper für diefe Erd— 
mafje, alle meine Sinne find für diefe Erdorgani- 
fation gebildet, und demgemäß wirken auch unfere 
Seelenfräfte. Ich denke, das wäre fehlagender Beweis 
genug, daß wir als Menſchen für diefe Erde bes 
ftimmt find. Linfere Beitimmung für dieſe Erde, 
muß alfo auch in Diefem Leben liegen. Daher tft 
denn auch des Menfchen erite Pfliht: Bor allen 
Dingen feine Beſtimmung auf diefer Welt in's 
Auge zu faffen und zu erfüllen. Iſt diefe erit, nad 
allen Seiten hin, gelöft, dann fann ich ruhig das Wei— 
tere erwarten.” 

„Was iſt denn nun aber die Beftinmung des Men- 
fen für diefe Welt — frug bier Hermann. 

„Nichts anders’ — entgegnete der Meifter — als 
ein ganzer und tüchtiger Mienfch zu werden.” 

‚Bas verftehft Du darunter’ frug Hermann 
fort. ' 
„Viel, ſehr viel!’ — fagte der Meifter. — ‚Um 
ein ganzer und tüchtiger Menidy zu werden, mühe ir 
und einmal förperlich und dann glta eo ii 
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bes Wortes fein, fo ift es geiftige und fittliche Ausbi 
dung, harmonische Vollendung nad) jeder Seite hin.“ 

„Wahrlich!“ — fagte hier Clemon — — ‚fi 
bie Beftimmung des Menfchen auf Erben fo zn werde 
fo dünkt mir, hat er in feinem ganzen Erdenleben gem 
zu than, um diefer Beitimmung nachzukommen.“ 


„Ja, Freunde, das hat er auch!“ — fagte d 
Meifter, — „Ihr feht aber auch daraus, mie thoricht 
ift, über ein zufünftiges Leben die Pflichten diefes Erde 
lebens zu überfehen. Hätten die Völker feit Jahrhunde 
ten nicht fo viel vom Himmel geträumt, fo flünbe 
jest auf Erden ‘mit der Menfchheit beffer.‘ 

Die Gefellfehaft verlor fih hier in ben Walb u. 
das Geſpräch nahm eine andere Wendung. Die Jüng 
aber fchrieben e8 in ihre Seele und gelobten fih „gan 
und tüchtige Menſchen“ zu werben und fo ih: 
Beftimmung auf Erden treulih zu e 
füllen, 


Als fie wieder in dem Garten des „Unbelanı 
ten” eintrafen, war es bereits dunfel geworben. - 8 
Meifter holte daher das Fernrohr herbei und nachdem f 
Alle ein wenig erfrifcht Hatten, hub er an: Ä 

„Sage mir bob, Johannes, wenn, Du fo 
ben Himmel fchauft und bie zahllofe Maffe von Stern 
über Dir flammen ſiehſt, wie unterſcheideſt Du fie N 
Sun arten Bid" - 

Virſterne und Banretemer 


— 
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wejentlicher Unterjchieb zwiſchen den Blaneten und den 
dirfternen obwalte ?” 

„Nun“ — verfegte Clemon — „bie Firfterne find 
Sonnen” 

„Allo was für Körper?” 

„Selbftleudtende.* 

„Richtig! — Wie unfere Erde an und für ſich eim 
bunfler Körper iſt, der fein Lidyt nur von der Sonne 
erhält, fo ift dies auch bei den Abrigen Planeten ber 
Fall. Die „Birfterne” aber leuchten mit eigenem 
Lichte und find daher Sonnen.” 

„Aber woher weiß man denn dies?" warf bier Jo— 
nas ein. 

„Sa überlaffe Dir bie Beantwortung der Frage 
ſelbſt!“ — entgegnete der Meifter. — „Beſinne Did, ein- 
mal, es liegt ganz nahe.“ 

Jonas und die Uebrigen ſannen vergebens nad. 
Clemon wußte es, ſchwieg aber auf einen Wink des 
Meiſters. — 
Nach einer kleinen Pauſe ſagte dieſer: „Nun, ich 
will Euch darauf helfen. Wenn man die Planeten durch 
ein Fernrohr betrachtet, jo ſieht man fie fämmtlich ale 
Heinere oder größere Scheiben, deren Durchmefler man 
mefien kann. Alle Firfterne aber erjcheinen, ſelbſt in ben 
fhärfiten Fernröhren nur als leuchtende Punkte, 
bet welchen von einer Meflung gar nicht die Rebe: fen 
tann. Sa fle erſcheinen und fogar Im Fernrohr noch 
Heiner, als mit unbewaffnetem Auge gejehen, da alsdann 

fuſchende Flimmern wegtält. Wie ertlt Ir int 


fe Srſcheinunge zu 


„Arzt, zen MT ungebruren Entiernung der „AT 
Kerne ven mE“ — sit Achannen, 

„Rede! Zere Emfernung von uns iſt allerdings ſo 
neemaee, Das Ace undchen nur als Puͤnktchen erſcheinen.“ 

„Ur — rd Ber Jonas raſch an — „darum 
wünen ed auch Sonnen jein! Denn wie wäre ca mög 
ib, tuk Körper, Mc nice ſelbſt leudhteten, ſondern ihrem 
Glanz ven einer anderen Senne erboraten, und aus fol: 
der Kerne noch ſichtbar erſcheinen könnten.“ 

„Gewiß'!“ — verſetzte der Meiſter. — „Sehen wir 
dech ſchon die ferneren Planeten nicht mehr mit bloſtem 
Ange.“ 

„Aber! — fagte hir Clemon -- ‚wenn ich mich 
ziht irre, To habe ich Loch ſchon von Sternen erſier, 
zweiter und britter Größe reden hören?‘ 

„Das kann ſchon fein!“ — verjente der Meifter - 
die Aſtronomen theilen in der That auch die „Air 
Berne“ in Sterne erſter, zweiter, dritter bie 18ter Größe 
ein, Nur iſt das Wort „Größe bier ein falſch gewähl- 
"6 Denn nicht nad) ihrer Größe unterjcheidet man fie, 
ſondern nach ihrer Lichtſtärke.“ 

Der Meifter hielt hier inne und ſchaute empor z dann 
lagte er: „Seht nur felbit. Ein einziger Blick zum 
Sternenhimmel, wird Euch jogleich überzeugen , dafı dus 
dert der Firfterne in ſehr verſchiedenem Glanze leuchtet. 
Dort im Orion z. B. feht ihr zwei herrlich flammende Sterne: 
Beteigenze und Riget, ...... dort den Arcturus 
bier-Sirrah und da drüben vor allen Dingen ben wunder 
voll strahlenden Sirius. Das find Sterne erfter Größe, 
er auch: erfter Bichtftärte. Nun ſebt Sud) wehher v 
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und Ihr werdet eine Menge Abftufungen ber Lichtſtärke 
finden.‘ 

„Wie viel Sterne erfter Größe gibt es denn?” frus 
Hermann. i 

„Die Aftronomen zählen gewöhnlich deren 181 — 
antwortete ber Meifter — ‚dagegen 55 der ziveiten, 197 
ber dritten, A60 der vierten Größe u. ſ. w., fo daß ſu 
bis zur 7. Größe ſchon an 20,000 Firfterne auf a 
Sternkarten verzeichnet haben.’ J 

„Und find das alle Firfterne ?“ 7* 

„O bewahre! Das ſind nur die Firfterne bis zur 
7. Größe oder Lichtitärke, d. h. Diejenigen, die man -unter 
günstigen Umftänden noch mit freiem Auge fehen kann. 
Mit dem Fernrohre hat man dann aber ja noch weitere 
11 Klaſſen angegeben.” 

„And wie viel find das?“ 

‚Der kann den Sand am Meere zählen!” — rief. 
hier der Meifter — „doch hat ber große weltberühmte 
Aftronom William Herfchel berechnet, daß ber ganze 
Himmel ung gegen 273 Millionen folcher Sonnen 
zeige,‘ 

„Here, du mein Gott!" — rief Johan nes und 
die Anderen ftimmten in feine Berwunderung ein — „273 
Millionen folder Sonnen ?!“ 

„Welche wohl fämmtlich noch von dunflen Körpern, 
wie unfere Sonne, — bie fa us ein Firftern iſt, — 
umgeben find.“ 2 

„273 Millionen Sonnen !! — wiederholte Sohand 
"ed Immer twieber, und vieb fh die Stine, AB \nuene 
die Größe des Gedankens — „ud eh PA ev 
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nur, der unermeßlichen Entfernung wegen, der matte Ab- 
glanz des Lichtes bis zu unferem Auge dringt, fo werdet 
Ihr nicht mehr flaunen, wenn William Herichel das 
Heer der Firfterne auf nahe 273 Millionen angibt.” 
„Meiſter!“ — ſagte hier Clemon mit hohem Ernfte, 
indem er bie Hand des „Unbekannten“ erfaßte — 
„Bei dem Ewigen! Du Haft recht! Hier liegt ein 
Evangelium vor und aufgefchlagen, beifen großartige 
Dffenbarungen bis jetzt erſt wenig Menſchen geahnt haben. 
Menn aber die Zeit fommen wird, in ber Alle biefe 
Schrift veritehen, dann hat ſich die Bitte erfüllt: Dein 
Neid komme! Denn der Gottesbegriff, den die Men- 
ihen aus dem Evangelium der Natur fchöpfen, 
wird einen neuen Tag heraufführen — die alten Nebel 
werden finten — die Herzen weiter werben und das höchte 
Streben der Menfchen wird fein: als ein Kleiner, Heiner 
Theil des erfannten großen Ganzen, würdig miteinzugreifen 
in die große Weltordnung. Da aber Wahrheit, Ver— 
nunft und Sittlichkeit die geiftigen Grundpfeller 
dieſer Weltordnung find, fo werden fie aud) die einfachen 
Träger der Religion der Zufunft fein, deren ganzes Glau— 
bensbefenntniß dann: „Menſchenliebe“ heipt!“ 
‚Amen! — fagte der Meijter — „daß es fo werde, 
gebe Gott! Indeſſen iſt diefer Wunfc nicht genug. Wir 
müffen auch ſuchen, diefe beſſere Zukunft, 
dieſe befferen Zuftände herbei zu führen; 
wir müſſen felbjt Hand an das Bat legen und fonnen 
Dies, wenn wir die Blinden chend, die Lauben hörend, 
Ste Labmen gehend und die Todten \cbentig wohen, v.%. 
oenn wir den Menſchen un uns her Augen wod Toter 


— — 
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für das Verſtändniß der Natur ẽffnen; — wenn wir fie 
aufrütteln aus dem geiſtigen Todtesſchlafe zu jenem neuen 
geiſtigen Leben, in welches auch Ihr eingetreten, ſeitdem 
das Buch der Natur vor Euch aufgeſchlagen liegt und 
Ihr feine Schrift zu enträtbſeln veriteht. Darum nenne 
ih Euch auch meine Jünger. Sollt doch auch Ihr aug- 
gehen in bie Welt, dies Evangelium zu verbreiten. 
Und in weflen Herz Ihr den Sinn für bie Natur geweckt 
habt, der thue feinem Nächiten desgleichen, und wahrlich! 
wahrlich ich fage Euch! es wird bald befler um bie 
Renſchbeit ftehen 

Der „Unbekannte“ fand in diefem Augenblid 
ſo groß, fo erhaben unter jeinen Freunden — ber Augen- 
bit war jo feierlich — die Sterne blicten fo ftill und 
beilig nieder, daß Alle tief ergriffen waren, und ber 
Meiſter ihnen faft wie ein höheres Weſen vorfam. Diefer 
aber ſchritt einigemale ſchweigend durch die ganze Länge 
des Gartens, dann trat er ruhig wieder zu ihnen heran 
und ſagte: 

„Und welche ungeheure Weltkörper müſſen dieſe 
„onen der Milchitraße fein, da wir fie in jenen unend⸗ 
lichen Fernen noch ſehen. Der berühmte Aſtronom Beſſel 
fand, nach mehr als 400 Beobachtungen, daß die unge— 
fãhre Entfernung eines jener Firſterne wohl an 2 Mil— 
lionen fiebenmalhunderttaufend Mal die mittlere Entfer— 
Nung unferer Erde von unjerer Sonne betrage.“ 

„D je — ricj VJonas — „2,700,000 Mal 20 
Billionen Meilen 1 

„Wahrſcheinlich“ — fuhr dev Meifter fort — „find 

Saber jene Sonnen auch dreitaufendmal, Aebentanlentn 
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andere an zwei- und bdreimalhunderttaufenbmal größer 
als unfere Sonne!” 

„Dte 1,409,725 mal fo groß als unfere Erde im 
ergänzte Jonas. 

&8 bedurfte in ber That einiger Zeit, ehe fich bie 
Freunde hier von ihrem Staunen erholt und ſich aud 
nur einigermaßen in biefe, für den menfchlichen Geiſt 
beinahe nicht mehr faßlichen Größenverhältniffe hineinge- 
dacht hatten. Endlich fagte Johannes: 

„Wie kommt es aber, daß dieſe Sonnen gerade nur 
in der Milchſtraße jo dichtgedrängt ſtehen ?“ 

„Dies erklärt fi) auf folgende Weiſe“ — entgegnete 
der Meifter — „die &rgebniffe aller Forfifungen ber- 
neueften Zeit haben nämlich zu dem Schluffe geführt, daß 
das Siebengeftien (die Plejaden) den Mittelpunkt unferes 
ganzen „Firſternenſyſtems“ bilden.’ 

„Was verſtehſt Du unter „Firſternenſyſtem?“ 
frug Karl. 

„Nun“ — ſagte der Meiſter — „wie unſere Sonne 
mit ihren Planeten ein Syſtem — ich möchte faſt ſagen 
eine Familie — bildet, ſo dürfen wir annehmen, daß 
wohl die Meiſten von all jenen Millionen Sonnen, die 
wir als Firfterne ſehen, ebenfalls jede für ſich mit 
ihren ung unbefannten Planeten, ein Syftem, 
eine Bamilie bildet. Faſſen wir nun alle: Diefe 
Sonnenſyſteme zufammen — aljo_alle die Millionen und 
Millionen Sterne, die wir dert offmziehen, 10 bat es ſich 
ergeben, daß fidy dies Meer von Sonnen um Welten umt 

ze Gegend herum bewegt, in welher dad Sehen 
: Mer Wabrfcheinlichteit nad wine dyer ie ger 
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LINE Term 

TI nie betge brauchte denn alsda 
ALU en Elaueten, um einmal Dir 
‚N, AL ES N Preree rrum zu durchlaufen 2 fri 

„Acdtzebn Millionen zweim 
LEE Fe Jabre!“ entgegnete der 
uder wirderbolten: „il S200 Jabre!« 

„Une dh __ fuhr der Meifter fr 
ED Bier RUF an Dem Ende des Welt 
LIT ulber dieſe Sternenlinje, die fe ( 
ten ven der Gentralfonne bis zu 
a NW Nthre unterwegs jein mũſſen 


Arie nieſ LAUNE NMumen aber eher rum jene s 
Ren, jene items Leichter UM, um 
ler Maya nıty Aammen! 5Aund entre 
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ben dtefer Unendlidyfeit voll riefiger 
yfteme Eure Erde tft und wie Ihr End 
da Ihr dies alles wißt — Gott denten 
den Gottesgeiſt, der Dies Alles umfaßt, 
durchdringt und erhält; — den Gottes— 
er aufallen dieſen Myriaden von Welt- 
n webt und lebt und wirft und wie hier 
r Erde, fo auf dem Sirtus, fo auf den 
tugeln der fernften Sternfyfteme in 
‚nen Herzen und Öeiftern flammt. Dar- 
net nad, bie wir und wiederſehen — — und 
t wohl.” 


d der Meifter brüdte Jedem die Hand und über- 
ihren Gedanken. 


ar es Zufall, war es Abfidht? der „Unbe- 
2“ war während ber nächjten acht Tage nicht zu 
Die Freunde fahen ſich daher auch während 
zeit nicht. Jeder aber hatte fo viel mit feinen ei⸗— 
zedanken zu thun, daß ihm die Tage dennoch rafch 
en. Wunderbar war es indeflen, daß während 
Boche faſt mit Allen eine ganz eigenthümliche Ver- 
ig vorging; — eine Veränderung, die fich weni- 
h Außen, als nach Innen geltend machte. Die 
ige Gottesanfchauung, welche fe im ter (van 
ech ihr Bekanntwerden mit dem agefiunken mm 
jatten, führte fie nämlich nach and nah SSR, 
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ner geiftigen Entwicelungsftufe zur andern. Es war ih- 
nen, als ftiegen fie einen Berg hinan. Sie hatten mit 
Schwierigkeiten zu Fämpfen, aber fie überwanden fie, und 
je höher fie auf diefe Weife emporftiegen, beftomehr fielen 
die Nebel, — deſto freier ward die Ausficht, — deſto 
reiner die Luft. 

Mit anderen Worten: die großartige Gottesanfchan- 
ung die ihnen die Kenntniß der Natur gab, — das Be— 
fanntwerden mit ben ewigen und unumftößlichen Gefeten, 
welche die ganze Schöpfung beherrfchen, und der Blick im 
den fo wunderbar geordneten Haushalt des unermeßlichen 
Meltganzen, ..... alles dies befreite fie allmählig von - 
einer Menge Borurtheilen, die bisher ihren Geift befan- 
gen hatten. Sie wurden zum ſelbſtſtändigen 
Denken, zur Prüfung derjenigen Begriffe 
geführt, die fie — ohne zu benfen — von Zu— 
gend an in fih aufgenommen hatten. Und 
fiche da! fie befanden fich dabei unendlich wohl. Es war 
ihnen ordentlich wie einem Manne, der lange Zeit, an 
Händen und Füßen gefeffelt, in einem dunklen und dum— 
pfen Kerker geſeſſen hat, und nun mit einemmale der 
Freiheit und dem Lichte des Tages zurücdgegeben wird, 

. Eines Morgens, ald Hermann fehr frühe tn Ge- 
fhäften nad) einem benachbarten Orte ging, fah er — 
ziemlich weit von der Stadt — einen jungen Mann vor 
fih her durch die Felder fchreiten. Der junge Monn 
ging augenfcheinlich auch feinem Berufe nach; denn’ wäh- 
rend er mt voller Bruft heitere Lieder fang, unterfuchte - 

— bier und. dort ben Stand der vi un weine “ | 
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ommen Aaeben dieſer Unendlichteit voll rieſiger 
ſyſteme Gure Erde iſt und wie Ihr Sud 
— da Ihr dies alles wißt — Gott denken 
t; den Gottesgeiſt, der dies Alles umfaßt, 
t, durchdringt und nn — den Sottee 


pern webt und Icht und wirt und wie bier 
"ser Erde, ſo auf dem Sirius, jo auf den 
fentfugeln der ferniten Sternipiteme in 
illionen Herzen und Geiftern flammt. Dar: 
denft nad, bie wir uns wiederſeben — — und 
‚ lebt wohl.‘ 


Und der Meiiter brüdte Jedem die Hand und über- 
fie ihren Gedanken. 


War es Zufall, war c8 Abjicht? der „Unbe- 
fannte” mar während ber nächiten acht Tage nicht zu 
fprehen. Die Freunde jaben ſich daher auch mährend 
biefer Zeit nicht. Jeder aber batte fo viel mit feinen et- 
genen Gedanken zu thun, daß ihm die Tage dennoch vafch 
vergingen. Wunderbar war es indeflen, daß mährend 
biefer Woche faft mit Allen eine ganz eigenthümliche Ver- 
änderung vorging; — eine Veränderung, die fi weni— 
ger nach Außen, ale nah Innen geltend machte. Die 
großartige Gottesanfhauung, meldhe fie in der letzten 
Zeit durch ihr Befanntwerden mit dem geftirnten Himmel 
erlangt hatten, führte fie namlich nach und nad) von ci- 
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ner geiftigen Entwicdelungsftufe zur andern. Es war ih- 
nen, als ftiegen fie einen Berg hinan. Sie hatten mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen, aber fie überwanden fie, und 
je höher fie auf diefe Weife emporftiegen, beftomehr fielen 
die Nebel, — deſto freier ward die Ausficht, — befto 
reiner die Luft. 

Mit anderen Worten: die großartige Gottesanſchau— 
ung die ihnen die Kenntniß der Natur gab, — das Be- 
fanntwerden mit ben ewigen und unumftößlichen Gefeben, 
welche die ganze Schöpfung beherrichen, und ber Blick in 
den fo wunderbar geordneten Haushalt des unermeßlichen 
Weltganzen, ..... alles dies befreite fie allmählig von - 
einer Menge Vorurtheilen, die bisher ihren Geift befan- 
gen hatten. Sie wurden zum felbiitfändigen 
Denken, zur Brüfung derjenigen Begriffe 
geführt, die fie — ohne zu benfen — von Ju— 
gend an in fih aufgenommen hatten. Und 
fiehe da! fie befanden ſich dabei unendlich wohl. Es war 
ihnen ordentlich wie einem Manne, der lange Zeit, an 
Händen und Füßen gefeffelt, in einem dunklen und dum— 
pfen Kerker gefeffen hat, und nun mit einemmale ber 
Sreiheit und dem Lichte des Tages zurückgegeben wird. 

Eines Morgens, ald Hermann fehr frühe tn Ges 
Ihäften nad einem benachbarten Orte ging, fah er — 
ziemlich weit von der Stadt — einen jungen Mann vor 
fih her durch die Felder fchreiten. Der junge Mann 
ging augenſcheinlich auch feinem Berufe nach; denn wäh= 
rend er mit voller Bruft heitere Lieder fang, unterfuchte - 

er hier und dort ben Stand der m wo aan “ | 
Dies und Lenes. en Na 


= 
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Hermann erkannte bald, daß e8 Johannes jei, 
und als er näher fam, hörte er mie biefer fang: 


„Nicht daß man Iebe, ſondern wie 
Iſt Mannes würd'ges Streben. 
So lang mir Leben Gott verlich, 
Will ich's lebendig leben. 


Nicht hier in die Vergangenheit, 
Dort tn die Zukunft ſchwärmen; 
Im Augenblick die Ewigkeit 
Genießen ohne Haͤrmen. 


Wann du in Nichts dich taucheſt ein, 
Mag deinen Durſt es kühlen; 
Doch ſchmählich iſt es, ba zu fein 
Und nicht fein Dafein fühlen!“ 


„Brano!” rief Hermann jest, indem er herantrat 
md Johannes die Hand auf die Achjel legte — „das 
nenne ich den Tag heiter antreten !" 

Johannes fah fih raſch um und war nicht wenig 
erftaunt, den Freund zu erblicken. Aber er. fehüttelte ihm 
freundlich die Hand zum Morgengruße und fagte: 

Barum follte ih da8 auch nicht thun? Bin ich 
doch jet glücklicher, zufriedener, heiterer als ich je war; 
ja was ich früher oft als faure Arbeit und PBladerei an— 
geiehen habe, - das macht mir jest Freude. Und wem 
rerdanke ich das alles?“ | 

Run? — tagte Hermann, indem. fie zulammen 
weiter ſritten — „wen anders als unleremn. gende 
aM. Beplthäter, ‚unferem edlen, großen wire! W 
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geiſterung — „denn er hat mich zu einem —— 
und zu einem vernünftigen Menſchen gemacht, der jegt 
weiß, was er auf Erden ſoll und will. O wie ganz 
anders ſehe ich doch jetzt ſo Manches an, als früher. 
Seitdem ich in dem „Evangelium der Natur“ zu 
leſen verſtehe, weiß ih, daß ih als Menfh nur 
alsdann wahren fittliden Werth Habe, | 
wenn ich bei Richtung meines Willens nie 
zuerft und noch wentger allein auf meinen 
eigenen Nuten, fondern nur auf das fehe, 
was recht und gut ift, und mir — als Glied bes 
großen Ganzen — als Pflicht zu thun obliegt." 

„Sp denfe ih auch!" — verfegte Hermann — 
„und mie freut Einem dann ber Nutzen, wenn er doch 
nachkommt, doppelt. u 

„Weil ihm bas Gefühl der Uneigennügigfeit einen 
erhöhten Werth gibt!" entgegnete Johannes. — „Weißt 
du aber auch, daß es mir jebt viel leichter als früher 
wird, das Nechte zu finden ?” 

„Wie fo 2“ 

„Beil ich, feitdem wir den Sternenhimmel betrach⸗ 
ten, vor der Menfhenvernunft— alſo au vor 
meiner eigenen — Reſpect befommen habe. Ich fühle, 
daß fie das Föftlichfte Gefchenk ift, das dem Menſchen 
werden konnte; — ich weiß, daß fie die Stimme til, 
durch Die Gott, der Weltengeift, zu mir ſpricht. Wie 
fünnteih denn nun taub für fie fein, oder 
mic vielleicht gar durch das Geſchwättz be 

fra atter Menſchen ie macgen vhrod Wed wenn 


— — —— — — — — 2 
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ich nun meine Vernunft recht anwende, ſo ſehe ich auch 
gar leicht ein, was recht und gut und als Menſch meine 
Pflicht iſt.“ 

„Ja, ja!“ — verſetzte Hermann — „Die Ver— 
nunft macht uns eben mit unſerer höheren Natur bekannt 
und belehrt uns dadurch im Allgemeinen, daß wir zur 
Sittlichkeit beſtimmte Weſen find, und daß ohne 
Sittlichkeit für uns keine Glückſeligkeit ftattfins 
den kann.“ 

„Ebendeswegen“ — fiel bier Johannes ein — 
„eilt fie auch alle unfere Verhältniffe vor uns hin und 
fagt und, wie wir in jedem berfelben handeln müſſen, 
wenn wir unfere Würde ald Menfchen behaupten wollen. 
Ja ich fühle, daß ich mir jelbit noch einen höheren fitt- 
lihen Werth geben Fann, wenn der Gedanke: „es iſt 
beine Pflicht als Menſch!“ auch jogar den offenen 
Nachtheil in meinen Augen überwiegt, der vielleicht mit 
ihrer Erfüllung verfnügft it.” 

„Das ift freilicdy ein harter Probierſtein unferes fitt- 
lichen Wertes!" — meinte Hermanı. 

„Der aber den edlen Menjchen gewiß gerade erft 
recht anſpornt pflichttren zu ſein!“ vief der junge Oeko— 
non: — „Und fieh, Freund, ſeitdem ic) dies alles er= 
kannt habe und darnach handle, — jeitdem ic) weiß, daß 
was ich thue, tch nicht allein mir, fondern dem Gängen 
thue, trage ich auch das Bewußtfein von biefem inneren 
httlihen MWerthe in mir. Ich weiß, daß ich innerlich 
weich bin, fo gut als der Reiche wei, daſz er cd om ie 
) Beten Soägen iſt. Diefes Bewußtſein aber wart min 

» fob, fo glüdlich, fo arbeitsluſtig, wie id wie Um 
. ' N 


„Ja!“ — rief der junge Oekonom in freubiger Be- 

geifterung — „denn er hat mich zu einem ſelbſtdenkenden 
und zu einem vernünftigen Menjchen gemacht, ber jetzt 
weiß, was er auf Erden ſoll und will. O wie ganz 
anders fehe ich doch jebt fo Manches an, als früher, 
Seitdem ich in dem „Swangelium der Natur“ zu 
leſen verftehe, weiß ich, daß ih als Menſch nur 
alsdann wahren fittlihden Werth babe, 
wenn ich bei Rihtung meines Willens nie 
zuerft und noch weniger allein auf meinen 
eigenen Nuten, fondern nur auf das fehe, 
was recht und gut ift, und mir — als Glied Des 
großen Ganzen — als Pflicht zu thun obliegt." 

„Sp denke ich auch!“ — verfebte Hermann — 
„und wie freut Einem dann der Nupen , wenn er doch 
nachfommt, doppelt.“ 

„Weil ihm bas Gefühl der Uneigennützigkeit einen 
erhöhten Werth gibt!" entgegnete Johannes. — „Weißt 
du aber auch, daß e8 mir jetzt viel leichter als früher 
wird, das Rechte zu finden 2" 

„Wie fo 2" 

„Weil ich, feitbem wir den Sternenhimmel betrach⸗ 
ten, vor der Menfhenvernunft—alfo au vor 
meiner eigenen — Refpect befommen habe. Ich fühle, 
daß fie das Föftlichite Gefchent ift, das dem Menſchen 
werben konnte; — ich weiß, daß fie die Stimme iſt, 
durch die Gott, der Weltengeift, zu mir fpriht. Wie 
Tönnteih denn nun taub für fie fein, ober 
mich vielleicht gar durd- das Geſchwätz ber 
Thränkter Menſchen irre warten laſſen? Und wenn 





— 19 — 


war, und barım machte ich mir auch durch ‚fingen Eu 
und — bei Gott! — ich glaube bies ift has To 
Gebet !" 

Sie waren bier an einem Wege angelommen, a 
welchen fie fich trennen mußten, ba ber junge Oekorn 
zu den Arbeitern gu gehen hatte, die auf einem nal 
Acer beichäftigt waren. Beide Freunde nahmen ball 
Anfchied, und als Johannes quer durch das Pd 
fehritt, fang er wieder: 


„Nicht daß man lebe, fonvern wie, 5 
ft Mannes würb’ges Streben ; 
So lang mir Leben Gott verlieh, 
Will ich's leben dig Ichen. 


Nicht hier in die Vergangenheit, 
Dort in die Zukunft ſchwärmen; 
Im Augenblick die Ewigkeit 
Genießen ohne Haͤrmen. 


Wenn du in Nichts dich taucheſt ein, 
Mag deinen Durſt es kühlen; 
Doch ſchmaͤhlich iſt es, da zu fein 
Und nicht ſein Daſein fühlen.“ 


Als man ˖ſich das nächſtemal wieder zu dem gewöhr 
lichen gemeinſamen Spatziergange vereinigt hatte, bemerl 
der Meiſter bald, wie günftig "das längere Nachdenk 
auf die Freunde zurüdgewirkt haben mußte, da fie u 
einer Menge Fragen Tamen, um die entitantenen Ymeil 


| 
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nicht mehr zu fehen wären. Seen wir nun in Gebanfa 
biefen kühnen Flug fort, fo werben wir bald alle Stem 
aus den Augen verlieren und endlich die ganze Mid 
ſtraße nur noch wie einen lichten Nebelfleck fehen. Diele 
Nebelfleck wird uns aber alsdann — wenn wir geral 
über der flachen Seite der Sternlinfe ftehen — Frei 
fürmig erfcheinen; dagegen muß er — von ber Se 
betrachtet. — länglich und linſenförmig anzufehen fe 
Genau fo verhält es fih mit jenen fernen Weltiyftemen, 

„Meiſter!“ — fagte bier Hermann — „D 
ſprachſt vorhin von den „Sternbildern” des Herkul 
und der Andromeda. Was find denn das: „Steri 
bilder?“ 

„sn den älteften Zeiten des menſchlichen Gefchled 
tes" — verfeßte der Meifter — „beſaß man bekannt 
Weiſe noch feine mechanischen Zeitmeffer, d. h. noch kei 
Uhren und Kalender. So gab es 3. B. bei den egypt 
hen Prieftern eine eigene Klaffe derjelben, die am Ta 
die Sonne und des Nachts die Sterne beobachten muß 
um jeden Augenblid die Stunde angeben zu fünnen. Au 
die Eintheilung des Jahres und der Arbeit geſchah fi 
durchgehende nach den Sternen. Der Sternenhimmel mw 
alfo fo zu fügen der Kalender der Alten. Beim Scheid 
der „Sonne, wie vor ihrem Kommen, ftiegen ja tägli 
andere-Bilder am Himmel empor, bald das Geftirn, wi 
ches die Wiederkehr ber Schwalben verfündete,. bald di 
die Zeit der Saat anzeigende. Jetzt erſchien das Geſtir 
welches Regen und Sturm brachte, dann das von all 
Schiffern ſehnlich erwartete, welches. den Wiederbegti 

ber Fahrten erlaubte. Auch das Kommen des Frühlin 
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hijeichneten bie Sterne und wenn der Hundoſtern Mor⸗ 
end fihtbar ward, nahte die Zeit der Nilüberſchwem⸗ 
mung heran, die Sonne erreichte ihren höchften Stand, 
amd nun waren die Tage am längften und heißeften. 
Andere Geftirne verfündeten wieder die Zeit der Ernte, 
bieder Jagd, ber Weinlefe, der aufhörenden Schifffahrt, 
de kurzen Tage, den Winter. So wurden bie freubigen 
amd die ernften Zeiten, die Befte, an welchen den Göt— 
ken-beftimmte Opfer" gebracht werden mußten, oder an 
welchen man befondere Spiele feierte. — fo wurde Alles, 
— das ganze’ Leber mit: feinen tiefiten Gemütheregungen, 
— nah den Sternen, bemeffen und an ihr Erſcheinen 
geknüpft. Mit einem Wort, ihr ewig wiederkehrendes 
Kommen und Gehen, war fo zu ſagen ber. Alles regelnde 
Bulsichlag jener Zeit, die große Lebensuhr, der ewige 
Kalender der alten Völker. Da werdet Ihr denn auch 
aun eimfehen, von welcher außerordentlichen Wichtigkeit 
die Sterne für jene Zeiten waren. Um fie, fi) daher 
‚befier merken, — den ganzen Sternenhinimel leichter ein⸗ 
heilen und benennen! zu können, — faßte man fie in Grup: | 
pen zufammen und die rege Ginbildungskraft Tieh ihnen 
eine Form, die bald etwas von den Hauptbefchäftigungen 
eines Volkes bezeichnete, bald eine Sage: verfinnlichte, 
kald einen, großen Helden -darftellen follte; oder man gab 
ihnen Namen feltner und abentheuerlicher Thiere, und 
malte fi nun, um die Gruppe herum, das Bild in ſei— 
ner Einbildungsfraft aus. So. waren bald alle Stern= 
gruppen bes ganzen Himmels benannt und ‚jeder kannte 
ben großen Bären, — Orion, den gemappüeten 
Polen und Jäger, dem fein Hund. (Sins) rxxv 
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folgt. Und ein Leichtes mar es nun, felbit den © 
fern, Zifchern und Adersfeuten den Herkules, 
Schwan, die Gafftopeja, die Andromenda, t 
Berfeus mit dem Medufenhanpte, den Widd 
ben Stier, die Zwillinge, den Krebs, | 
Löwen, die Jungfrau, bie Wage, ben Sc 
pion, ben Schüben, den Steinbod, den W 
fermann, die Fiſche u. ſ. w. aufzufinden. j 
meine Freunde, entflanben die fogenannten Sternbil 
die alfo eigentlich gar nicht da find, fondern 
au verſchiedenen Sterngruppen gedacht merden, un 
näher zu benennen und beffer zu finden.” 


Der Meifter blieb hier einen Augenblick ftehen 
betrachtete den bereit8 dunkel gewordenen aber fternbefi 
Himmel, dann deutete er nad) einer Gegend deffelben 
und fagte: 

„Seht Ihr dort jene ſieben hervorleuchtenden Ster: 

„Jene“ — frug Johannes — „von welchen 
ein Viereck bilden und bie drei übrigen wie in einem 

gen Halſe Hinausftehen ?“ | 
„Diefelben" — fagte der Meifter — „man ki 
fie am eheiten mit einem Wagen.vergleichen, befjen 
ausftehende Deichfel eimas gebogen if. Auch nar 
die Alten diefe Vereinigung von Sternen in der That 

Alle erfannten die Gruppe leicht. 

„Run!“ — fuhr der Meifter fort — „Ihr w 
wohl ſchwerlich darauf Iommen, daß dieſes der „gi 
Bart in 

„Rein !" 


- ih 





— 156 — 


aber oben und unten find a und 8 beffelben und heißen 
. Beteigeuze und Rigel. Beides Sterne erfter Lichtſtärke.“ 

„Und wie viel Sterne hat dies: Bild?" 

„Von der erſten bis zur fecheten Lichtftärke zählt es 
ihrer 115, nebft 9 Sternhaufen und 19 Nebeiflecken. Wie 
ſternenreich dieſe Himmelsgegend aber überhaupt iſt — 
wenn man auch. die Sterne bis zur 18ten. Lichtftärke mit- 
reihnet, geht karaus hervor, daß Herrſchel in der Gegend 
der Keule des Orions allein 50,000 Firfterne zählte. — — 
Aber jetzt“ — ſagte der Meiſter — „jetzt, Kinder laßt 
uns raſch zugehen, damit wir nach Hauſe kommen. Dort 
will ich Euch einige Sternkarten mit den Umriſſen der 
Sternbilder zeigen, und dann mwollen wir einmal den 
„Drton” dur dag Fernrohr anſchauen. Wie werdet 
hr ſtaunen, wenn Ihr dort Sonnen um Sonnen ſich dre— 
hen „und bie verſchiedenen Sterne in ben verſchiedenſten 
Farben leuchten ſehet. “ 


Die Freunde, waren von biefem Weiſhrechen entzuck. 
Und alle ſchritten mit vor Verlangen pochendem Beet 
raſch. weiter. 

Im Haufe angekommen, ſah der. Meifter vor allen 
Dingen nach feinem Batienten, dem armen Holzhauer, 
ber ſich indeſſen jest fchon auf dem Wege ernftlicher Beſſe⸗ 
- rung befand. ‚Dann, als er ſich überzeugt hatte, daß 
dem Unglücklichen nichts ‚fehle, ging er hin, verfchtedene 
Sternfarten ans feinem Arbeitszimmer zu holen. Die 
Sreundbe beſahen ſie mit Aufmertiomteit ud \ooaherten 
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aber oben und unten find @ ynd 4 deſſelben und heißen 
Beteigeuzeo und Rigel. Beides Sterne erfter Lichtſtaͤrke. 


„Und wie viel Sterne hat dies Bild? 


„Von der erſten bis zur ſechsten Lichtſtärke zählt es 
ihrer 115, nebſt 9 Sternhaufen und 19 Nebeiflecken. Wie 
ſternenreich dieſe Himmelsgegend aber überhaupt iſt — 
wenn man auch. die Sterne bis zur 18ten Lichtſtärke mit⸗ 
rechnet, geht karaus hervor, daß Herrſchel in der Gegend 
der Keule des Orions allein 50, 000 Fixſterne zählte. — — 
Aber jett‘‘ — ſagte der Meifter — ‚jest, Kinder laßt 
und raſch zugehen ‚damit wir nach’ Haufe kommen. Dart 
will. ich Euch einige Sternfarten mit ben Umriſſen der 
Sternbilder zeigen, und dann wollen wir einmal den 
„Orion“ durch das Fernrohr anſchauen. Wie werdet 
Ihr ſtaunen, wenn Ihr dort Sonnen um Sonnen ſich dre⸗ 
hen „und bie verſchiedenen Sterne in den verſchiedenſten 
Farben leuten ſchet. “ 


Die Freumbe, waren von biefem Veiſprechen entzuch. 
Und alle ſchritten mit vor Verlangen pochendem Des 
raſch weiter. | 


u | 


Im Haufe angefommen,. fah der. Meifter vor allen 
Dingen nach feinem Patienten, dem armen Holzhauer, 
‚der ſich indeffen jet fchon auf dem Wege ernftlicher Beffe- 
‚ rung befand. ‚Dann, als er fich überzeugt hatte, daß 
dem: Unglüdlichen nichts fehle, ging er hin, verfchledene 
Sternfarten aus feinem Arbeitäzimmer zu holen. Die 
Freunde beſahen ſie mit Auhmerhamten ud wwonherten 
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dann hater feine Schuldigkeit ſchon getfum 
Aber jest kommt hinaus, das Fernrohr ift aufgeftellt un" 
auf den „Orion“ gerichtet.” 

Alle eilten zu dem Inſtrumente. Glemon ſchau 
zuerſt hinein. tn 

„Was fiehtt Du?’ frug der Meifter. 

„Sinen ſehr fchönen hellen Stern.” _ 

„Das tft der Stern Alpha (a) in der rechten Saul 
des „Orion,“ auch Beteigeuze genannt. Diefer Stem- 
hat mit vielen anderen Firfternen das Wunderbare gemein, 
daß fich fen Lichtglanz in regelmäßigen. Zeiten — hier _ 
ohngefähr in 199 Tagen und 4 Stunden — verftärkt‘ 
und mieder ſchwächt, dann wieder wächst und wieder fällt 
und fo fort in-ganz regelmäßigen Perioden. Man nennt 
dDiefe Sterne „veränderliche.‘ 

„Und woher kommt diefe wunderbare Erſcheinung ?“ 

„Darüber haben wir ‚bis jet noch Feine Gewißheit. 
Da er aber, wie alle Firsterne, eine felbftleuchtende Sonne 
ift, dürfte dag Wahrfcheinlichite fein, daß er — wie alle. 
„veränderlihen Sterne” — biefen Lichtwechfel 
einem regelmäßig wiederfommenden Anfpannen und Nady 
laſſen jener Naturkraft verdankt, durch welche die Licht- 
fülle, und jomit das Selbftleuchten, hervorgebracht wird.“ 

Die Andern fehauten den räthfelhaften ftillen Freund‘ 
am Himmel auch an. Als dies geſchehen, gab der Meifter 
dem Fernrohre eine kaum merkliche Veränderung und 
fagte: 

„Run, Hermann, fchaue Du einmal hindurch und 

vertündige ung, was Du fiebhft!" 
„O berrlich! herrlich““ — vie Dielen — SR Wor 
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einen ſchönen ‚weißen Stern und ganz bicht bei ihm, tie 
kitihm verbunden, einen kleineren, der im ſqhoͤnſten blauen 
Eihte ſtrahlt!“ 

„Das iſt ein Doppelſter n" — ſagie der Meiſter 
— „der ebenfalls im Sternbilde des „Orion“ ſteht.“ 


„Ein Doppelftern?“ — wiederholte Hermann 
— „mas ift das?“ 
„Als man dahin gelangt war” — verſetzte der Meifter 
— „das Auge für ben Anblick des Himmelsgewölbes durch 
fünftliche Bewaffnung zu fohärfen, bemerkte man bald, 
daß an mehreren Stellen, wo das bloße Auge nur einen 
einfachen Stern: wahrgenommen hatte, zwei oder auch 
mehrere Sterne einander fehr nahe ftariden.” 
„Was war denn der Grund, warum man ben zweiten 
nicht früher auch fchon ſah?“ — frug hier Karl. 
„Du hört es ja!" — entgegnete Johannes —- 
„\eine Lichtſchwäche. u 
„Dft wohl auch der Umftand, — fuhr der Meifter 
fort — „daß ſich beide Sterne zu nahe ftanden, 
fo daß fie das Auge nur als einen einzigen erbliden 
fonnte. Solche Sterne nun wurden „Doppeltfterne” 
genannt; oder auch, wenn drei und mehr bei einander 
fanden: „vielfahe Sterne” 
„Was aber find denn die „Doppelfterne?” 


„Es find leuchtende Weltkörper, die ih um andere 
leuchtende Weltkörper bewegen, wie unfere Planeten um 
die Sonne Es find Sonnen, die um Summen 
reifen. # 


Der Peeifter hielt bier einen Augenbit nme mb 
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hieß bie Zreunde nach einander den überrafchend ſchö 
Anblick genießen. Als dies gefchehen, fagte.r: 

„Wir haben alfo eben gefiinden, daß bei ben Dop! 
fternen. Sonnen um Sonnen freifen, und zwar fi 
dieſe Sonnen in unendlicher Ferne von unferem Plane 
ſyſteme ab; was können wir nun daraus für einen N 
tigen Schluß ziehen?“ 

Die Freunde dachten einen Augenblick nach, 
verſetzte Clemon: „daß daſſelbe Geſetz der Fi 
kraft (der Schwerkraft), welches die Körper unferes 9 
netenfyftemes in ihren Bahnen um unfere Sonne fi 
— auch in den fernſten Räumen der Unendlichkeit wir 

„uUnd daß es daher was für ein Geſetz ſei?“ 

„LEin ewiges, unumſtößliches, über 
wirkendes Weltgefek.”. 

Der „Unbekannte“ rückte jetzt abermals 
Fernrohr und zum Entzuͤcken der Freunde ſtellte fh 
ihrem Auge ein „fünffader Stern” bar. 

„Hier alſo“ — fagte der Meifter — ‚‚freifen 

. Sonnen um einander, von welhen, wie Ihr feht, die 
in weißem, die andere in blauem, die dritte in grin 
die- sierte in rothem und die fünfte in gelbem L 
ftrahlen. Habt Ihr je etwas Schöneres gefehen 2 

„Nie! nie!’ riefen Alle, indem fie ſich nach 
nach vor das Fernrohr draͤngten. 

„Aber woher kommt denn dieſe Verſchiedenheit 
Lichtes, in welchem ſie ſo herrlich ſtrahlen ?“ — frug | 
hannes. 

„Wir bemerken eine ſolche obctiadene dathovdd 
weife ſchon bei ben Planeten““ — verhewe ver” 
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— ‚indem Mars einen vöthlichen und Jupiter einen 
Winlihen- Schein hat. Viel auffallender aber ift es bei 
in „Doppelt= und den vielfahen” Sternen. 
Bei diefen hat gewöhnlich ber Hauptftern (die Mittel- 
heftionne) eine weiße oder gelbliche, felten eine in's Rothe 
Minmernde Farbe, ganz wie bei den einfachen Sternen; 
wihrend im Gegentheil die begleitenden Sonnen hier in 
ben meilten Fällen in blauem oder grünem Lichte ſtrahlen.“ 


„Welcher Urfache fie aber nun. dieſe Färbung des 
kichtes zu danken haben, dies, meine Freunde, ift noch 
ein Räthſel. Mag es vieleicht die Folge threr phyfifchen 
Belchaffenheit fein? wer kann es bei fo entfernten Welt- 
forpern willen, bleibt uns doch felbft auf unferer Erde 
noch fo manche Erſcheinung räthfelhaftl. Und nun‘ — 
fagte bier der Meifter — „noch eine Stelle de Stern- 
bildes „Orion“ und dann wollen wir für heute fchlie- 
Ben. Ich richte jeht das Fernrohr auf diejenige Gegend 
in dem eben angegebenen Sternbilde, mo man ſich da 8 
Schwert des „Orion“ denkt. — Schaut nun und 
fagt mir, was Ihr ſeht.“ 
„Ginen fhwachen, merkwürdig ausfehenden Nebel!‘ 
— rief Sohannes. 
Bon gang unzegelmäßlger Geſtalt!“ — ſeßte Clemon 
hinzu. 

„Er ſieht faſt wie ein ſchlecht gezeichneter Kopf aug I 
— ergänzte Jonas — „mit Tangen zurüdfliegenden 
Haan, nur muß man fich ftatt der Rohe ud TIU- 
füben benfen, son ‚welchen der eine J Wade 

andere berabpängt. 4 
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„Manche Theile find heil” — jehte Balentin F 


— „andere dunkel.“ 

„Ja!“ — ſagte der Meiſter — „und auffallend 
es dabei, daß die heilen Theile nicht mit einem ruhigen 
Lichte leuchten, fondern anfcheinend bewegt, wie Flammch 
Iodern. Außerdem bligen überall Heine Firiterne hindurh 
Nicht wahr?“ 

„sn der That!“ — rief Hermann — „und me 
den Nebel ſchimmern nach allen Seiten eine Menge 
größerer und Kleinerer Sterne. Sie ftehen nahe beiſan⸗ 
men und bilden faſt ein Viereck.“ 

„Nun!“ — ſagte der Meiſter — „wenn Ihr vet 
genau hinfchaut, fo werdet Ihr bemerken, daß auch biefe 
Sterne von einem fehr hellen Nebel ringsumgeben find, 
der aber die Sterne ſelbſt nicht erreicht, fondern ih — 
wenigftens dem Anfcheine nad) — von ihnen zurücgezogen 
bat. Merkwürdig ift nun, daß einer unferer ausgezeich- 
netften Afteonomen hier einen Heinen Stern, der früher 
nicht fichtbar war, plötzlich entdeckt hat.“ 

„Iſt der neu entftanden ?” — frug Johannes. 

„Mer Wahrfcheinlichkeit nach!“ — verfeke der Mei⸗ 
ſter — „wohl eine Welt, die fich neu gebildet hat; denn 
jene Nebel find kaum etwas anderes, als Anhäufungen 
des Urftoffes, aus welchem fich alle Weltförper bilden, 
Auch der jüngere Herfchel fah, wenige Jahre fpäter, hier 
noch einen neuen Stern aufflammen.” 

„O wie wunderbar!" — rief Clemon. 

„Wohl wunderbar!" — fagte der Meifter in hohem 
Ernfte. — „Scheint es doch fat ala gar Wer er it 

Zenmmaterie und balle ſich — den Belegen der Augetiung 


ni 
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fraft folgend — zu neuen Beltfugeln. Die Urnebel- 
mafien ziehen fich zufammen, ber Raum ringsumber wird 
rin — — und eine neue Welt beginnt ihr junges Da— 
kin. Aber wann? wann jchlug die Stunde dieſer Ge— 
hart?” — fuhr der Meilter in erböbtem Zone fort — 
„ser Lichtftrahl, der und von dieſen Borgängen Kunde 
bringt, ift von dort fchon vor Jahrhunderten, ja vielleicht 
vor Jahrtaufenden abgegangen und fo iſt dieſe Gegen- 
wart eine ferne, ferne Vergangenheit. Ein Auge aber 
nur überfchaut ruhig und Har VBergangenbeit, Gegenwart 
und Zukunft. Es ift das Auge bes ewigen Weltengeiites. 
Gr überfehaut das, Gewimmel der Welten und ihrer Be- 
wohner; und fowie bie eine Kraft der Anziehung alle bie 
Ryriaden von Sonnen und Welten zufammenbält, und 
feine fich, vereinzeln kann und heraustreten aus dem all- 
gemeinen Verbande, jo umfaßt feine Liebe die Welt und 
alle ihre empfindenden Wejen, und läßt feines los, auf 
welchem Sterne es ſich auch befinden möge. Für alle hat 
feine Hand geforgt und er trägt fie mit ſtarkem Arme!“ 

Der Meifter fchloß, die Sünger jchieden. Aber beide 
—Meifter und Jünger — gingen noch lange in der ftillen 
Vacht unter dem ˖ Sternendome einher und dachten nad) 
über das, was fie heute gehört, geſehen und gefühlt 
batten, — 


— — —— — 


Einer der kommenden Tage war ein Sonn- und 
Sefitgg ‚Da das Wetter nun überaus ſchön war, fchlug 
ET Meifter für dieſen Tag einen Morgenfpaktergang nadı 


⸗ 
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den Waſſerfällen vor. Daß dieſer Vorſchlag nun 
Freuden von Allen angenommen wurde, verſteht 
von ſelbſt, und zwar um ſo mehr, als die 
erwähnten Waſſerfälle den Jüngern gänzlich unbe⸗ 
kannt waren. Lagen ſie doch tief in den Waldu 
eines der höchſten Berge der Umgebung, wo fie ber Mes 
fter einft auf einem einjamen Spagiergange entdeckt 
hatte. 









Der Morgen war herrlich! Der Himmel ſtrahlte 
ſeinem ſchönſten und reinſten Blau. Tauſend Lerchen 
ſchwirrten in den Lüften; die Blumen dufteten friſch und 
fröhlich und ein leiſer Wind erquickte die munter dahin⸗ 
ſchreitende Geſellſchaft. Allen aber war es, als ob fie | 
Alügel hätten, To leicht und glücklich fühlten fie fich im 
Gottes großem erhabenem Tempel, in der freien Natur, 
und unter einander im Bunde reiner Freundfchaft und 
Liebe. 


Und wie fie nun der Wald aufnahm, und der Vög— 
lein Chor ihnen feine Lieder entgegenfchmetterte, und die 
alten ehrwürdigen Eichen -und Buchen fih inmer höher 
wölbten, da war es ihnen, als hörten fie die Stimme des 
Ewigen in dem Flüſtern und Nanfchen des Laubes, ih 
dem Singen der Vöglein und in dem Plätjchern des 
Baches, der an ihrer Seite wie ein unterer Knabe von 


Fels zu Felſen hüpfte. 


Johannes aber, dem die Moorgenluft die Bruſt 
zerſprengen wollte, konnte ſich nicht mehr halten und ſang 
akt voller ſchöner weitbinichalfenner Stimme 
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„Freudig blick’ ih in ben Morgen. 
Alle Sorgen 

Nimmt ber ſchöne Tag bahin. 
Gottes Güte ſcheinet wieder 

Sanft hernicder, 

Und ich ſinge Dankeslieder 

Ihm, durch den ich bin. 


Lieblich tönt's in grünen Wäldern, 
Bunten Feldern, 

Bon ter Vöglein Zrühgefang ; 
Hoch zum blauen Himmel ſchwingen 
Sich und fingen 

Lerchen wohlgemuth und bringen 
Ihrem Schöpfer Dant.- " 
Und im Morgenliht erfchließen 
Auf ven Wieſen — 
Blumen ſich, ſo lieb und hold. 
Schön wie Edelſteine Ügen 

An den Spipen 
Thauestropfen rings und bligen 
Sn der Sonne Gold. 


Weit im Zauber bei Geflive 
Strahlet mie 

“ Gottes Macht und, Herrlichkeit. 
Seined Odems Lüfte wehen 
Bon den Höhen, 

Und tn Lieb und Wonne ftchen 
Berg und Thal erneut. 


Bater! Steh mid zu dir beten 
Und es treten | 


10 
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Thränen in das Auge mir. 

Nimm fie hin, die Freudenthränen, 
Und mein Sehnen 

Nach dem reinen, ewig fchönen 
Leben, Gott! in Dir!. —“ 


Als Johannes geendet, wide ihm der J 
die Hand und ſagte: 

„Ja, mein Freund, dieſes Geben in Gott iſ b 
Höchſte, was die Menſchen haben; aber leider ˖ wird di 
„Xeben in Gott” unendlich : oft mißyerftanden. D 
wahre „Leben in Gott“ befteht nicht in ewigen’? 
ten, im die. Kirche ‚gehen oder gar im Entfagen al 
unſchuldigen Genüfle; -— im Gegentheil! es:b 
ſteht im rechtlich und vernünftig handeln, - i 
Schaffen und Wirken zum Wohle der Mienf 
beit und im freubdigen Genuſſe des Lebe: 
ſelbſtz zu dem Allem braucht man freilich "Reife 4 
Geiftes und einen edlen und feſten Charakter! 

„O Meiſter!“ — fagte hier- Johannes — 

kommen wir auf einen Gegenftand,. über den ich 8 
laͤngft fragen wollte. Mie macht' man es denn‘, um f 
einen feften und edlen ‚Charakter. anzueignen?“ 

„Sehr einfach. 1” — entgegnete der Meifter — „m 
eignet ſich edle Grundfäge an, und vichtet- dann fi 

- ganzes Denken, Wollen und. Handeln mit, felfenfef 

Enntſchiedenheit nach dieſen Grundſätzen.“ 

„Ja!“ — meinte Johannes — „edle Grundfi 
zu haben, das iſt wohl nicht fo -(hmerz..... aber d 
man: Immer nach ihnen handle, Ted Neuär RT 

Kunfl,’ 
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Reifende aber, ber ben Berg mie fie erfletterte, ift di 
Einzige, welcher die weiten Ausfichten mit einem Blicke mg 
faßt und über den Genuß ihrer Netze Eſſen und Trinte 
vergißt. Iſt das nicht Beweis genug, daß nur der Menfı 
Sinn und Gefühl für Schönheit, Ordnung ur 
Bolltommenheit befigt? Daß nur er fähig ift bu 
Nachdenken die Beitandtheile der Schönheit, die Regel 
der Ordnung, die Stufen der Vollkommenheit aufzufin 
ben und feitzufegen? Was wird nun aber der denkend 
Menſch thun?“ 

„Er wird dieſe Erkenntniſſe benuten ur und fie bi 
vorkommenden Gelegenheiten anwenden!“ verſetg 
Clemon. 

„Ja!“ — entgegnete der Meifter - — „und badur 
feinen Sinn und Geſchmack für Schönheit, Orb 
nung und VBollfommenbeit ausbilden. Wir fin 
fogar im Stande, -und dieſen Sinn in einem jo hohe 
Marke anzueignen, daß mir die ungebildete Maſſe fa' 
ebenfoweit übertreffen, als dieſe wieder die Thiere. Mi 
welchem Entzücken verweilt der Freund ſchöner Naturfce 
nen bei einer neuen, noch nie erblicten reizenden Aug 
ficyt, wenn zehn andere gewöhnliche Menfchen es bei ei 
nem falten — ja, fie iſt hübſch — bemwenden laſſen 
Mit welcher Begeifterung ftcht der Kunftfenner vor ei 
nem Meifterftüce der Maler- oder Bildhauer- oder Bau 
funft,. wenn Hundert Andere im Vorübergehen im höch 
ften Falle kalt fagen — ein fchunes Bild, eine fehon 
Statue, ein ſchönes Gebäude! Wie fühlt fi) der Mei. 
fter in ber Muſik wie in den Himmel ntiht, wenn t 

bie Werke eines großen Tontünſtltes woltonmen au 


ei 
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lichen und wohlfeilen Büchern, die das Reich der Ge: 
fhichte, der Naturmwiffenfchaften, des Wiffenswerthen im 
Allgemeinen der Menjchheit erſchließen? Nein! mem 
Freunde, in diefer Beziehung kann Feine Entſchuldigung 
mehr gelten. Wer feinen Sinn für Schönheit, Ordnung 
und Bollfommenheit ausbilden will, dem fehlt es nich 
an Gelegenheit dazu, nnd wäre er auch noch ſo unbe⸗ 
mittelt.“ 

„Das iſt alles wahr!" — ſagte jetzt Johannes 
— „aber wie hängt dies mit der Bildung eines edlen 
und, feften ‚Charakters zuſammen?“ 

„Sehr nahe!" — entgegniete der Meifter — „fobalb 
wir einmal Sinn für Schönheit, Ordnung und 
Bolllommenheit nah Außen bin haben, wird fich 
biefer Sinn auch nac Innen geltend machen, d. h. wir 
werden auch an unſer Denken, Wollen und Handeln den 
Maapftab der Schönheit, Ordnung und Boll- 
kommen heit legen, und fo durch Hülfe unferer Ver— 
nunft in unferem finnlihen Gefühle die Quelle un- 
feres fittlichen Gefühles entipringen fehen. “Damit ift 
- aber auch die Grundlage für einen edlen und feften Cha— 
vafter gegeben. Denn was ein vernünftiger Menſch ein- 
- mal für ſchön, gut und recht erfannt hat, an dem wird 
er gewiß auch unerfchütterlich halten. Gr wird fich alſo 
darnach au Grundſätze bilden und in allen Fällen 
des Lebens nach dieſen Grundſ ätzen handeln, und 
zwar mit einer ſolchen Entſchiedenheit, daß er nie ſchwan— 

kend fragt: wie wird es kommen ?. fondern ſpricht: "fo 
muß ih thun! Wer diefem Bilde, meine. Freunde, 
entfpricht, der hat einen edlen win Ichten Choxokter!“ 
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Unordnung terraffenartig in eine enge Thalichlucht hi 
zufenfen. Ueber die Blöcke aber fprang mit braufe 
Ungeſtüm ein wild-jchäumender Waldbach, bald feine 
ſtallhellen Fluthen zeigend, bald in weißem Schaume 
zifchend und in dichtem Giſchte von Felſen zu % 
flürgend. An ben mit Mooſen und Flechten alle 
bedeckten Steinmaſſen rantte fi) Epheu empor, - 
den Kelchen und Blättern der naheitehenden Blumen 
gen wie Diamanten bie Tropfen, die fi) aus dem fi 
von den ftürzenden Waflern ausgehenden Staub 
bildeten, während ſich mächtige Wedel ftolzer Farren 
ter malerifch zwilchen den Felſen durchdrängten. Ui 
bem Allen die Stille ber grünen Einfamfeit, nur von 
Raufhen der Wafler und den Stimmen einzelner ! 
unterbrochen; die hundertjährigen. Buchen und Eicher 
die fonnigen Lichter, die hie und da, die Blätterfülle t 
brechend, bald auf dem Rafen, bald auf dem Laube, 
auf den Waffern tanzten. 

Man Eonnte ſich in ber That Feine ſchönere 
romantifche Gegend denken. Die Freunde Fonnteı 
denn auch kaum fatt fehen und es mwährte gewif 
Stunde lang, bis fie die verfchiedenen Felſen erf 
und ben veizenden Anblic von allen Seiten genoſſen 
ten. Der Meifter aber faß indeffen auf einer aus B 
äften gebildeten Banf und überfchaute freundlichen 2 
das Ganze. 

„Und wenn Ihr erft wüßtet“ — fagte er, al 
endlich der Eleine Kreis wieder um ihn gefammelt 
— „anf welche Weiſe die Natur dieſe viehgen ist 

Her aufeinandergethürmt, und was und vie Sir 
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„Wenn Du ernftlic willft, wird es Dir gewiß ges 
lingen.“ 

„Denn nur die Schwächen nicht wären.” 

„Auch diefe laſſen fich mit der Zeit befiegen. Gib 
nur den Muth nicht auf und beobachte Dich ſtets fireng. " 
Selbfterfenntniß ift Dabei vor allen Dingen 
nöthig.“ 

„Und welche andere Mittel väthft Du mir, um mich 
in meinem Streben mir einen edlen und feiten Charakter 
anzueignen, zu ermuthigen und zu befeitigen ?“ _ 

„Solcher Mittel gibt e8 mancherlei!“ — fagte der 
Meifter und fein wohlwollender Blick ruhte mit einem 
Ausdrude inniger Freude auf dem Fragenden. — „Bor 
allen Dingen benute die ftillen und einfamen Stunden, 
die Dir werden, um über die Art und Weife nachzuden- 
fen, wie Du jedesmal in der lebten Zeit gehandelt haft. 
Dein von Leidenfchaften unbeitürmtes Herz findet dann 
gewiß felbft leicht das Rechte; befonders wenn Du Dich 
fragft: welche Geſinnungs- und Handlungs: 
weife Du in denfelben Lagen von Anderen 
verlangt Haben würdeſt, und ob bei der deinen 
die menfchliche Gefellfchaft fich allgemein wohlbefinden würde, 
wenn fie fich Jeder in ähnlichen Lagen zur Regel machte.“ 

„Das will ich thun!“ — fagte Johannes. 

„Berner” — fuhr der Meifter fort — „mußt Du 
Dich daran gewöhnen, auch bie und da etwas .entfagen 
zu Tonnen. Ein edler Charakter muß alles von 
fih und fo wenig als möglid von der Welt 

fordern. . Ja, er muß im SU der Noih ver Wek ent- 
bebren tonnen. Allerdings \ehut fh die Sunlisgien | 


.e 
ii 


— 155 — 


jedem Menſchen hiergegen auf, und am jchlimmiten haben 
es diejenigen dabei, welche durch Erziehung vermeichlicht 
wurden, und die nie gelernt haben, fich das Geringſte zu 
entſagen. Gewöhnt, Alles mitzugenießen, geratben fie in 
eine Art von Todesangft, wenn fie von irgend einem Ge— 
nuſſe ausgefchloffen bleiben follen. Es ift oft Schade um 
fe, weil fie übrigens gute Menfchen find, Jedem Recht 
iderfahren laſſen und Anderen gern belfen und bienen. 
Enllen fie aber dns Recht gegen Vornehme und Mächtige 
nitvertheidigen, broht ihnen auch nur im Geringiten bei 
gend einem Auftreten Verdruß oder Unangenehmes, fo 
überwiegt ihr Hang zu den ungeftörten Genüffen bes 
Lebens und läßt fie feig zurückbleiben oder fogar oft 
ſchlecht Handeln.” 
„Soihe Menſchen“ — fagte bier Clemon mit 
fnfterer Stirne — „gibt es zahlloſe.“ 
„And dann‘ — fuhr der Meifter fort — „rathe ich 

Dir zu Einfache it. Sättigt die Koftbarkeit der Spei— 
fen, oder die Speife? — Wärmt die Pracht des Kleideg, 
oder das Kleid? — Schützt der Lurus des Haufes, oder 
das Haus? — Sind hundert Freunde zum vertrauten 
Umgange, zum Austauſch der geheimften Gedanken und 
Gefühle nöthig, oder fchließt fich das Herz nicht lieber 
und inniger an einen einzigen? — Freund meiner Seele, 
mierke Die wohl: Unabhängig jein von der Welt, 

.. . . nur ſich felbft Untertban .... wer es fo 

weit bringt, der ift Sieger — det trägt bie 

Krone menfhliher Größe anf dem Hauyte.‘ 
md — ſeufzte Zohammes — „wer \o mul 
we Ä 
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„Kein Ziel wird ohne Mühe und Kampf erreicht! 
— verfeßte der Meifter — „Um Dich aber in Deine 
Streben, ein edler und fefter Charakter zu werben, im 
wieder neu aufzumuntern, wirft Du gut thun, auch 
Zeit zu Zeit die Lebensbejchreibungen ſolcher Menſchen 
leſen, die fich durch erhabene Charaktere, ſelbſt unter all 
Stürmen des Schickſals behaupteten. Haft Du Anlage: 
zu folcher Feftigkeit, fprechen Dich jene Lebensbilder us: 
endih an. Die Grzählung verfinnlicht und ftellt den 
großen Mann in verjchtedenen Lagen des Lebens vor, von 
welchen die eine oder die andere gewiß auf Dich paffen * 
wird oder Dir doch vielleicht noch bevorfteht. Die Seen 
größe, in welcher er gefchildert wird, reißt Dich Kin, fehl “ 
Dich in Feuer und Flammen, begeiftert Dich zur Nade 
eiferung und theilt ſich auf dieſe Weiſe unvermerkt dem 
eigenen Herzen mit. Großes erzeugt Großes, und 
Du wirft, durch die Bewunderung edlerund 
erhabener Männer, felbfi ein feiter, großer 
Charakter!“ 


Man war an Ort und Stelle angekommen und die 
Geſellſchaft trennte ſich. Von der Stunde aber bemühte 
ſich jeder der Freunde . .. .ein Mann von Charakter 
zu werden. 


Als an dem nächſten Abende Jonas und Hermann, 
miteinandergehend, die Stadt verließen, um ſich nach dem 
Garten des „Unbekannten“ zu begchen , wurden Ir 
Such eine Menge Menſchen überrajäht, vie wit wor ww 


_ =. 
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Vore auf einer erhößten Stelle des alten Walles ſtanden 
md unter lautem Gefpräche fehr eifrig nach dem Rande 
des Himmels fchauten. Die meiften hielten die eine Hand 
über die Augen, als wollten fie etwas recht genau jeben. 
Me aber fprachen mit ängitlicher und gedrücter Stimm: 
untereinander, jo daß man kaum ein Wort verjichen fonnte. 

„Was gibt’8 da?“ — ſagte Jonas zum Freunde 
— „laß ung einmal näher treten; vielleicht fieht man 
Feuer in der Ferne.” 

„Gut!“ — verſetzte der Andere und beide Freunde 

näherten fich dem Menſchenknäuel, der jich mit jeder Mi- 
nute vergrößerte. 
„O weh! v weh!“ — hötten fie jetzt ein. altes Weib 
. zu.eihem underen mit großem Exnfte fagen — „Gevatterin, 
dag gibt böſe Dinge. ." Bedeutet Krieg und Peftilenz! — 
Glaubt mir's .... hab's ſchon felbft erlebt in meiner 
Sugend ... eh’ der Franzos kam ſtand auch fo ein 
Ding am Himmel 

. Gottes Zornruthe!“ — fagte die Andere, — „Kein 

Wunder, die Menfchen find ja fo fhlecht " 
| „Ah Du Fieber Herr!" — rief jeht eine Dritte da— 
jutretend — „ivenn nur bie Welt nicht untergeht. Wie 
das fo ſchrecklich da. oben fteht 

„Bedeutet Hungersnoth!" — fagte ein zerlumpter 
Menſch, dem man die Liederlichkeit auf den erften Blick 
anſah, und nahm die Pfeife aus dem Munde, — „Ich 
1998 ja immer: Schaffen Hilft nichts. Muß doc) alles 
verderben. Gebt acht! wir Eriegen Hungersnoth.” 

Jonas und Hermann maren unterbeflen *— 
Alten Wall Hinangeftiegen und fahen nun au 


— 158 — 


Horizonte eine eigenthümliche Erſcheinung. Dort fan 
ein gelblich-lichter Punkt, mit einem langen leuchtenden 
Schweife, der in der That einer fenrigen Ruthe nicht 
unähnlich ſah. 

„Ei ſieh! was iſt das?“ rief bei dieſem Anblick Jo⸗ 
nas erſtaunt. 

„Ein Komet!“ — entgegnete ſein Rachbar, ein an⸗ 
ſtaͤndig gekleideter Mann, mit Kopfſchütteln. — „Ben 
er nur nicht mit der Erde zuſammenſtößt! Mo: 

„Kamm er denn das?“ — frug ein Anderer, 

„Gewiß! und dann find wir verloren 

„Ei warum nicht gar!“ — rief hier. lachend. ein. 
‘feier junger Herr toi. — „Wiſſen Sie, was es 
bedeutet? ·· 

„Nun gu 

„Sin gutes Weinjahr und weiter nichts! m 

Der ältere Herr ſchüttelte ungläubig den Kopf. Ein 
anderer aber ſagte erhitzt: ‚Da haben Sie auch die alten 
Kroniten nicht gelefen; jo oft noch ein Komet. erſchienen 
ift, hat es immer Veit, Krieg, Viehſeuchen ober ſonſt 
ein großes Unglück bedeutet.“ 

Zetzt kamen die Leute wirklich in Streit, ‚und: es 
fehlte nicht. viel, ſo wäre es ſogar zwiſchen einigen rohen 
Menſchen zu Thätlichkeiten gekoumen. Jonas und 
Hermann zogen ſich daher zurück und eilten nun. mit 
verdoppelten Schriften dem Garten des „Mnbelann= 
ten” zu, wo fie über diefe intereſſante Erſcheinung die 
beſte Auskunft erhalten konnten. 
Hier aber waren die anderen Treunde mn ein 
melt und beobachteten ten Kometen duch dod rwesin 
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Als fie ihm nun Alle eine längere Zeit betrachtet, frug 
Johannes: 
„Aber was find denn nun die Kometen?“ 
„Himmelskörper!“ — verfegte dev Meifter. 
„Aber fie find doc, ganz anderer Art, als bie Pla= 
neten und Firfterne.” 
„Weil ſie hoͤchſt wehrſcheinuich Welten find, —R 
erſt bilden:“ 
„Welten, die ſich bilden ?! riefen Alle erſtaunt. 
„Laßt uns einmal genauer auf die Sache eingehen,“ 
— ſagte der Meiſter — „fie. ift ſchon einer ernſten Prü— 
fung werth. Nun denn, ſeht Ihr bei einem gewöhnli— 
- den Sterne, den Saturn ausgetommen, mehrere Theile 
deſſelben 7. 
9 „Rein ! bei. den Fixſternen ſieht man nur einen Licht⸗ 
punkt, bei den Planeten eine kleine leuchtende Scheibe.” 
- „And iſt dies bei dem Kometen Sort auch der Fall d“ 
Im Gegentheil ! ve tief Karl — „ich fehe den 
Stern ‚ einen Ring darum und einen Schweif.“ 
„Richtig! —. verſetzte der Meiſter. — „In ber . 
That beftehen denn auch die Kometen — mit wenig Aus⸗ 
nahmen —“ aus jenen dret Theilen, nämlich: sei Kern Ä 
ber Nebelhälfe und dem Shmeife” 
„Der Kern? was ift denn das?“ 
„Seht einmal durch das. Fernrohr hin, ſo werdet 
J Ihr gewahren, daß die Spitze der Erfcheinung eine Heine 
rundliche hellleuchtende Maſſe bildet.” 
„Ja wohl!" boch Teuchtet fi fie lange nicht ſo det X 
» Me Planeten.” 
„Run.biefen Theil des Kometen nennt man ben 
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Kern. Der Kern ift übrigens bei ben verfchiebenen 
Kometen ebenfalls fehr verfchieden; ja es gibt foger 
welche, die feine Spur eines ſolchen Kern’s haben, fondern 
erſt einen zu bilden ſcheinen.“ 


„Aber um den Kern herum fieht man ja noch 
etwas, mas dieſen faft Eugelfürmig umgibt und nur nah | 
der Seite des Schweifes hin fich verlängert und öffnet?” 

„Das ift die Nebelhülle, ber eigentlich recht be- 
zeichnende Theil eines Kometen, da es wohl ſolche Him- 
melsförper ohne Kern und Schweif, feinen aber ohne 
diefe Dunfthülle gibt. Wie Ihr bei dem dort ftehenden 
ſeht, verlängert ſich hier die Nebelhülle, um ſich in den 
Schweif zu verlieren.“ 


„Iſt denn dieſe Hülle wirklich aus Nebel gebildet! 


„Ihr erinnert Euch doch des merkwürdigen Nebels, 
den wir jüngſt im.Sternbilde des Orion fahen. . Ich be⸗ 
merkte Euch ſchon damals, daß ſich urſprünglich alle 
Welten aus einer Ur-Nebelmaffe bildeten, und daß es in 
dem unendlichen Raum noch jeht eine Menge Stellen 
gibt , wo’ biefer Urnebel- aufzufinden ift und ſich Welten 
im Entftehen befinden. . Die Kometen foheigen- nun and 
folche, ſich aus jener Ur-Nebelmaffe bildende Welten zu 
fein, denn fie beſtehen durchweg aus ſolchen Dünften. 
Der Kern hat dann meiſt fchon die Kugelform angenom- 
men und zeigt in feiner Mitte gewöhnlich ſchon dichtere 

Theile. Die Nebelpülle aber — von ber wir eben 
ſprachen — ft ein meiftens fo feiner und lockerer Nebel, 
dag man die Sterne, die hinter dem Kometen ftehen, 
mit ungeſchwächtem Lichte vurdleuägten it. Die Rebel: 
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maffen bei ihrem Laufe auf eine Gegenwirkung ſtoßen 
bie Die zu einer ſtarren Maſſe erfalteten Planeten nidy 
kennen. Es tft dies ein Widerſtand, wie ihn 3. B. um 
ſere Luft einem jeden mweggefchleuderten Körper entgegerk: 
ftelt. Daraus geht hervor, daß eine Maffe in dem um« 
endlichen Raume da fein muß, und diefe Maſſe — bies 
Mittel — nennen wir den Aether.“ 

Aber, Meifter!" — fagte Her Johannes — „wir 
find. ja ganz von den Kometen abgefommen, Du haſt 
uns erflärt, mad Kern und Nebelhülle feien, fage und 
doch nun auch das Nähere über den Schweif.“ 

„Der Schweif“ — verſetzte der Meiſter — „iſt 
alſo der dritte Haupttheil des Kometen, und kann als 
eine Fortſetzung der Nebelhülle betrachtet werden.“ 

„Haben denn: die Kometen immer nur einen 
Schweif?“ 

„Keinesweges“ — entgegnete der Meiſter — „oft 
theilt er ſich, ſo daß es ausſieht, als habe der Komet 
mehrere Schweife. Dies war z. B. auch bei dem Kos 
meten von 1744 der Fall, ber dem Anſcheine nach ſechs 
Schweife hatte Es herrſcht hier überhaupt eine große 
Berfchiedenheit.. Bald ift der Schweif der Kometen. 
wie eine Ruthe oder wie ein Haarbüfchel (wovon man 
fie wohl auch Haarfterne nennt), bald zeigt er nur 
zwei helle Linien zu beiden Seiten, bald wieder iſt er 
nad) einer Seite gebogen, bald nach beiden ausgefchweift. 
Endlich gibt e8 auch Kometen, die gar feinen Schweif 
haben und nur aus Kern und Nebelhülle beftehen, wie 
3. B. der von. Ente entdeckte und ‚nach ihm. benannte 

Komet.” .. 
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zu kochen anfangen und fich verbünften, d. h. nebelartig 
erheben; bie Atmofphäre dehnte fich weit über ihre jekige 
. Hohe aus, und wenn fie. dann, wegen dem Widerftande 
bes Aethers, dem Kerne auf feinem fchnellen Laufe um 
bie Sonne nicht fo geichwind zu folgen vermüchte, fo 
würde auch fie die Geftalt eines Schweifed annehmen.” 

„Seht kann ich mir einen Klaren Begriff von ber 
Sache machen!" — fagte Clemon. — „Demnach müffen 
aber auch bie Schweife der Planeten wieder abnehmen, 
je weiter fi) der Körper von ber Sonne entfernt.” 

„Das ift auch der Fall!" — entgegnete der Meliter 
— „die Wärme nimmt dann ab, bie Kälte zu, und bie 
Nebelmaflen ziehen fich zu Kleinen, feiten Körpern zu= 
fammen.” 

„Und gibt es viele folcher wunderbaren Himmels 
körper?“ — frug Sohannes. 

„Bon ohngefähr 250 find die Bahnen jeßt berechnet,” 
— verſetzte der Meiſter — „übrigens dürfen wir anneh⸗ 
men, daß über Hunderttaufende unfer Son— 
nenſyſtem durchſchwärmen!“ 

„Wie?“ — riefen die Jünger faſt einſtimmig — 
„über Hunderttauſende?!“ 

„Ja!“ — warf Hermann dazwiſchen — „man 
ſieht und hört ja doch ſo ſelten etwas von Kometen!“ 


„Weil die wenigſten unſerem unbewaffneten Auge 
ſichtbar ſind. Die Aſtronomen aber beobachten alljährlich 
zwei, drei, fünf und noch mehr.“ 

„Und welche find die bekannteſten Kometen?“ 

„Es find der Halley’ihe, ver Diber’ihe, der 
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dann aber wieder noch einmal ſo weit, als Uranus, Bu: 
ber Sonne entfernt.” 

„Das nenn’ ich eine Reife!’ — fügte Johanne 
— „Gott! was müßte man da alles ſehen können!“ 

„Ja!“ — meinte Valentin — „Nur fchade daß 
Einem die Sonnennähe zu Staub. und Afche verbrennen 
und die Sonnenferne in Eis verwandeln würde.’ 

„Sine Mahnung zur Zufriedenheit mit dem Stand⸗ 
punkte auf welchem wir uns befinden!” — verfebte ber 
Meifteer — „Aber kommen wir auf unſeren Gegenſtand 
zurück.“ 

„Wann war denn ſeine letzte Erſcheinung für bie 
Menſchen?“ — frug Clemon. 

„Sn ben legten Monaten des Jahres 1835 und in 
ben erften bes folgenden Jahres. ““ | 

„So fehen wir ihn nicht mehr.” 

„Schwerlich! Dagegen könnte der von DOlbers at: 
deckte Komet von Manchem unter uns gefehen werben, 
da er 1887 wieder der Erbe anfichtig wird.’ 

„Und wie lang ift deſſen Umlaufszeit ?“ 

„74 Jahre. Er bewegt ſich dabei direct, d. h. 
wie die Planeten von Wet gen Oft; wogegen der Hal- 
leyſche auffallenderweife der allgemeinen Richtung ber 
Planeten entgegen, alfo von Often nad Weften zieht. 
Mebrigens gibt es auch Kometen die zu ihrer Bahn um 
die Sonne Jahrtaufende brauchen.” 

„Wie?“ 

"Bas gu 

„Sahrtaufende 2!" riefen bier Alle durcheinander. 

„Der Komet won 1680 vedoxt WB Jobee zu ſei⸗ 





hätteft nur hören follen, welchen Unfinn die Leute über: 
bas Gricheinen des Kometen ſchwatzten!“ : 

„sa wohl’ — fagte Jonas lachend — ‚bie. 
Einen prophezeiten Krieg, die Anderen Peſtilenz.“ 

„Und wieder Andere Hungersnoth 

„Das find die traurigen Folgen der Unwiſſen⸗ 
heit!" — verfegte der Meifter mit hohem Ernſte. — 
„Sahrhunderte ang haben fich die Menfchen bei allen . 
befonderen und felten vorfommenden Himmelserfcheinun= . 
gen in kindiſcher Furcht abgequält und abgeängftigt, daß 
man fie bedauern muß. Donner und Blik drückte Got⸗ 
te8 Zorn aus, — Srrlichter — alfo aus den Sümpfen 
auffteigende leuchtende Dünfte — galten für umberirrende - 
Seelen verftorbener Menfchen, die ben Wanderer irre: 
führen wollten, — bei Sonnenfinfternifien glaubte mian, 
es falle ein giftiger Thau. ...“ 

„Slaubte man?” — unterbradh hier Clemon 
ben Meiſter — „Ah, Taufende von Menfchen glauben 
alle diefe Thorhetten noch. Sch erinnere mich wohl, mie 
viele Bauern der Umgegend und felbft Städtebemohner 
bei der legten Sonnenfinfterniß ihre Thiere in den Stäffen 
einfchloffen und ihre Brunnen zudeckten.“ 

„Das Herz blutet mir, wenn ich fo etwas höre!“ 
— fagte der Meifter — „Wie ſchlecht muß da ber Un- 
terricht fein, mo man foldhe Dinge noch glaubt und wie 
wenig begreifen dort Lehrer und Geiftliche ihre Stellung. 
Nun, mit den Kometen ging es von jeher ebenfo. Well 
bie Erſcheinung allerdings häufig einer feurigen Ruthe 
nicht unähnlich flieht, nannte man bie Kometen „Zorn⸗ 

ruthen Gottes 1! und glaubte nun feik wad Te, a wie . 
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Monat Mai diefes Jahres — ich glaube ed war tm 
Nacht vom 12. auf den 13. — von einem Feſte, das 
Freund uns gegeben hatte, fpät zurückkam, bemerkh 
10 auffallend viele „Sternfhnuppen”, daß k 
mir in mein Tagebuch einzeichnete. Zugleich nahn 
mir vor, mich über biefe Erfcheinung zu erkundigen 
ih aber Dich, Meifter, damals noch nicht Fannte, 

ich feine Gelegenheit dazu und vergaß es.“ 

„Mit den „Sternfhnuppen” hat es freilich 
ganz eigene Bewandtniß!“ — verfeßte der Meiſte 
‚io Klein und unbedeutend fie und die „Meteore” 
jo außerordentlich wichtig haben ſie ſich in ber letzten 
für ung gemacht; denn... .» e8 find Säfte, bie 
außerhalb unferer Erde kommen und ung aljo Rad 
von bem bringen, was fich auch in dem weiten R 
unferes Planetenfuftemes befinde.” _ 

„Alſo find es Feine Lufterfcheinungen ?“ — 
Glemon erflaunt. 

„Bür folche hielt man fie bis in bie letzte Zeit!“ 
fagte der Meiſter, wurde aber durch Balentin u 
brochen, der gern wiflen wollte: wie denn die ©! 
ſchnuppen ausfehen ? 

„Nun, Du haft gemiß auch ſchon welche gefeh 
— rief Hermann, — „Kleine Seuerfugeln, bie 
Nachts fo am Himmel hinfchießen und einen feu 
Streifen nach fich ziehen, der aber bald wieder exlöf 

„Ah! wovon die Leute fagen: „ein Stern ſchi 
ich" — „ober es fällt ein Stern ya 

„Daffelbe ! 1a 

md, das Hab’ ich ſchon vit yecden“" 
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Der Stein, von bem bier die Rede tft, war Foul 
wei Zoll bil. Auf zwei Seiten bedeckte ihn dabei ci 
fehr dünne, wie Pech ausfehende Rinde, die glänzend ef 
offenbar eine Folge von Schmelzung war. " Das Innete 
erſchien als eine unanfehnliche graue Maſſe, in weit 
fich jedoch eine Menge glänzender Körnchen eingef 
fanden. u 

„Dieſe Körnchen“ — ſagte jetzt der Meiſter — ‚find 
zumeiſt Meteoreiſen; doch finden fich hier auch noch Spu⸗ 
ren von: Mangan, Kupfer-Arfenif, Zinn, Kali, Schwes 
fel, Phosphor und Kohle. In anderen „Meteorfiie 
nen’ iſt auch oft. noch Kobald, Chrom und Ratrin 
enthalten. Lauter Stoffe, die ſich auch auf ber Erbe 
finden, mithin planetarifcher Natur find.” 

„Und woher fommt die Rinde?” — feug Her⸗ 
mann. 

„Sie beweiſt, daß, wenn dieſe kleinen Himmelskoͤrper 
— man nennt ſie auch „Aerolithen“ (Luftſteine) — 
in den Luftkreis unſerer Erbe (in unſere Atmosphaͤre) 
eintreten, fie ſich durch einen chemiſchen Prozeß entzünden.“ 

‚Dadurch erfcheinen fie wohl auch als größere ober 
kleinere Feuerkugeln“ — fagte Clemon — „bie eine 
feurigen Stretfen hinter fich laſſen.“ 

„Ja!“ — verfebte der Meifter — „und nehmen, 
fo zu fagen, durch das Schmelzen ihrer äußeren Schich⸗ 
ten, eine Art Glaſur an.’ 

„Daß fie alfo derfelben Natur find, wie bie Planes 
ten — fuhr Clemon fort — „ſehe ich jebt ein, da 
fie Stoffe enthalten, die auch auf ber Erbe vorkommen, 
wie Gifen, Schwefel, Zinn, Vhodgter, Kotle a. Ev. 
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mefler haben mögen. Im Jahre 1492 3. 2 
Ober⸗-Elſaß ein Meteor, defien Feuerkugel nabı 
mit bonnerähnlichem Getöfe — mie dies gemi 
Fall tft — zeriprang und deren Kern ein Dieter 
270 Pfund Gewicht mar. Er ift noch jebt in 
zu Enfisheim zu fehen‘, obgleich um vieles -: 
da zahliofe Stüde davon herunter gejchlagen wı 
Auch die Schriftfteller der Alten erwähnen Hin 
„Aerolithen,“ die fie dann gewöhnlich „: 
Reine“ nennen. So befand fih auf ber 3 
ein folder „Aerolith," der im Tempel d 
aufbewahrt, und, ba er vom Himmel gefom 
als ein Sinnbild jener Göttin betrachtet mu 
gleicher befindet fich im Tempel zu Mecca und 
den Mahnmedanern göttlich verehrt.“ 

„aber fieht man denn auch biefe Körper 
nen ziehen, wie die Planeten ?" 

— „Nein! obgleich auch ſie bei ihrem Um 
die Sonne von dieſer nothwendig beleuchtet we 
ſen, ſo ſind ſie doch viel, viel zu klein, und 
auch nicht nahe genug beieinander, um von 
aus geſehen werden zu können. Es hat über 
ihnen folgende eigenthümliche Bewandniß. D 
rolithen“ kreiſen nämlich zu großen Schwärn 
nem Ringe, der ſich gleich einer Planetenbah 
Sonne zieht. Zweimal im Jahre nähert ſich 
Erde dieſem Ring, oder geht mitten durch ihn, 
geſchieht dies in der Zeit vom 11. bis 14. Nove 
11. bis 13, Mat. Daher tommt es dran and 

"n jenen Rächten oft ſolche Maſſen von Sie 
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teten Wege. Wir follen unfer Herz nicht mit thörichn 
Wünſchen und dem Verlangen nach Schaͤtzen befchwerg 
fondern mit demjenigen zufrieden fein, was wir hai 
ober vernünftigerweife durch eigene Kraft erlangen Fonud 
Der geößte Schab aber, den ein Menfch finden kam 
ber liegt in feinem eigenen Inneren vergraben und h 
ein freudiges Bewußtſein!“ 

„Ah ja!“ — rief Hermann — „was r 
einen angenehmen, freudigen ....jalı 
darf jagen ftill-feligen Zuftand bereitet un 
ſchon das bloße Bewußtſein unferer höhern 
Ausbildung, feitdem Du ung, Meifter, ge 
lehrt Haft in dem großen „Evangelium I 
Natur“ zu heſen. Wenn wir vielen Anderen zus 
einen tieferen Bli in die Wahrheit thun, oder aud m 
ein richtigeres Urtheil über Vorfälle und Menfchen fälle 
wie preifen wir ba tim Stillen unfere höhere Erkenntni 
Wenn unfer Gefühl auf der Stelle gleich menfchlich fprid 
wenn wir uns in Fällen, mo Leidenfchaft und Pflis 
oder gar mehrere Pflichten ſtreiten, zu einer Handlung 
weiſe beſtimmen, die wir, fo oft wir an fie zurückdenk 
noch billigen werden, wie fegnen wir ba unferen gebili 
teren Willen. Wie froh und glücdlich find‘ wir in v 
ferem Inneren!’ 

„Und einmal daran gewohnt‘ — fagte der Meil 
— „wie Iohnend und befriedigend werdet Ihr dann | 
neue ſich Geiſt und Herz barbietende Nahrung find 
Wer einmal Geſchmack an geiftiger Ausbildung, au g 
Aigen Bergnügungen gewonnen dar, aut eh Ent 

fReben und liegen , wenn ex bergleihren haben Tome: 
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und Handel und über Gefchichte einzelnes vorgelefen .... 
und unfere Gefellfchaft wird immer größer -. ..7  . 

„And wenn e8 Winter wird‘ — unterbrach hier. 
Karl den Sprechenden — „dann foll auch ein Geſang⸗ 
verein dazu errichtet werden . . . ." 

„Und was ich jagen wollte... . . — fuhr Bar 
lentin eifrig fort — „wenn ich. mich fonft nach dem 
Genuß ärgerte, fo freue ich mich jeßt darnad) . . . . und 
wenn ich fonft noch Geld und Gefundheit dabet 
verlor, fo hab* ich jegt Gewinn davon, und zwar 
einen Gewinn und eine Freude, bie mir bleiben =.“ 
ewig bleiben ! | 

„In ber That!" — verfehte bier Clemon — 
„Valentin bat reht — „wie ed ihm und feinen Ka= 
meraden geht, fo geht es ung in unferen Sejellichaften 
auch.“ 

„Und dann!’ — fagte der Meiſter — „wie muß 
es im Alter jenen Menſchen zu Muth ſein, die in ihrem 
ganzen Leben keinen Sinn für ein höheres geiſtiges Leben 
hatten? und die ihr Daſein verſchlemmten? Ihr werdet 
von Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr reicher im Geiſte, 
heiterer in der Seele, zufriedener und glücklicher im Her⸗ 
zen werden und — wenn ich nicht mehr bei Euch bin — 
mit freudigem Lächeln der ſchönen Stunden denken, ‚die 
wir, lehrend und lernend, mit einander zubrachten. Wie 
demüthigend aber muß der Rückblick auf ein im Sinnene 
raufche. vergendetes Leben fein, das nun fchaal und leer 
und nichtsfagend hinter Einem liegt, und nichts Hinter 
laffen hat, als einen Franken Körper, einen ungebilbeien 

Geiſt und ein unzufriedenes Hit 
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„Darum habe ich mich Längit allen jogenannten Luft= 
barkeiten entzogen!” fagte Clemon. 
“ „Man muß auch bierin nicht zu weit gehen! — 
weieste der Meifter. — „Die Menſchen follen und 
dürfen fich freuen. Die Freube ift ja der Bulsichlag 
3 Lebens und ein vernünftiger Sinnengenuß 
dedingung eines glüdlihen Dafeins Seid 
et und fleißig, erfüllt treu und redlich die Pflichten, bie 
Euch gegen Euch felbft, gegen die Euren, gegen Vater— 
hnd und Menfchheit ohliegen und dann genießt Euer 
BR Leben fo viel Ihr Fönnt. Freilich) verftehe ich unter 
Kefem „genießen“ nicht nur und allein ben Sinnen— 
muß, fondern auch — und allerdings hauptſächlich — 
ben geiftigen. Beide müffen, um wahrhaftig zu 
beglücken, vereint fein.” 

Man ſprach noch länger über diefen Gegenftand und 
iJ rennte fich erſt fpät. 








Den kommenden Abend überrafchte der Meiſter die 
Sreunde nicht auf die angenehmfte Weife, Er theilte ih— 
nen nämlich die Nachricht mit, daß er in einer wichtigen 
Angelegenheit auf einige Wochen verreifen müſſe. 
Was war da zu machen? So leid e8 ben Jüngern 
. at, fih auf längere Zeit von dem Manne zu trennen, 
der ihnen fo zu fagen Freund, Bruder und Vater in einer 
Perfon mar; — fo fehr es fie betrühte, nun ak Veten 
Jung bie Delebrungen zu vermiffen,, die ihnen \o wu 
4 wertg geworben, — eine höhere Phcht geht U 
12* 
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nian mußte ſich vernünftiger Weife fügen. Die natürs 
liche Folge indeffen war für den heutigen Abend cine 
ernftere und gedrücdte Stimmung, und fo wollte dad 
Geſpräch beim Anfange des gewöhnlichen Spazierganges 
einen rechten Aufſchwung nehmen. 

Endlich fagte der Meilter: 

„Sp fehr es auch mich fehmerzt, Euch, Ihr lieben 
Freunde, auf-einige Zeit verlaffen zu müffen, fo lieb if 
es mir doch, daß uns die Nothwendigfeit diefer Reife 
nicht früher zu einer längeren Trennung zwang. So 
war es mir wenigſtens möglih, Euch nach und nad ei- 
nen vollftändigen Weberblid über das Wichtigfte in ber 
Himmelgfunde geben zu können. Nur Eines bleibt mir 
für Beute noch übrig, das in der That auf würdige Weile 
diefes große Kapitel im „Evangelium der Natur“ 
ſchließt, und dies Eine ift der Blick, den wir noch auf 
den Urfprung unferes Planetenjyftemes zu 
werfen haben.” 

„Das ift mir lieb," — fagte Clemon — „denn 
ih habe mir die ganze Zeit fchon den Kopf über die Be— 
antwortung der Frage zerbrochen: Wie ift nun aber dies 
alles entitanden 7” 

„Bor allen Dingen muß ich nun freilich bemerken," 
— fuhr der Meifter fort — „daß, wenn wir vom „Urs 
fprung des Planetenſyſtemes“ fprechen, natür- 

lich von einem beftimmten und untrüglichen „Wiſſen“ 
nicht die Rede fein fann, War ja doch feine Menfchen- 
jeele bei dem Entfiehen der Sonnen und Welten zugegen, 
jo daß natürlichermeife alles was in Büchern oder von 
Menfchen darüber gejagt wird, nur Bermuitungen ut, 





reilich veriteht es fich nun von ſeibſt, daß wir uns, als 
denkende Menſchen, nur denjenigen Vermuthungen 
(Oypotheſen) anſchließen, die die Vernunft für ſich haben 
md fih auf die ewigen Gejege ſtützen, welche fich noch 
heutzutage in der ganzen Natur fund geben. Denn au 
das Weltall mit allen feinen Millionen und Millionen 
Sonnen und Welten muß fi nach diefen Geſetzen gebil- 
det haben, fo gut als ber Heinfte Grashalm. Sie alle 
müſſen na und nadh-im Laufe von Billionen 
von Jahren entffanden fein, wie aud Die 
Blume, das Thier, der Menih fih nur nach 
und nach entwideln, und daß dies z. B. bei unjerer 
Erde der Fall ift, können wir durch die Wiffenfchaft der 
Geologie und Geogenie (durch die Erdbildungskunde) 
auf das fchlagendfte beweiſen.“ 

„O Meiſter!“ — rief bier Sohannes — „wirft 
Du ung auch darüber noch belehren ?” 

„Ja, mein Freund!“ — entgegnete der „Unbes 
kannte“ mit feiner fo gewinnenden Milde und Sreund- 
lichkeit. — „Sobald ich von meiner Reife zurückgekehrt 
fein werde, fol dies von Herzen gern geichehen. Die 
Gtde liegt uns ja fo nahe; fie ift-unfere Wiege und un— 
fer Grab, — wie natürlich, daß wir ung auch mit ihr 
vertraut machen. Und wahrlid, Kinder!. Ihr ahnet nicht, 
wie unendlich intereffant das Studium ihrer Bildungsge- 
ſchichte iſt.“ 

„O wie ich mich darauf freue!“ — rief Johannes. 

„Komm nur recht bald wieder!" ſetzt Hermann 
dazu und Alle vereinigten ficy in diefer Bitte. Der Mei- 
Rer verfprach es und fuhr dann fort: 
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„Müſſen wir alfo darauf verzichten, jemals mit un: 
umftößlicher Gewißheit jagen zu können: fo oder fo, auf 
diefe oder jene Weiſe fand ber großartige Raturprosch 
ftatt, deſſen Ergebniß die Entftehung unferes Weltſyſte⸗ 
mes und alfo auch unferer Meinen Erde ift, — fo find 
wir doch anderer Seits im Stande durch vernunfe 
gerechte, fihb auf langjährige und mwiffen 
fhaftlihe Forſchungen ftügende Schlüſſe 
uns der Wahrheit hierin zu nähern De 
erite Schritt hiezu ift nun die eben fhon erwähnte Er⸗ 
fahrung: daß es Kräfte und Gefege für diefe Kräfte gibt, 
die ganz gleichmäßig, wie im Kleinften fo im Grüßten, 
wie auf unferer Erde jo im ganzen Weltall wirken. Zu 
biefen Geſetzen gehören ?“ 

„Das Geſetz der Schwer= oder Anziebungs- und das 
Geſetz der Schwungkraft.“ 

„Ja! ebenſo aber auch das Geſetz der allmahligen 
und ſtufenweiſen Entwickelung. Es iſt daher eine voll- 
kommene Unmöglichkeit, daß irgend ein Ding, ſei es ein 
Grashalm oder eine Weltkugel, plötzlich und auf einmal 
entſtehe. Ich erinnere Euch dabei nur an die Kometen 
und die Nebelflecken des Himmels, in welchen ſich ſchon 
ſeit Jahrtauſenden Welten zu bilden angefangen haben. 
Wie ſich nun dieſe Welten bilden, ſo bildeten ſich un— 
ſtreitig im Laufe von Hunderttauſenden von Jahren auch 
unſere Erde, unſere Sonne und unſere Planeten.“ 

„Alſo aus den Nebelmaſſen des Himmels!“ frug 
Hermann. 

„Ja!“ — verſetzte der Meiſte — „Ihr müßt Euch 
dbas auf folgende Weiſe denken. Die gar Wovedä 
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deuteten Gejege trennen fich aber die Rebel immer 
und es tritt, gegen ihren Mittelpunft hin, eine Bi 
tung, die Bildung eines fogenannten Kernes, wie w 
bei dem Kometen erblidten, ein. Freilich find bi 
meten, die fich fchon durch den Umfchwung zur 
fürmigen Geftalt gebildet, jenem noch im erften 1 
ſchwebenden Lichtnebel vielleicht um. Millionen Sal 
ihrer Bildung vorangeeilt. Wieder andere Stelle 
Himmels zeigen uns folche werdende Welten bu: 
Nebelband mit einander verbunden‘, Durch welches 
durch Einen Kanal, der Schwächere in ben Mäch 
hinüberzufließen ſcheint.“ 

„Da wäre es ja fait mit den Himmelskörperr 
mit den Menfchen auf Erden!" — fagte Clemo 
„wir ſehen fie in allen Altern. Kinder, die erft 
reifen, Sünglinge, Männer und Greife.” 

„So ift es auch!” — fuhr der Meifter fort - 
Sternfundige weiß eben fo gut dort oben Welten ; 
den, die erft im Werben begriffen find... . ı 
fih auf den verfchiedenften Altersftufen befinden 
dann Welten in der vollen Kraft ihres Seins, un 
ber andere, die, wie höchſt wahrfcheinlich unfer 
fich bereit überlebt haben. Aber dort oben herriche 
wie wir uns fehon fo oft überzeugt haben, dieſelbe 
fee, wie bei und auf der Erde. Wie daher durd 
dichtung der wäflrigen Dünfte in den Wolken di 
gentropfen ſich bilden, fo bilden fid, nar 
gleichen Geſetze durch Verdichtung der Ur 
die Welten; .... und wie der Kegentrr 

um das Gleichgewicht {einer Turtle 
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— fagte Hermann — „daß nirgends und nieı 
Willkürlichkeit geherrfcht; nirgends und niemals ei 
gebot der Vernunft wiederfprechendes bewirkt hai 


„Ja!“ — verfeßte der Meifter — „das h 
Bernunft mit unwiderſtehlicher Maı 
ben Thron; fie ift und bleibt das SHöch 
es auf Erden und in der Unendlichkeit gibt. 
ift auch Gott der Inbegriff der reinen ®ı 
und darum vergottliht fih auch der 
um fo mehr, je mehr in ihm bie rein 
nunft zur Herrſchaft gelangt.” 


„Und fo kann auch niemals etwas gegen bi 
und gegen die Ordnung der Natur gejchehen 
geſchehen!“... rief bier Hermann. — „Mit 
Morten: es gibt nichts „Uebernatürlicdheg 
ja Nichts „über die Natur und ihre E 
hinausfann. Das beruhigt auch wieder, und m 
bie Natur zu einer lieben vertraulichen Schwefl 
ber wir nichts, gar nichts zu fürchten haben.‘ 


„Seht begreife ich auch erſt recht, Meifter‘, 
Sohannes Hinzu — „was Du jüngft mein 
Du fagteft: Wenn wir erft die Ordnung, Schdi 
Vollkommenheit, die in der äußeren Welt herrſe 
lieb gewonnen hätten, dann würde ung der ( 
Ordnung, Schönheit und Vollkommenheit auch i 
ren aufgehen. Und wahrhaftig! wer die bis in 
endliche gehende Ordnung und Gejetlichkeit dei 
Schöpfung tie wir ertannte, der mühte fh ' 

> /chämen, wenn er fih wiht au wumert 


sornehmen würbe, in jeter Feiımır: 2 Sernurtm ın: 
Drbnung zu buldigen.“ 
Sest ſagte Somag, ber msher nahterfin aetänwie: 


pen hatte: „Meiiter! ih Kae veriir ner. vrrkonter. 
wie fih die Sonnen un? Beier Sıra Srerone 


Rebelmafien bilden und abrar'rr.....c:r were Som 
un ihre Bertichrung Sie ana fie nen nn men 
Genne und unierer Erbe zu ?“ 

. „Das wellen wir aleik icher '* — wer tn Wen: 
fr — „Wir dürfen bier zur em: frioen, ne ter ie: 
- rühmte Raturforicher une Ainenem Yiyınz: Merkmer nie 
das Mabricheinlichne aufgenellt har. — Zur. TA si 
amfere Sonne fugeltormig aus ter Heteimaere seferie: 
Batte — wie dies eine Menge Melirper ne2 berz zu 
Zuge unter unieren Augen tbun — wufee Me sch in 
dolge diejer Abrundung — d. b. in Arge tee Srelere, 
alle ihre Theile in's Gleichgewicht zu bringen — und ın 
der weiteren Folae ter Mnziehuna ter Centralſenne ın 
einen immer mehr zunehmenden Umihwuna und durch 
dieſe Rotation in einen ſich nach rnt rad bie zur Glüb- 
ige ſteigernden Zuitand gerathen. Durch bieie Hige aber 
mußten fih Die, Die neue Kugel bildenden, Dünite na- 
tirlich — nah Art ber Kometen — austehnen uns io 
darf angenommen werten, daß der ganze Sonnenförper 
ju jenen Zeiten eine Ausdebnung bis weit binaus ber 
die Bahn des Neptun hatte. Da fih nun aber bie Hige 
der äußeren Schichten mieder nadı den Geſetzen der Wärme 
nah und nach an dem fälteren Raume abkühlen mußte, 
ſo mußte auch nad) benjelben Gejegen eine a" 

Mmiehung bes Sonnenkörp 
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„Das ift klar“, — fügte Clemon — „wir ı 
wahren ja diejelbe Gricheinung an den Kometen, be 
Dunftball die Hige bei Annäherung an bie Sonne ! 
zum Ungeheuren ausbehnt, während bie Kälte in I 
Sonnenferne fie wieder zu feiten Körpern zujammenzieh 

„Während diefes Zufammenziehens des Sonnen 
pers" — fuhr der Meifter fort — „und dem allmähly 
Entweichen der Hite aus ben äußeren Theilen, mul 
nun aber auch naturgemäß eine Trennung der Alm 
phäre in einzelne Schichten ftattfinden, die nun- wid 
durch die Rotation — den gewaltigen Umfchwung um: 
eigene Are — von dem Sonnentörper hinweggeſchleud 
wurden, dadurch aber in die gleihe Drehung kamen, | 
nach fich wieder kugelförmig geftalten und nach den | 
fannten Gefegen um die Sonne als Planeten bei 
gen mußten.” 

„Ich denfe mir das, wie das Abfpringen der Fun 
an einem Chhleiffteine”, — fagte Valentin — „ 
raſch gedreht und mit der Schneide eines Mefjers beri 
wird.” 

„Ja!“ — verfeßte der Meifter — „es waren un 
heure Sunfen, bie, von dem Feuerrade der Sonne I 
weggefchleudert, nun ganz denfelben Prozeß durchmach 
und wieder im Dreben folche Funken jprühten, | 
ihre Monde gaben! Bei folder Entftehu 
mußten aber zugleih ſämmtliche Plane: 
in ihrer Bewegung der Bewegung der Sopı 
folgen, daher die Bewegung des ganz 
Syftemes von Weit gen DAY 

Der. Meifter hielt Hier inne, um ven Suakv 


* | Bu - 


laffen, ihm mit den Gedanken zu folgen und fich ge- 
jeitig auszufprechen, dann fuhr er fort und fagte: 

„Bas nun unfere Erbe felbft betrifft, fo mußten 
& bei ihre nun bie Geſetze der Schwere, ber Anziehung 
d Abſtoßung, dev Wahlvermandtichaft, der Kriltallifa= 
mu. |. w. zu wirken beginnen, d. b. Die verwandten 
Hoffe fich finden und niederſchlagen.“ 

Wie ift das: niederichlagen ?" — frug Karl. 

„Nun die fehwereren Stoffe mußten ſich — in Folge 
es Gejebes der Schwere — zuerft fo weit nach der Mitte 
xs Rebelballes fenten, bis die bichteren zuſammengepreß⸗ 
kenn Luftichichten fie trugen. Hier aber mußte ſich nun 
weiter durch die Anfanfmlung dieſer Stoffe und neue 
enifche Verbindungen nad) und nad) eine harte Krufte, 
ine Rinde oder Kugelſchaale bilden, welche die innere 
zo dichtere Luft ringsum einſchloß, während fie felbft 
weer kometenartig von etner weitreichenden Dunfthülle 
amgeben blieb.” 

„Da wird aber unfere Erde lange Zeit gebraucht 
ben, bis-fie zu dem ward, was fie jegt iſt?“ — fagte 
hermann. 

„Freilich!“ — verſetzte der Meiſter. — „Um eine 
ſolche feſte Erdrinde, wie fie unferen Planeten jest ein— 
Kließt, zu bilden, dazu brauchte unfere Erde jedenfalls 
Nillionen von Jahren.“ 

„Wie?“ — rief hier Valentin — „Millionen 
Jahre?“ 

„Bedenke nur, mein Sohn", — fuhr der Meter 


ug fort — „tie lange das Eeinfte Blinden wraniit, 
fg zu bilden! — Bebente, wie Lange Zeit der Moehe 


| 
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bedarf, um fich zu entwickeln! und nun vergiß nicht, baf: 
fi unfere Erde nach den gleichen Geſetzen formte, die bei 
Blumen fproffen und den Menjchen allmählig beranzeifen 
laffen. Erinnere Dich der Nebeliterne und der, Kometen‘ 
und frage Dich dann felbit: kann es anders fein, ala; 
daß die Erde Millionen Jahre zu ihrer Entwicklung best: 
durfte 2” Ä 
„Du haft recht, Meiſter! !— entgegnete Balentik 
— „da ja Alles, was da ift, ſich nur nach ben ewigen | 
Naturgefegen bilden fonnte, und ein plößliches Entſtehen 
einer Weltkugel daher rein unmöglich iſt.“ | 
„Sp it es!“ — verfehte der Meifter. — „Ich werde 
Euch übrigens hiefür nach meiner Zurückkunft noch. eine 
Menge fchlagender Beweiſe vorführenz . . . . Beweiſe, 
Die ung das , Svangelium der Natur’ in dem großen 
Kapitel der Erdbildungsgefihichte, — die wir dann auf 
unferen berbfilichen Spatiergängen durchnehmen wollen, 
— por die Augen rückt; .... Beweife, de zu widerlegen 
fein Sterblicher im Stande ift.” 
„> wie freue ich mich darauf!" — rief Johannes. 
„Ich auch!“ — „Ich auch!“ — ſetzten die Anderen 
hinzu. 
„Dann wird es Euch ſo klar werden, wie Euer 
eignes Leben vor Euch liegt,“ — fuhr der Meiſter fort, 
— „daß unſere Erde Jahrtauſende auf Jahrtauſende 
an ſich vorüberbrauſen ſah, ehe fie nık im Stande fein 
Eonnte, den Menfchen zu tragen. Und ftaunen werbet 
Ihr, wenn ih Euch mit den fteinernen Hieroginphen 
der Srötiefe befannt made; .... mit jener fteinernen 
WBunderfehrift, mit derim „SGyangelium ver Ratur“ 
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Das Evangelium der Natur. 
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weites Bud, 


Die Erdbildungsgefchichte. 


„Selig find, Diereines Herzens find; denn 
ie werden Gott ſchauen!“ Diefer ſchöne, ewig wahre 
usſpruch beurfundet fich nirgends herrlicher, als wenn 
er Menfch mit Findlihem Gemüthe Hinaus in die Natur 
tt. Hier Schaut er ja Gott in feiner fchönften und 
einſten Offenbarung, — bier fchaut er ihn von Angeficht 
u Angeficht in dem wunderbaren geheimnißvollen Weben 
nd Leben der Unendlichkeit, — hier haucht ihn ber Wel- 
mgeift an in dem Dufte der Blume, — bier umbrauft er 
in im Sturme, — bier fpricht er zu ihm aus dem Gras— 
alm, im Raufchen des Waldes, durch den Gefang ber 
Bögel und durch den eigenen Geift, in deſſen Tiefen fi 
Me die einzelnen Strahlen des „ewigen Seins” ſam— 
neln zu dem einen aroßen Gedanken „Gott!“ 

. Diefe Wahrheit hatten auch die Jünger des „Unbe- 
annten” an fi erfahren, — die Freunde des Man— 
ws, von dem man nicht wußte, wer er war und woher 
T kam, ber ſich aber bald durch fein mildes, freundliches 
Weſen, feine Bereitwilligkeit zu Nat und That und feinen 
zeiftig und fittlich fo anregenden Umgang die Achtung 
and Liebe aller Derjenigen erworben hatte, die mit ihm 
in Berührung Tamen. 

Jetzt waren ſchon Monate vergangen, fetten ter 
Beine Sreunbedkreis ben „Meifter" wermihte und vr 
tur fing bereits an, fich in ihr herbitlihes Gewand W 
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kleiden, als Clemon, der älteſte der Jünger, die frohe 


Botſchaft von ſeiner baldigen Rückkunft erhielt. 


herzlicher Freude nahmen auch die übrigen fünf Freunde 
dieſe Nachricht auf; denn obgleich ſie auch während der 
Abweſenheit des Meiſters ihre gemeinſamen Spaziergänge 
in die freie Natur täglich fortgeſetzt hatten, fo fühlten ſie 


doch, daß ihnen eben der rechte Mittelpunkt fehle, 


Welche Freude daher, als fie an dem beftimmten £ 
Abende in den Garten tes „Unbekannten“ traten und 


der Metjter ihnen mit ber ihm eigenen milden, herzge⸗ 
winnenden Freundlichkeit entgegen trat. Es war, als ob 
ein Bater feinen Söhnen wiedergegeben fei. Und wäh, 
rend Clemon in ftiller Freudigkeit dem Meifter die Hand 
drüdte, begrüßte ihn Johannes, der junge Defonom, 
mit jugendlichem Feuer. Auch Hermann und Fonas 
jhüttelten herzlich die dargebotene Rechte, fowie Karl und 
Valentin, die beiden jungen Handwerker. in alte, 
ſchönes Verhältnig war hergeftellt, eine Zukunft voll nener 
geiftiger Genüffe, Herz und Geift erhebender Stunden, lag 
vor ihnen. Der Meifter hatte ja verfprochen, eine neue 
©eite in dem herrlichen großen ewigen „Evangeliun 
der Natur” aufzufchlagen, und noch zitterte ja im ihrem 
Inneren die GSeligfeit nad), die fie bereits aus bielef 
Duelle ewigen Lebens gefchöpft. 

Der erfte Spaziergang, den fie heute wieder gemeine 
fhaftlih) unternahmen, war natürlich zumeift den Berichten 
gewidinet, welche die Jünger dem Meifter von demjenigen 


gaben, was fie während feiner Abweſenheit miteinandet 






ei 
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- durchdacht und durchſprochen. Da war denn Manches IR | 


berichtigen, Bieles zu erläutern, einzelne Meinungiift® 
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faſt menſchenſcheues Weſen ſich in der That ſeit 
Zeit ſehr zu feinem Vortheile geändert hatte, — „ 
habe Aehnliches an mir erlebt. Während Du me; 
Meifter, erkrankte ich und Fonnte beinahe drei Wok 
Bett nicht verlaffen. Da fand ich mich denn, ı 
Befuche der Freunde, oft fehr allein und noch bi 
Schmerzen gequält, und märe gewiß in eine red 
und finftere Stimmung verfunfen, wenn id ni 
Melt von Gedanken in meinem Inneren gefunde 
die mich Einſamkeit und Schmerzen vergeflen ließ. 


„Es tft ſonderbar!“ — rief hier Hermann 
dies Alles zu einander ftimmt. Was Euch Langemı 
Schmerzen vergeffen macht, das ift mein Sorger 
Habe ich den Kopf recht voll von Unannehmlichket 
ed in jedem Gefchäfte gibt, — namentlich aber t 
Fabrifgefchäft, wie dag meine, — will mid) die : 
Sorgen erdrüden, — ärgert mich dies und jenes, fo 
ich den Schreibtifch zu, febe den Hut auf den Kı 
gehe hinaus in die Natur und denfe: „Si Du mei 
ift e8 denn der Mühe werth, daß fich der Menfch 
Heinen Erde über fo Hleinliche Dinge fo jammer: 
ärgert und abſorgt?!“ und dann verfebe ich mid 
in das unendliche AN, duch das alle die Rieſe 
ihre ungeheuren unermeßlichen Bahnen ziehen, — 
der Milchftraße mit ihrem Liehtfehaum von Son 
ber Sternfyiteme, die Millionen von Jahren braud 
aus ihren ungemeffenen Fernen nur ihre Lichtftra 
und zu fenden, und frage mic endlich; welche Be 

Haft benn Du, mit al Deinem Treiben und W 
Aerger und al Deinen Sorgen geynüher 





Glauben ihn nicht bie Meiſten an beftimmte Räume 
bunden ?" 

„Als 0b man das Unermeßliche in einen Rahn 
faffen, das Unendlihe mit Händen greifen könnte!“ 
fagte ber Meifter. 

„Wo aber finden wir denn Gott eigentlich 2" — fı 
bier Valentin. 

„Das iſt eine Frage“, — entgegnete der Meifter 
„die die Menichen fett undenklidhen Zeiten zu beantwor 
fuchen, da fie von dem größten Einfluß auf ihre Dei 
und Handlungsweife ift. Oft ſchon wurbe fie recht, oft fal 
beantwortet, und zwar kamen der richtigen Beantwortu 
gewöhnlich die Völker um fo näher, je einfacher und natı 
licher fe waren. Der Inſtinkt fagte ihnen bier das Ned 
Mer Gott ſuchen und finden will, der muß ihn v 
allen Dingen in der Natur fuhen, im unendlid 
AU, im uferlofen Ocean der Welten, in der ganz 
weiten unbegrängten Schöpfung. Nicht als ob die Na 
um uns herum jelbft Gott wäre, fie tit ja, fo 
fagen, nur fein Kleid; — aber in dem Leben, das 
ganze Natur, die ganze Unendlichkeit athmet, — in | 
Geſetzen, bie fie beherrfchen, — in dem Geifte, der 
burchweht, da tft Gott zu finden, da offenbart 
ſich reiner und herrlicher als fonft irgendwi 

„Aber führte nicht diefer Weg Gott zu ſuchen, vi 
ber alten Völfer zu einem Naturbienfte, der fich fo n 
verirtte, daß er die Sonne, Geftirne, ja Pflanzen v 
Thiere als Gottheiten aufftellte?”" — frug Clemon. 

„Merdings I" — entgegnete der Meter — Hy 
% zwar, waren dieſe Bötter gewiqz auf vem ven T 
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nem Inneren wohnt Dein Gott, in dem Himmel ' 
oder ber Hölle Deines Gewiffens!“ 

„Denn She mich alfo fragt: Wo finden wir Gott! 
fo antworte ih Euch: in der Natur, in der Gefchichte 
der Menſchheit und in uns felbft! Und fuchen wir 
ihn da, fo weht er ung an mit dem Hauche feines heili= 
gen Geiftes, daß uns eine Begeifterung erfaßt, wie mit 
Sturmesbraufen, Cine Begeifterung, die ung hoch em— 
porhebt über den Sammer der Alltäglichkeit, über den 
Staub der Erde .... Eine Begeifterung, die uns fühlen 
läßt, daß Etwas in und wohnt, dag mit Titanenkraft 
nach der Krone der Vollendung ringt!“ 

Der Meifter hatte geendet. Cine feierliche Stimmung 
herrichte in dem Kleinen Kreife, und ſchweigend flieg man 
den Berg hinab, während ber Abendhimmel allmählig in 
Weſten verglühte. 


Den kommenden Abend, als Alle wieder beieinander 
waren, fagte Sohannes: 

„Meifter, als Du geftern davon ſprachſt, wo man 
Gott fuchen müffe, um ihn zu finden, erwähnteſt Du aud 
ber Erde Tiefen. Du fagtefl, wenn ich mich recht er- 
innnere: Wer Gott fuchen und finden will, der fteige 
hinab in die Tiefen der Erde, wo das Grab einer 
Schöpfungsperiode immer wieder die Wiege einer anderen 
ward, Wie aber follen wir das verſtehen? Tas hat es 
är ein Dewandtniß mit jenen Shüpfungdgedisten dt! 
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nem Inneren wohnt Dein Gott, in dem Himmel 
oder der Hölle Deines Gewiſſens!“ 

„Denn Ihr mich alfo fragt: Wo finden wir Gott! 
fo antworte ih Eu: in der Natur, in der Gefchichte 
der Menfchheit und in uns felbft! Und fuchen wir 
ihn da, fo weht er und an mit dem Hauche feines heili= 
gen Geiftes, daß uns eine Begeifterung erfaßt, mie mit 
Sturmesbraufen, Cine Begeifterung, die uns hoch em- 
porhebt über den Sammer der Alltäglichkeit, über ben 
Staub der Erde .... Eine Begeifterung, die uns fühlen 
läßt, bap Etwas in ung wohnt, das mit Titanenkraft 
nach der Krone der Vollendung ringt !” 

Der Meifter hatte geendet. ine feterliche Stimmung 
herrfchte in dem kleinen Kreife, und jchmweigend flieg ınan 
den Berg hinab, mährend der Abendhimmel allmählig in 
Meften verglühte, 


Den fommenden Abend, als Alle wieder beieinander 

waren, fagte Sohannes: 
„Meifter, als Du geftern davon fprachft, wo man 
Gott juchen müffe, um ihn zu finden, erwähnteft Du auch 
ber Erde Tiefen. Du fagteft, wenn ich mich recht er= 
innnere: Wer Gott fuchen und finden will, der fteige 
hinab in die Tiefen der Erde, wo das Grab einer 
Schöpfungsperiode immer wieder die Wiege einer anderen 
mard. Wie aber follen wir das werieyen? Wos dox 
für ein Bewandtniß mit jenen Shuytunggersuntt 
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denes Ding befand, das faſt ausſah, wie das gewundene 
Horn eines Widders. 
„Das iſt ein Ammonshorn!“ — rief Hermann. 


„Recht! Aber was iſt das, ein Ammonshorn?“ — 
frug der Meifter weiter. | 
„Stine Berfteinerung!” — verfegte Clemon. 


„Ss tft es!“ — fagte der Meilter. — „Was Ihr 
hier vor Euch feht, ift die Verfteinerung eines Schaal- 
thieres aus dem ausgeftorbenen Geichlechte der Ammoniten, 
die einft vor Millionen von Jahren das Weltmeer bevöl- 
ferten. Hier alfo habt Ihr einen Zeugen jener Schöpfungs= 
- „Perioden, benn dies Weſen lebte, als noch nicht an Men- 
ſchen zu denken war ,‚ und ging mit der ganzen Welt, in 
der es lebte, unter, um ung heute zu erzählen, was in 
jenen undenflich fernen Zeiten gefchehen.” 


„Ich veritehe Dich immer noch nicht recht, Meeifter !" 
— fagte Karl — „woher kann man denn willen, daß 
das Thier fo alt ift?“ 

„Auch dies wirft Du erfahren und Alles wird Dir 
Har werden," — verfehte der Meifter, — „wenn ich erft 
Zeit gewonnen habe, Euch, die ganze Entwiclung unferes 
Erdballs nah und nach vor die Augen zu führen. Che 
wir aber daran gehen, müßt Ihr über dasjenige klar fein, 
was eine „VBerfteinerung” ift, da die ganze Erdbil- 
dungsgefchichte auf diefen höchſt wichtigen Naturerſchei— 
nungen beruht.‘ | 

„Run,“ — fagte Clemon — „jo viel ich weiß, 
verficht man unter „Berfteinerungen” die Ueber: 
bleibfel von ZThbieren und Bilanzen, wilde mon tells in 
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denes Ding befand, das fait ausfah, wie das gewundene 
Horn eines Widders. 
„Das ift ein Ammonshorn!" — rief Hermann. 


„Recht! Aber was ift dag, ein Ammonshorn ?" — 
frug der Meifter weiter. 

„Sine Berfteinerung!” — verfeßte Clemon. | 

„So ift es!“ — fagte der Meifter. — „Was Ihr 
bier vor Euch feht, ift die Verfeinerung eines Schaal— 
thieres aus dem ausgeftorbenen Gefchlechte der Ammoniten, 
die einft vor Millionen von Jahren das Weltmeer bevöl⸗ 
ferten. Hier aljo habt Ihr einen Zeugen jener Schöpfungs= . 

„-.perioden, denn dies Wefen lebte, ald noch nicht an Men» 

fhen zu denken war, und ging mit der ganzen Welt, in 
ber es lebte, unter, um ung heute zu erzählen, was in . 
jenen undenklich fernen Zeiten geſchehen.“ 


„Ich verftehe Dich immer noch nicht recht, Meifter !" 
— fagte Karl — „woher kann man denn wiffen, daß 
das Thier fo alt iſt?“ 

„Auch dies wirft Du erfahren und Alles wird Dir 
ar werden,” — verfebte der Meifter, — „wenn ich erft 
Zeit gewonnen habe, Euch die ganze Entwicklung unferes 
Erdballs nach und nac vor die Augen zu führen. Che 
wir aber daran gehen, müßt Ihr über dasjenige klar fein, 
was eine „Verfteinerung” ift, da die ganze Erdbil— 
dungsgefchichte auf dieſen höchſt wichtigen Naturerfchei- 
nungen beruht.“ | 

„Nun,“ — fagte Clemon — „jo viel ich weiß, 

serfiebt man unter „Beriteinerungen" die Wehen ' 
von Thieren und Pflangen, wilde man AIR In 
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„Bas bildete da gewöhnlich den Grund?“ 

„Meiftens Schlamm.“ 

„Und was findet fi) häufig auf und in dieſen 
Schlamm?“ 

„Abgeſtorbene Thier- und Pflanzenkörper, haupt⸗ 
ſächlich Schneckenhäuſer und Muſcheln, tin welchen keine 
Thiere mehr ſind.“ 

„Sonſt nichts?“ 

„Wohl auch todte Fiſche.“ 

„Was geſchieht nun wohl aber mit dieſen Gegen⸗ 
ſtänden vermöge ihrer Schwere ?“ 

„Ste verſinken allmählig in den weichen Schlamm.“ 

„Gut!“ — fagte der Meiſter. — „Nicht wahr, bann 
werden fie aber aud ganz von Schlamm eingefchloffen; 
ja, die weiche breiige Maffe wird auch durch die Oeffnun- 
gen ber Mufcheln und Schnedenhäufer eindringen und fie 
ausfüllen 2” 

„aa!“ 

„Denkt Euch nun aber, der Schlamm werde nad 
und nach durch äußere Einwirkungen, zum Beifpiel durch 
Hite, zu Stein verhärtet, was muß demnach auch mit 
jenen von ihm eingefchloffenen Thier- und Pflanzentheilen 
werden 7" 

„Run, fie müffen mit „verfteinen.“ 

„Ebenſo ging e8 aber auch mit Sandmaffen, bie 
plöglih über Thiere und Pflanzen geſchwemmt murben. 
Auch fie ſchloſſen dieſe Gegenftände ein und füllten fie 
aus, und als fie dann zu feiten Maſſen — alſo zu un= 
"rem jebigen Sandftein — wurden, eriitenen \ene Gin 
Fe mit ihnen eines und ebene Sen. 
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„Ich ſchäme mich!” — fagte jebt ber junge Oeloen 
— ‚und begreife zugleih nicht, wie man fo blind 
fann, die nächften Dinge zu fehen und nicht zu bea 
Da leben nun zahllofe Menſchen in ſolchen Häufern ı 
wer denkt daran, daß die Steine, aus welchen fie gel 
find, redende Zeugen der Umwälzungen find, bie si 
Erdball vor Millionen von Jahren erlebte!’ | 

„Gewiß!“ — fuhr der Meifter fort — „und of 
es nur einmal ber Mühe werth, biefe verachteten Bauſte 
mit ihren Verfteinerungen genauer in das Auge zu fafl 
Ihr werdet mit Staunen und Bewunderung fehen, ! 
herrlich fich hier die zarteften Zeichnungen und Geh 
durch alle die vielen Sahrtaufende erhalten haben.“ 

„Und die ungeheure Maffe von Mufcheln und 9 
ſchelchen, aus welchen ein einziger folcher Stein beftch 
— rief Jonas. 

„Und doch ift Died noch gar nichts gegen die Kreit 
— ſagte der Meifter. 

„Wie fo, die Kreide?” 

„Run, — fuhr Sener fort — „weil unfere w 
Kreide zum größten Theile aus verfteinerten Infufi 
thierchen, Rhizopoden, befteht, die fo unendlich Klein | 
daß deren mehr als eine Million mohl erhaltener Ej 
plare auf einen Kubikzoll gehen !“ 

„Wie? — Eine Million auf einen Kubikzoll? 
ift ja ungeheuer!“ 

„Und ift doch fo. Indeſſen wollen wir hierauf fj 
zurüdfommen. Jetzt laßt und auf dem Wege nach 
Walde einbiegen und vor allen Dingen auf ie weis 

nen Arten der Berfteinerungen zurüstonmen.! 
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bildend — auszuüben vermochte. Doch davon ſp 
Jetzt müſſen wir noch immer bei den verſchiedenen? 
ber Berfteinerungen ftehen bleiben, da fie ung haupt 
lih den Schlüffel zu dem Verſtändniß des Erdint 
geben. Inkruſtation und Abdrud haben wir gehabt, 
fommen nun zu ber Abformung Wenn z. 2. 
Mufchel von erhärtetem Schlamm umgeben, nad) 
nach verfchwand ....“ 

„Ja, wie tft denn das möglich?” — frug bier 
nas — „daß ein Blatt zwiſchen der Steinmaffe fo 
wefen kann, ift wohl zu denken; aber eine feſte Muſch 


„Das meifte Waffer enthält Kohlenſäure,“ — 
feßte der Meifter — „ſtark fohlenfaures Waffer beſitzt 
in hohem Grade dag Vermögen, nad) und nad) aud 
fefteften Stoffe aufzulöfen, namentlich die Kalkſchaler 
Schnecken und Mufcheln. Wo alfo ſolches Waffer. zı 
ner eingefehloffenen Mufchel auf irgend eine Weiſe 
dringen konnte, verfchwand fie allmählig und der R 
blieb Teer, bis fich wieder eine der DVerhärtung fi 
Maſſe nachdrängte, die dann mit der Zeit einen fürml 
Abguß bildete.‘ 


„Nun!“ — fagte Clemon — „da hat e8 je 
Natur faft wie unfere Künftler gemacht, indem fie 
eine Form bildete und dann einen Abguß machte,’ 


„Nur mit dem Unterfchtede, daß der Künftler 
vollendeter Arbeit feine Form zerſchlägt“ — fuhr 
Meifter fort — „und die Natur die Form zumeift 
bem Abguß läßt, wie 3. B. bei dem Ammoniten, 
Aur vorhin aufhoben. Diele Abgüſſe ind aber it in 











— 20 — 


noch blieben die Jünger nicht aus, Ihre Wißbegierde 
war einmal erwedt, und fie hätten daher um keinen Preid 
die Stunden verfäumen mögen, in welchen ber Meifter ſo 
Iehrreich zu ihnen zu fprechen pflegte. In der That em⸗ 
pfing fie denn-auch derfelbe heute fo freundlich und herzlich 
wie immer, und da man doch einmal auf das Haug bes 
ſchränkt war, führte er fie vor allen Dingen zu ber ſchönen 
Sammlung von Berfteinerungen, die er befaß, und die 
fich in einem geräumigen Zimmer aufgeftellt befand. 

Die Jünger waren außer fid) vor Freude; denn mın 
Eonnten fie mit eignen Augen fehen und mit ihren Händen 
faffen, was ihnen der Meifter auf dem geftrigen Spazier- 
gange nur vor das geiftige Auge geführt: Inkruftationen, 
wunberjchöne Abdrüde von Blättern, Steinterne und wir- 
liche Berfteinerungen in Menge! 

„Und wo haft Du alle diefe herrlichen und intereffan: 
ten Sachen her?” — frug jebt Sonas den „Unbe: 
fannten.” 

„Ich habe fie zumeift felbft gefammelt!" — entgegnet 
der Meifter — „und zwar nicht allein in Guropa, fonder 
auch auf ausgedehnten Wanderfchaften durch andere Welt 
theile. Diefe verfteinerten Korallen find von den Felſen 
über welche ber weltberühmte Fall des Niagara brauft 
— Diefer riefige Zahn des Maftodon flammt aus be 
Gegend von New-York! — Diefe Trilobiten gehörten de 
Gebirgen Böhmens an und hier find Foſſilien aus Indien. 

„And Du haft alle diefe Länder gefehen, Meifter ? 
— frug erftaunt Clemon. 

„Ja!“ — entgegnete der „Unbefannte” — „abe 

es Bedarf Eeiner fo ausgedehnten Reken , um HdR u 
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laffe, und fehe, wie fich alle Wefen aus den roheften For⸗ 
men allmählig entwidelten und in unabfehbarer Kette 
hinaufreichen bis zu dem Menfchen; — wenn ich auch hier 
das Walten der ewigen Naturgefebe beobachte, — bas 
unermüdliche Streben nach Vollendung in jeder Beziehung, 
— bie erflaunenswürdige Weisheit, die fih überall bes 
kundet; — die Ordnung, die überall herricht, — den 
großen Weltgedanten, der Allem, was da lebt, zu Grunde 
liegt — — ba follte ich nicht das Wehen bes ewigen 
MWeltengeiftes erkennen? — da follte ich mich nicht gehoben 
fühlen über den Sammer und die Fleinen Sorgen bes 
Lebens? — da jollte mich nicht eine göttliche Freudigkeit 
durchbeben, Fräftigen, meinen Gedanken den kühnften Auf- 
ſchwung geben? — — O, meine Freunde, wollt Ihr ben 
Himmel auf der Erde haben, — wollt Ihr reine Freuden, 
wahrhaft beglüdende Genüffe, fo macht Euch mit ber 
Natur, ihren Werken und ihren Gefeten vertraut. Wahr- 
lich, wahrlich ich fage Euch! eine eblere, liebenswürdigere, 
treuere Freundin, eine befjere Lehrerin, eine fanftere Trö— 
fterin findet Ihr nicht mehr in Eurem Leben!” 

Der Meifter fchwieg; aber feine Augen blisten freu⸗ 
dig, ſeine Züge leuchteten vor innerer Verklärung, und 
faſt däuchte es den Jüngern, als ſtünde ein höheres Weſen 
in dieſem Momente vor ihren Blicken. 

Nach einiger Zeit gab der Meiſter ein Zeichen und 
die Jünger ſetzten ſich im Halbkreiſe um ihn. 

„Die Verſteinerungen“ — hub er darauf an — „ſind 
es alſo hauptſächlich, die uns über jene früheren Vorgänge 

bei Bildung unſeres Planeten AvkEboh un. Sch ie 
ben neueren Zeiten bat man dirfen Westen ver Vico 





jedenfalls aber gebt aus den ungeheuren Stein= und Braun⸗ 
Tohlenlagern hervor, daß fie eine üppige, ja felbft eine ke⸗ 
Ioffale war. Dagegen haben andere Theile ber organiſchen 
Welt aus jenen Zeiten fich deſto beſſer erhalten können. 
Bor allen Dingen die Schalwürmer und überhaupt bu 
meiften Gattungen der Schleimmürmer oder Mollusfen. 
Denn von dieſen kennt man bereit gegen 8000 verfchte 
dene Arten, die fi) aus jenen Epochen her verfteinert fin: 
den, während fich die Zahl der jett lebenden und bekannte 
nur gegen 6000 beläuft. Bon verfteinerten Stachelhäw 
tern (Seeigeln, Seefternen und dergleichen) zahlt ma 
fogar meit über 400 verfteinerte Arten, während jebt mu 
noch etwa halb fo viel Arten Ieben. Da aber die Kenni 
niß der Verfteinerungen noch fehr jung ift, fo läßt fi 
wohl mit Recht fchließen, daß fich einft ein noch we 
größerer Unterfchied herausftellen werde. Auch ift ma 
zu dem Schlufle berechtigt, daß andere Klaffen der Thier 
von welchen man bis jebt eben noch fehr wenige Verſtei 
nerungen gefunden hat, weil fie ihrer Natur nach nur i 
jeltenen Fällen der. gänzlichen Zerftörung und Verweſun 
entgehen Fonnten, .doch auch in verhältnißmäßiger Zahl di 
Gattungen und Arten da gewefen feien. Mebrigens bürl 
Ihr dabei nicht vergeffen, daß mehrere Schupfungt 
der Bflanzen- und Thierwelt nah einande 
untergegangen find, fo daß nicht alle jene Thier 
die in den Derfteinerungen vor Euer Auge gebrad 
werden, zu gleicher Zeit auf Erden gelebt haben. Den 
in den älteren Gebirgen findet man fat durchaus ga 
andere DBerfteinerungen al3 in den Yünggren, wod v 
ventlich findet man nur in den Yüngten Schräten 
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sulfantihen Ausbrüche abbängt, je will ich Euch jegt vn 
allen Tingen ein Bild duren entwerfen.“ 

Die Jünger blickten üb freudig an, rüdten if 
Zrüble erwurtungsrcll näber, und während draußen der 
Regen in Zrromen beruntergeß, begann der Meifter: 

„Wenn fib in tem Inneren ter Erde die Tpätigfeit 
eines Vulkanes zu ſteigern beginnt, ſo macht fich bie 
zumeit und ver allen Tingen dur ein dumpfes unter 
irdiſches Getöſe fund, das, mie fernhinrollender Donner, 
unter ben Füßen der aufgeichredten, angitbeflommenm 
Bewobner vulkaniſcher Gegenden dabin läuft. Gemöhnlih 
gefellt fib kann auch zu dieſem Mabnungsrufe der Ratur 
eine erdrüdende Schmwüle in der Atmosphäre, bie häufig 
zugleich mit jchmweilichen Dünſten angefüllt ift. Der Berg 
zittert. In der ganzen Umgebung erfolgen Erdſtöße. Dei 
Rauch verdichtet fih und beladet ſich mit Aſche, die er ur 
rajenden Mirbeltanze mit ſich in die Höhe führt.“ 

„Aber durch was werben denn dieſe donnerartigei 
Getöſe, die Erdſtöße und das Auswerfen der Ajche ver 
urſacht?“ — frug bier Valentin. 

„Das alles find Wirkungen Der erhöhten Spain 
fraft Der unterirdifhen Waſſerdämpfe!“ - 
entgegnete der Meifter — „denn da die Erde noch immı 
in ihrem Inneren im glühbenden Zuftande ift, fo müfle 
fich folhe Dämpfe, fo oft Waſſer zutritt, erzeugen, na 
und nah gewaltig anhäufen und endlich einen Ausgar 
juchen. Finden fie nun feine Oeffnung, durch die f 
ausſtrömen können, fo verfuchen fie fich eine zu bahn 
“* serurfachen dadurch die Stüpe, dir wir Srüßebe 

‚, Finden fie aber eine Defwang, ud \ie D 
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und tobt. Da fahren mit einemmale die vulkaniſch 
Feuerſäulen auf. Ihnen folgen die glühenden Steine uı 
die gejchmolzenen Mafjen, die von ben Dämpfen im $ı 
neren ber Erde emporgefchleudert, ald Lava aus be 
Grater oder den Seitenwänben befjelben ausbrechen m 
fi in mächtigen Strömen bald ſchneller bald langſam 
bergabwärts ergießen. Zu biefen Feuerſtrömen gefellen fl 
aber auch noch häufig ungeheure Wafler- und Schlamn 
ſtröme, die manchmal eine Menge tobter Fifche mit fi 
führen, ein Beweis, baß es auch im Inneren der Gi 
Seen und Wafferbehälter gibt, in welchen fich Thiere au 
halten. Aſche und Sand fallen dann zugleich meilenwe 
nieder und bedecken oft ganze Landftriche mit Hanshoh 
Lagen. Auch Safe verfchiedener Art dringen an yiele 
Stellen bi8 in die Niederungen bervor, werben aber au 
von den Lavaftrömen ausgehaudt. — Dies ift das Bi 
eines vulfanifchen Ausbruches, der oft ganze Länder ve 
wüſtet und blühende Städte verjchüttet, wie einft Pompe 
Stabiä und Herfulanum.” 


Die Befchreibung des Meifters hatte einen tiefen Ei: 
druck auf bie Freunde gemacht. Jonas meinte, es 
gut, daß fie nicht in der Nähe eines feuerfpeienden Berg 
wohnten und Valentin frug: ob denn auch in unfer 
Zeiten ſolche Ausbrüche noch fattfänden. 

„Allerdings!“ — entgegnete hierauf der Mleifter, 
„nur lange nicht mehr in dem Maße, wie in den erfi 
Zeiten ber Erdbildung.“ 


„Das kann ich mir wohl ertlären ! — were & 
mon — „ba mit der Zeit die Rinde (die Kogwoge 
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Städte und Länder verfehlingen und durch Lavaflı 
(die mit der Zeit zu Stein erhärten), Afchen- und © 
Auswürfe ganz neue Erblagen bilden, fo müſſen fie frı 
noch viel mehr zur Umgeftaltung ber Erbe beigete 
haben.” 

„Dies thaten aber auch außer den Vulkanen 
Erdbeben!“ — verfegte der Meifter — „und gi 
nicht in geringerem Maßſtabe.“ 


„Wie ſo?“ — frug Johannes. 


„Indem fie gerade tm Gegentheil ungeheure % 
ſtrecken oft einfinfen ließen, Berge ftürzten, ben Lauf 
die Lage von Strömen und Seen änderten und ſelbſt 
Meer aus ſeinen Ufern trieben.“ 


„Aber wie konnten fie dies?“ 


„Das wollen wir gleich fehen. In meld’ en 
Zufammenhange die Erdbeben überhaupt mit der] 
kanen ftehen, geht fchon daraus hervor, daß Erſchütten 
gen bes Bodens bei beiden Erſcheinungen gleichmäßig fi 
finden. Bei den fogenannten feuerfpeienden Bergen 
aber die Erſchütterung nur auf einen engen Raum 
ſchränkt, weil bie Spannung der Dämpfe dadurch, daj 
einen Ausweg finden, gehoben wird. Finden fie 
feinen Ausgang, fo fuchen fie ihn — bildlich) gefag 
zu ertroßen. Daher fommt es denn auch, daß alle grı 
und weitverbreiteten Erdbeben gerade in die Zeiten fü 
- in welchen die Bulfane ruhten.“ 

„Sa, warum fanden aber alsdann bie Dämpfe 
Erdinneren nicht den alten Weg tur die Srater V 
frun le mon, 
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fläche. Wir finden daher auch überall Wechſelwirkunge 
zwifchen beiden. Cine Menge von Erſcheinungen, welch 
noch immer unter unferen Augen vor fich gehen, find, - 
wie wir das lektemal gefehen haben, — Wirkungen unter 
irdifcher Kräfte, — Kraftäußerungen von Unten nat 
Oben, oder, wenn wir wollen, von Innen nat 
Außen. Und wißt Ihr auch wie man diefe Hergäng 
wiffenjchaftlich bezeichnet?” 

„Rein!! — fagte Jonas. 

„Sch denke „vulkaniſche?“ — verfeßte Elemor 

„Recht! — fuhr der Meifter fort. — „Man nem 
fie „oulfanifche”, von Bulfan, der den Alten al 
Gott des unterirdifchen Feuers galt; oder auch „plute 
niſche,“ von Pluto, der, nad) berfelben Götterlehr 
ber Beherrfcher der Unterwelt war. Der Zufammenhan: 
ben man zwilchen den. verfchiebenen plutonifchen Erſche 
nungen wahrgenommen hat, führt aber von felbft auf $ 
andere Art von geologifchen Wirkungen, auf die Wirk 
gen von Außen nach Innen. Denn Erdbeben u 
oulfanifche Ausbrüche werden ja — wie wir ebenfal 
geftern gefehen haben — durch Waſſer vermittelt, u 
biefes tft von der Oberfläche in das Innere eingedrunge 
fo wie alles Waffer, welches an den Quellen wieder « 
die Oberfläche gelangt. Die Art und Weife aber, n 
das Waſſer zur Bildung der Oberfläche unferer Erde eh 
beitrug und in der That jebt noch beiträgt, hat uns 

. exit vor wenigen Minuten unfer Bach gezeigt. Wie 
Dolzflüde, Bäumchen und Seitriuhe mt dh fortg 
kiſfen Bat,. fo führen nody heutystage Ülile un Dix 
firömungen geroaltige Baumttämme wi Store 





3 — 


perioden durch großartige Revolutionen Berge einftürzte 
Länder verfanten und Meere über bie eingeftürzten M 
brauften, fo mußten die Waffer auch die Stoffe der ve 
fchiedenen Erden und Steinnaflen, Sand und Sclam 
mit fih führen. Da diefe Dinge aber alle nad) und ne 
wieder nach dem Geſetz der Schwere zu Boden fanke 
fo bildeten ſich auch hier wieder wagerechte Schichten übt 
einander und zwar jo, daß natürlicherweije die ſchwerſt 
Stoffe zuerft ſanken und alfo auch die unterften Lag 
bildeten, dann famen bie weniger ſchweren und fo fi 
bis zu den leichteften. So bildeten fich denn auf bı 
Grunde jener Meere ganze Gebirge, und da man bt 
Schichten auch „Flötze“ nennt, fo heißen wir noch jı 
die auf diefe Weife entftandenen Berge: „Flötzgebirgt 
Die Schichten aber wurden mit der Zeit, zumeift in Fo) 
der Hige im Innern der Erde zu Stein. Da nun 
Alten den Gott der Meere und des Waflers überhaı 
„Neptun“ nannten, jo bezeichnet man noch jetzt alle bi 
durch Waffer herbeigeführte Ereigniſſe uı 
Bildungen als „neptunifche 

„So heißen auch wohl jene durch Niederfchläge I 
Waſſers gebildeten Steine „neptunifche Gefteine? 


„Allerdings und zwar im Gegenfate zu den vulk 
niſchen, d. b. denjenigen, bie fich durch dag Feuer E 
beten, oder vielmehr früher feuerflüffig, wie Lava, waren 

„Nenne ung doch einmal ſolche plutonifche Ste 
gebilde?“ — fagte Jonas. 

„Zu ihnen gehören” — verſetzte der Meiſter — „ 
Grantite, der Syenit, der Doloxie, der Such, ver OS 

merfchiefer, bie Porphyre u. \. w.“ 
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faure Kalt, der einft dem Meerwaſſer in größerer V 
beigemifcht fein mochte, fich ruhig niederichlagen 
abfegen konnte, und daß dies an ſolchen Stellen gei 
wo gewifle plutonifche Kräfte durch Erwärmung oder: 
bünftung mitwirften. Auf folche ruhige Perioden ſch 
dann aber auch immer wieder fehr furmbemegte £ 
gefolgt zu fein, wo unter Mitwirkung von vulfani 
Ausbrüchen, Erdbeben und Gebirgserhebungen man 
faltige Zertrüämmerungen früherer Gebirge — folglich 
dungen von Gerölle und Sand — ftattfanden, welche 
durch bie ftürmenden Wogen weggeführt, noch meiter 
Heinert, da und dort aufgethürmt und abgefebt wu 
fo daß hieraus neue Gebirge, nämlich die mächtiger 
gerungen von Sandftein entftanden, welche mit den ! 
gebirgen mechjeln.“ 

Der Meifter ftand bei dieſen Worten auf, winkt 
Jüngern ein Gleiches zu thun, und zeigte ihnen nu 
feiner Sammlung die verfchiedenen „plutonifd: 
„vulkaniſchen“ und „neptunifchen” Gebilde 
welchen er bis dahin gefprochen. 

ALS die Freunde diefelben genügend betrachtet, 
Glemon: 

„Nur Eines, Meifter, ift mir noch nicht vecht | 

„Und das wäre?” 

„Wenn fih bei den Plöbgebirgen die Stoffe 
niederfchlugen und zwarnad dem Verhältniß ihrer Sch 
fo mußten doch die Schichten, die fich dadurch bil 
wagrecht fein; nun aber gewahrt man doch ſehr h 
wenn. man ben Durchſchwitt eined Dammes, cuued \ 
sber eines Berges betadgtet, day wie Sara 


Een. 





„Nun!“ — fagte Johannes raſch — „alles Wa 
auf der Erde, — in Bächen, Zlüffen, Strömen, Seen wi 
vorzüglich jenes der Meere, — dünftet immerwährend anf 
Diefe Dünfte ſteigen in die Luft, bilden dort Wolken m 
fommen bann wieber als Regen ober Schnee zu und 
bie Erde zurüd, wo fie in den Boben eindringen, fih Ü 
ber Tiefe wieder in Höhlen und Klüften fammeln und 
wieder als Quellen hervorkommen.“ 

„Recht!“ — fagte ber Meifter — „und biefen en | 
gen Kreislauf des Waſſers hat man ganz ſchön mit den 
Kreislauf des Blutes im menfchlichen Körper verglichen. 

„Aber alles Waſſer ſinkt doch nicht in den Boden 
— verfegte hier Hermann — „auch die Pflanzen fant. 
gen ja eine Menge Waffer ein, Menichen und Thiere ge‘ 
nießen es, Vieles wird fonft verbraucht und das Meiſte 
läuft ja gerade wieder, ohne in den Boden zu finten, beu 
Bächen, Strömen und Meeren zu.” 

„Dennoch trinkt die durftige Erde immer noch über 
flüffig genug zur Quellenbildung!” — entgegnete ber Mei: - 
fier — „Se nach der Beichaffenheit des Bodens dringt nun 
das Waſſer entweder nur wenig ein, oder es ſickert all- 
mählig durch und fammelt fi) in Spalten, Riffen und . 
Klüften.“ 

„sn der gewöhnlichen Ackererde“ — ſagte hier Jo⸗ 
hannes — „bringt ber Regen felten über anderthalb 
Fuß, nie aber über vier Fuß ein. Thonerde tft faft ganz 
undurchdringlich, während Sand und Kies das Waſſer mit 
Leichtigkeit durchlaſſen.“ 

„Nun!“ — fuhr der Meiſter fort — „wo es eben, 

sole bei Sand und Kies, durchſichern Tann , bringt \we 
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„Und bie Leute fürchten fi) dann vor biefen 
meintlichen armen Seelen und böfen Orten!" — fagte: 
Meifter. a 
„Gewiß!“ — verfeßte Kari — „Sie haben | 
uns fchon Manchen in töbtlichen Schrecken verfeht.* 

„Das find die Folgen der Unwiſſenheit!“ — 
ber Meifter fort — „benn ſeht, auch diefe Erfcheinung 
nichts anderes ale Sumpfluft (Phosphorwaſſerſtoff 
die fich felkft entzündet hat und durch die atmosphärtf 
Luft hin und ber bewegt wird.” 

„Warum aber kommt denn diefe Erfcheinung $ 
auf Kirchhöfen oder Richtplägen vor?" — frug jebt Ka 

„Warum?“ — entgegnete der Meifter, — „ 
einmal felbft über dasjenige nach, was ich vorhin über 
Irrlichter ſagte.“ 

„Ja ſo!“ — verbefferte fih ber junge Mann. 
„Dieſe brennbare Luft entwickelt fi ja aus fanlendei 
Stoffen. Die verweienden Leichen werben fie alfo er 
zeugen.” 

„So tft es!" 

„Das find alfo bie armen Seelen!” — rief lachend 
Hermann. -, 

„Ach!“ — flel hier der Meiſter mit hohem Ernſte 
ein, — ‚Kinder! die Sache ift nicht zum lachen; tm Ge⸗ 
gentheile weinen möchte der Menjchenfreunb, wenn € 
fo Taufende feiner Brüder noch unter die Wucht des Aber“ 
glaubens gebeugt fieht. Und mie oft hat folcher Aber 
- Alauben die traurigften Folgen. Wie Mancher if ſchon 
er das Pochen des Holzwurmes \o wadıenden, up © 
er Scohreden ober Angſt in der Rh Karo. 



















„Oder denken,“ — rief hier Johannes, — v 
bei und auf dem Lande, durch eine Wünfchelrutg 
Scäte zu finden.“ . 

„Was tft das: eine Wünfchelruthe ?“ 

„Die Wünfchelruthe ift eine bogenfürmige ge 
oder wie eine 2 zackige Gabel geftaltete und unter abe 
gläubiichen Gebräuchen zubereitete Ruthe, mit melcher 94 
trüger oft vorgeben, geheime Schätze in ber Erde auffin 
den zu Tonnen. Wißt Ihr aber auf melde Weile dei 
Landmann am ficherften Schäge in der Erde entdedt?" % 

„Nun?“ — frug Johannes. 

„Wenn er feinen Boden gut büngt, richtig behande 
und die Landwirthſchaft nicht nur nad de 
alten Herfommen betreibt, fondern auch be 
ihr denkt und aud in ihr die Ergebniffe b4 
Naturmwiffenfhaften anwendet. Wir wol 
len auf dies wichtige Kapitel kommen, wer 
wir mit der Erdbildungsgefhichte zu Enk 
find!" ®) | 

„Wahrlich!“ — rief jetzt Sohannes — „es gi 
doch nichts Herrlicheres und Göttlicheres, als das Evai 
gelium, das uns die Natur predigt! Nicht ab 
lein, daß es unferem Geifte Die unendliche Freude gewährk 
ein reiches und immer reicher anmwachfendes Wiffen in fl 
aufzunehmen; — nicht allein, daß wir nothwendig 


durch die hier gemachten Erfahrungen, edler, nie 


*) „Evangelium ber Natur“, irltter Thel. 
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„ie ift denn das aber bei dem Po-Fluß in, 
— frug jett Hermann — „ber foll ja, wien 
ein &efchäftsfreund aus jener Gegend verficherte, 
liegen, ald das ihn umgebende Land ?“ 

„Dies kommt bei dem Po und ber Stich dahe 
entgegnete ber Meifter — „daß beide Flüſſe durch 
bammung genöthigt find, ihre Gefchiebe immer an d 
ben Stellen abzufeten.” 

„Iſt nicht auch etwas Achnliches in Aegypten 
gekommen?” — fiel Clemon ein. 

„Das hat doch wieder feine eigene Bewandniß! 
antwortete der Meifter. — „Bet Ueberſchwemmungen 
folgen nämlich, der Natur der Sache nach, gleicfs 
Ablagerungen von Kies, Sand, Thon oder Schlamm, 
nach ben Dingen, die der überfchmenmende Fluß eben u 
ih führt. Kommen nun diefe Meberfchwenmungen rege 
mäßig vor, fo wird nach und nad) die ganze Umgebw 
des Fluffes erhöht werden. Das geſchah denn eben am 
im Laufe der Zahrtaufende in Mittel-Aegypten dun 
bie immer wiederkehrenden Ablagerungen des Nilfchlam 
mes.“ 

„Woher kommt es aber, daß man oft Gold in ba 
Sande der Flüffe findet" — frug jebt Jonas. 

„Das kommt daher" — fagte der Meifter — „W 
mit dem Gerölle oft auch edle Metalle aus der & 
herausgewafchen und herausgefchlämmt werden. T 
größten Hemmungen im Laufe der Flüffe treten aber ı 
erit an ihren Mündungen auf. Hier bilden ſich bat 
Untiefen, Infeln und Auen in Tot wuunkeiseuär 
vrtſchreiten. Bei größerer Kraft ver Sum, 
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fhlechten Wege, ohnmöglich, einen Spaziergang, zu unters 
nehmen. Die kleine Berjammlung fand alfo wieberhel 
in bem Steinzimmer ftatt. Der Meifter aber fchien heut 
in einer ganz eigenthümlichen freudigen Stimmung, und 
als ihn die Freunde um die Urſache befrugen, fagte er: 
„Die Urſache meiner Freudigkeit liegt darin, daß wit 
heute endlich an mein Lieblingsthema, an die eigentlich 
Gefchichte der Bildung unferer Erde fommen. Seht, Jh 
Lieben, wenn man mir den Genuß, Euch mit der Ent: 
ftehung unferes Planeten befannt zu machen, durch irgent 
welche fogenannte Vergnügen, wie Feſte, Theater, Bälle 
große Eſſen u. |. mw. ablaufen wollte, ich würde es unte 
feiner Bedingung thun; denn feine von al’ jenen Luft 
barfeiten vermüchte mir auch nur im Gntfernteften dr 
Genuß zu bieten, der mir aus der wiſſenſchaftlich begrün 
deten Anfchauung der Entwidelung des Weltkörpers cı 
wählt, auf dem ich felbit lebe und bin. Und ich fex 
Euch: mas fünnte es denn aud) auf der Welt Intere 
fanteres geben, als zu fehen, auf welch' wunderbar her 
liche Weife der große, der ewige, der unendliche Welten 
geift in und auf unferer Erde in die Erſcheinung tratz- 
wie fich nach jenen ewigen Geſetzen, die wir ſchon Fenne 
Eines aus dem Anderen entwickelte, jo daß wir mit Rec 
fagen fünnen: mit den Urgebirgen war bie Grundla 
des Lebens gegeben, ohne den Stein Feine Pflanze, ob 
die erſte Pflanzenzelle, welche die Erde aus ihrem Scho: 
gebar, kein Thier, ohne diefes fein Menfch; überall r 
wir hinblicken Entwicklung des Höheren aus dem Niedere 
bes Edleren aus dem Gemelnen , des geÄtigerien Ace 
? dem gebundeneren, bis zu der arohen TWhehvo 


— il a 
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gelium zu, das wir jekt miteinander lefen, und | 
Größe wird Euch erfaffen, feine Schönheit Euch entz 
die Lehren, die in ihm ruhen, Euch tröften und erheben " 

Der Meifter ſchwieg; aber die Wahrheit feiner Worte, 
feiner Empſindung fpiegelte fih in feinen Zügen. E 
ftand vor den Jüngern als das Bild eines großen ehlen, 
in fich ſelbſt ſtill glücklichen Menſchen. | 

Eine Heine Pauſe trat ein; dann gab der „Unbe 
kannte“ einen Wink, die Freunde ergriffen, die Stühle 
und ſchnell war der trauliche Kreis gebildet, in dem fer 
fo manches belehrende Wort gefprochen worden mar. 

„Alſo nun zur Bildungsgefhichte unferer 
Erde!" — fagte hierauf der Meifter und fuhr alſo fort: 
— „Ihr entfinnt Euch noch) aus unferen gemeinſamen 
Unterredungen über Aſtronomie der Hypotheſe von Laplace. 
Es mag nun wohl viele viele hunderttaufende 
von Jahren gedauert haben, bis fich die Erde fo mei 
abgekühlt hatte, daß fich auf ihrer Oberfläche tropfbared 
Waſſer erhalten konnte, ohne fofort wieder in Dampf auf: 
zugehen; allmählig aber nahmen die Dünfte doch woh 
biefe feitere Form an, und es bildete fich über der erfte 
Kugelichale des Erdkernes ein einziges, die ganze Kugt 
umjchließendes Meer.“ 

„Aus was beftand denn aber diefe erfte Kugelſchale 
— frug Johannes. 

„Aus Granitmaſſen!“ — entgegnete der Meifter - 
„wie denn auch noch heutzutage der Grundton des Geſte 
nes und bie Grundlage aller Gebirge der Granit il 
Ban, nennt daher auch jene ven Kern ver Exxe When 
Bebirge bie „Erfigebirge" wer „Araebirgue 
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ſchieben und zurückziehen konnen. Die Subſtanz iR Me 
und befteht aus einer Kaltınafle. Die Thiere figen ba 
mit ihrem Baue auf dem Grunde feft, unb verme 
fi) jo fehr, daß legterer über bie Oberfläche herauf wär 
und ſich an Umfang bedeutend ausbreitet, wobel bie e 
zelnen Wohnungen fo dicht Durcheinander gefchlungen ſi 
daß fie nur eine einzige fefte Maffe ausmachen. 
bilden fich mehrere jolcher Riffe oder Korallenbänke, bie de 
in Gruppen beifammenftehen, und fo lange fie noch wi 
ganz die Oberfläche erreicht haben, ben Schiffen fehr ger 
führlich find, weil fie nur in geringer Entfernung gefche 
werden; wenn ein Schiff auf fie getrieben wirb, ift {eig 
Untergang beinahe unvermeidlih. Der Leib bed Polypen 
ber aus einem weichen, gallertartigen Weſen befteht, voll 
der Größe eines Tropfen Milches ift und nur einen Me? 
gen bildet, endet in fternfürmig ausgehenden Strahlen. 
An dem Mundrande aber ſitzen acht Yühlfäben ober 
Greiffafern, mit welchen das XThierchen feine Rahrung 
erfaßt und zum Munde führt.” 
„Das muß ja herrlich ausfehen!“ — rief hier Jo— 
hannes. | j 
„Allerdings! " — fagte ber Meifter — „man kam 
fich in ber That nichts Schöneres denken, als wenn in 
den indifchen Meeren bei der Ebbe ganze Bänke folder 
hochrothen Korallenftüde über die Spiegelfläche ber Ger 
hervorragen. Streden fi) dann bie ſchön grän gefärbten 
Thierchen aus den Röhren heraus, fo gleicht das Ganze 
einer bunten Wieſe. So hat ber Weltengeift zu feine® 
Verberrlichung dort oben Sonnen ausgeirt, Kur Batet 
— und in ber einfamen Wafferwütte \euendige Wvvxe 
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fie auf biefe Art fret geworben find. Natürlich hat 
Thätigkeit noch nicht aufgehört, fondern ſchreitet unun! 
brochen zu neuen Schöpfungen fort, wozu freilih ı 
lange Zeit gehört, bis fie fih ung vor Augen ftel 
allein man fight hieraus, welch’ großen Einfluß diefe ı 
bedeutenden Thiere ausüben, und wie fie im Sta 
waren, zu immermährenden Umgeftaltungen der Oberfli 
unjerer Erde weſentlich mitzuwirken, 

„Ja, Meiſter!“ — fiel bier Johannes ein, 
„Du fagteft doch eben, daß diefe Thierchen jetzt noch un 
ben Augen ber Menfchen arbeiten nnd bauen, da Ton 
ja höchſtens von ihrem Einfluß auf die Erdoberfläche 
ber Öegenwart und Zufunft die Rede fein.” 

„Die jet lebenden arbeiten allerdings für die Geo 
wart und Zukunft," — fagte der Meifter — „aber : 
ganz ausgeftorbenen Arten, die in den Urme 
lebten, die haben eben in jenen fernen Bildungsepo: 
der Erde auch ſchon in der Vergangenheit Inſeln— 
Land-bildend gewirkt. In der Zeit der fogenannten Jı 
und Kreidegruppe, — einer viel fpäteren Schopfur 
periode als derjenigen, von welcher wir heute eigen 
fprehen, — erfüllten fie namentlich die Meere. Dan 
bildeten fie ſchon ungeheure Riffe, Infeln und unterfee 
Berge, die wir nun, in Stein Üübergegang 
als impofante Felſen der SJuraformation finden. Beft 
doch ganze Berge des Juragebirges, der ſchwäbiſchen 
aus folchen verfteinerten Korallen; finden fie ſich dod 
ungeheuren Lagern in Frankreich, auf dem Randengel 

‚bei Schaffhaufen, als KRaltielien ver IA Malte 
Rngland, Amerika u. |. w. Ru wir tommen \ 
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Als man ben Tommenden Abend über bie immer 
herbftlicher werdenden Fluren hinwanbelte, die längft ihrer 
Früchte beraubt waren, der Wind über die Stoppeln fuhr 
und lange Sommerfäden langfam durch bie Luft flogen, 
fih bald an Heden, bald an Bäumen, bal an den Spas 
zterengehenden jelbft anfebend, überfam die kleine Geſel⸗ 
(haft unwilltührlich jene munderbarzernfte Stimmung, bie 
und immer erfaßt, wenn vor unferen Augen ein Dafes 
erblaßt, ein heiteres frohes Leben ftill und langſam er⸗ 
ſtirbt. Es iſt dann, als mahne ung Alles an bie eigene 
Gebrechlichkeit, an die Kürze und Nichtigkeit der eigenen 
Erſcheinung, an die Hinfälligkeit unferes Körpers. Wehe 
dann demjenigen Menfchen, ber eben nur dies Törperlide 
Leben lebt. Iſt er roh, wird er ſich mit keckem Trobe 
biefen ernften Gedanken zu entziehen, und vielleicht in wil⸗ 
dem Genuße fie zu vergeffen fuchen; iſt er dagegen eine 
weichere Natur, werben fie ihn mit Trübfinn, Niederge- 
fhlagenheit und Furcht erfüllen und ihn fomit nicht nur 
aller Freudigkeit berauben, jondern auch in ſeiner That⸗ 
kraft lähmen. 


Bei dem Meiſter und den Jüngern war dies nicht 
ber Fall. Wunderbarerweiſe ging dieſe herbſtlich-ernſte 
Stimmung bei ihnen in das Gegentheil über, und ein un⸗— 
befangener Beobachter hätte Leicht in ihren Zügen gelefen, 
wie gerabe der Gedanke an die Nichtigkeit alles Irdiſchen 
fie doppelt freudig hob. Freilich war dies nicht bei Allen 
in gleichem Maße der Fall; der ernfte Clemon blieb 

REN, wenn auch fein Blick eine Innere Treadigket werden, 
+ Hannes dagegen Tonnte fi wiht holten wu \yeuk 
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- Als man den kommenden Abend über die im 
herbftlichee werdenden Fluren binwandelte, die längft il 
Früchte beraubt waren, der Wind über bie Stoppeln f 
und lange Sommerfäben langfam durch die Luft floc 
fih bald an Heden, bald an Bäumen, bald an den © 
zterengehenden felbft anjebend, überfam bie kleine Gel 
haft unwilltührlich jene wunderbar=ernfte Stimmung, 
ung immer erfaßt, wenn vor unferen Augen ein Da 
erblaßt, ein heiteres frohes Leben ftill und langfam 
ftirbt. Es iſt dann, als mahne und Alles an bie eg 
Gebrechlichkeit, an die Kürze und Nichtigkeit der eige 

Erſcheinung, an die Hinfälligkeit unferes Körpers. U 
dann demjenigen Menfchen, der eben nur Dies körperl 
Leben lebt. Iſt er roh, wird er fih mit keckem Tr 
diefen ernften Gedanken zu entziehen, und vielleicht in ı 
dem Genuße fie zu vergeffen ſuchen; ift er dagegen ı 
weichere Natur, werben fie ihn mit Trübfinn, Niedei 
fhlagenheit und Yurcht erfüllen und ihn fomit nicht 
aller Freudigfeit berauben, fondern auch in feiner Tl 
fraft lähmen. 


Bei dem Meifter und ben Süngern war dies ı 
der Fall, Wunderbarerweife ging dieſe herbftlich =er 
Stimmung bei ihnen in das Gegentheil über, und ein 
befangener Beobachter hätte leicht in ihren Zügen gele 
wie gerade ber Gedanke an die Nichtigfeit alles Irdiſ 
fie doppelt freudig hob. Freilich war dies nicht bei A 
in gleihem Maße der Fol; ver ernfie Slemon I 

ſtilt, wenn auch fein BÜE eine Innere Trentigtit wer 
Fobannes dagegen Tonnte Ti niärt halten wo 
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„Alfo find die Gedanken unfer eigentliches Lehen?“ 
— frug jet Clemon. 

„Sn was Anderem" — fagte der Meiſter — 
„beſteht denn das Leben des Geiſtes, als in 
der Entfaltung des freien Gedankens! Iſt es bean 
nicht das Vermögen zu benfen, das ung über das Thier 
erhebt, über unfere finnliche Natur? „Dem Gedanken 
beugt fich die Welt!“ Und hier begegnen wir gleich 
wieder der überrafchenden Ericheinung, daß tim Reiche bed 
Geiſtes wie im Reiche des finnlichen Lebens ganz dieſelben 
Geſetze herrſchen. Ein frifhes, gefundes, geifr 
ges Leben fann nur — wie alles ſinnliche Le— 
ben — im Lichte gedeihen; jenes im Lichte ber Der 
nunft, wie biefes im Lichte der Sonne.” 

„Wie wahr tft das!" — fiel hier Johannes ein,— 
„Ich habe es ſchon mehr als einmal beobachtet, baf 
Pflanzen, die man in einen dunflen Raum, z. B. ir 
einen Keller gebracht hatte, ſich mit unendlicdher Mühe ſi 
lange bogen und dehnten und wandten, bis fie den ſchwa 
chen Lichtſtrahl erreichten, der durch irgend eine Fleim 
Deffnung einfiel. Es war ordentlich ein Sehnen nac 
Licht, mie ich eg manchmal — in geiftiger Beziehung — felb| 
gefühlt habe, wenn ich über Dinge nachdachte, die mi 
nicht Har waren.” 

„Und mie fahen dabei Deine armen kellerpflanze 
aus?“ — frug der Meiſter. 

„Elend und armſelig genug.“ 

„Nicht auch farblos und Trantelnd 7” 

„Gewiß! es war in der That Tat wur ein So 
leben, das fie führten." 
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Schickſal werden ließ. Wie eine Schlingpflanze am Boben 
kriechend, kennt ein ſolcher Menſch keine andere Nahrung, 
als die ihm die Erde bringt, kein anderes Bedürfniß, al 
das Sinnliche. Außerdem aber wird er auch noch, and 
Mangel an Selbftftändigkeit, gar häufig ein blindes Wert- 
zeug in ber Hand ber Arglift und Bosheit, ein unmün- 
diges Kind, das ſich gängeln laſſen muß. Und dann! 
wie armfelig und leer ift ein folches Leben, und wenn 
ed auch nach Außen hin unter den glänzendften Verhält⸗ 
nifjen geführt wird, find ihm doch alle die reichhaltigen 
Quellen verfchloffen, aus melchen der denkende Menſch 
Licht und Wahrheit und Weisheit und fo viele herrlide 
Freuden ſchöpft. Wie ganz anders fteht dagegen derjenige 
Menſch da, der wirklich lebt — — weil er deut! 
Er weiß, was er fol und will; Klar und deutlich erkennt 
er die Stellung, die er im großen Haushalte des unend- 
lihen Ganzen einzunehmen bat. Ebenſofern von 
Ueberbebung als von Gelbitberabwürdigung, 
ſtrebt er ruhig und felt feine Beftimmung zu 
erfüllen, und lächelt ber Arglift, die mit verbiffenem 
Sngrimme fieht, daß bier ein felbitftändiger Menſch vor 
ihr fteht, der fie verachtet, fein eigener Herr ift, und fid 
daher nicht von ihr gängeln laßt. Und dann, welch' ein 
Himmel von Freuden liegt in einem regen Geiftesleben, 
welche Zufriedenheit und Heiterkeit gießt es in unfer 
Bruſt!“ | 
„Davon haben wir Proben!” — jauchzte bier Fo: 
hannes auf, und alle Jünger ftimmten freudig in dteft 
Heußerung ein, | 
„Wißt Ihr aber auch“ — Tube der Meter Kor 
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„Nur eben dadurch, daß die Menſchen zum 
ſelbſtſtändigen klaren Denken und durch dieſes zu 
einem friſchen Geiſtesleben herbeigeführt werden!! 
Denn friſches Geiſtesleben beurkundet ſich immer durch die 
That. Wo dieſe fehlt, war nur ein Scheinleben, kein 
wahres. „„Die That iſt die Urkunde des geiſtigen Lebend. 
Im Geiſte iſt der Boden, worin Gedanken als Saaten 
geſtreut werden, damit fie — durch den Willen gekraͤftig 
— ſich zur Frucht umgeſtalten. Gedanke und Wille ſterben 
ab, wenn die That nicht folgt. Aus Thaten beſteht Int 
eben des einzelnen Menfchen und das Völferleben. Thaten 
bilden die Weltgefghichte. Die That beweift, was in ber 
geheimen Werte des Gedankens ftil und heimlich ger ® 
lebt hat und Wohin der Wille feine Richtung nahm. Die. ? 
That jſt der letzte und höchſte Gerichtshof, der über une 
Süßen und Denken, ber über unfer Walten und Streben, 
der über unfere Worte das entfcheidende Urtheil fall. - 
Thaten verlangen die Menfchen von und, Ohne Thaten 
ift unfer Leben eine Halbheit, eine Wolfe ohne Regen, 
ein Baum ohne Früchte. Thaten — und dies meine 
Freunde vergeßt nie — Thaten entfcheiden in legte* 
Inſtanz über unferen Werth oder Unwerth 1!" 


Der Meifter und die Sünger unterhielten fich noch 
lange über dieſen Gegenſtand, fo daß fie erſt den folgert” 
den Abend wieder auf die Bildung der Erde zu fprehet 
Tamen, 
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theitt: Kopf, Yeib und Schwanzſchild. Der Leib fein 
aber zerfiel ebenfalls wieder in drei Lappen, von welcher 
der mittlere gewölbte den Haupttheil bed Rumpfes bilde, 
die beiden Seitentheile aber nur Fortfeßungen dieſes Haupt: 
theilesg waren. Bon dieſer Eintheilung Haben fie 
auch ihren Namen. Dabei beftand der ganze Rumpf um. 
Schwanz aus Ringen, unter welchen die meichen häutiger 
Schimmfüße verſteckt werden konnten. Aus dem großen. 
mondfürmigen Kopfichilde erhebt fi in ber Mitte de 
Anſchwellung für den Kopf, und daneben treten ein pa 
aroße Augen hervor, von welchen Jedes aus nahe AM 
dicht beieinanderftehenden Heinen Fernröhren beftand.* 
„Wie? — aus 400 Fernröhren?“ — rief Je 
hannes. 
„Ja!“ — entgegnete ber Meiſter — „natürlich bill 
lich geſprochen; denn es ſind an 400 kleine Sehorga 
die ſich zu einem Einzigen verbinden.“ 
„Und wozu das?“ — frug Johannes weiter. 
„Ohne Zweifel, um jenen Gefchöpfen das Auffinden 
ihrer Nahrung zu erleichtern. Welch' eine wäterliche Zr 
forge felbft für dieſe häßlichen Thiere. Die Trile 
biten, — deren es übrigens an 400 Arten in verfide 
nertem Zuftande, Feine aber mehr im Lebenden gibt, — 
fonnten ſich bei feindlicher Berührung, etwa wie unſere 
Kellerafeln, zufammenkugeln, indem fie das Schwanzſchild 
-vog unten her gegen das Kopffchild Happten, und fo zwi⸗ 
fchen beiden alle weichen Theile verftedten.” 
„Und woher will man das wiſſen; es Yeben ja feine 
mehr, und als fie lebten, Konnte fe doch Niemand beob⸗ 
achten 2” — fagte Balentin. 
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die Ammoniten zu ben Gephalopoden oder Kopffüßlern 
und zeichnen fich durch einen ganz eigenthümlichen Bau 
aus. Ihr erinnert Euch ja noch, wie das Thier ausjah!" 

„Gewiß!“ — entgegnete Hermann. — „Es glich 
dem Horne eines Widders.“ 

„Oder auch einer Schlange, die ſich zufammengeroll 
hat!’ — verſetzte Clemon. 

„Nun,“ — fuhr der Metfter fort — „dieſes gewundene 
Gehäuſe Hat die Natur in eine Menge Kammern einges 
theilt, die indeffen nicht von dem Thiere bewohnt wurden, 
wie bei uns das Haus einer Schnecke von dieſer; ſondern 
der Ammonit faß nur in der vorberften Kammer un 
firedite hier Kopf und Füße heraus. Dagegen ging ei 
Feines rundes Loch durch die Scheidewände aller anbeten 
hohlen Kammern und durch Diefes Loch zog fich wieder 
ein fadenförmiges Organ, der „Sipho“ genannt. Diefet 
„Sipho“ diente nun aber dem Thiere nicht allein alb 
Halt, nein, vermittelft deffelben fonnte der Ammonit auf 
nach feinem Belieben die hohlen Kammern mit Waſſer 
oder mit Luft füllen. Wollte fi) nämlich das Thier zu 
Boden fenfen, fo ließ es durch den „Sipho“ Waffer ir 
bie hohlen Kammern, dadurd, wurde das Gehäufe fohmer 
und es ſank. Wollte das Thier dagegen an bie Ober 
fläche des Waſſers fteigen, pumpte es durch diefes Orgas 
das Waffer aus den Kammern, füllte fie mit Luft amd 
ftieg dann natürlich, feiner Leichtigkeit wegen, zur Hoͤher⸗ 
| „Woher weiß man aber das Alles, wenn es bo 
jest Eine Ammoniten mehr gt" — Keug Kter Tonab 


„Meil in unferen Meeren ein aMdered KISIÄUNENS N 
















An wem aber einmal biefer Sinn gewedt ift, ber 
anh Achtung vor dem Schünen, und wer biefe hat, 
wird das Schöne auch lieben und in fih und ſi 
Werten — wozu auch feine Thaten gehören — 
barzuftellen ſuchen.“ T. 
„Das iſt ja gerade der Himmel des Künſtlers i 
fein Element!" — fagte Glemon. | 
„Darum follten eben auch alle Menfchen Kü 
fein, wenigſtens in Beziehung auf das, was ihr gel 
„Ich“ betrifft!” — entgegnete ber Meiſter. — „ 
höchſte Kunft des Lebens beftehbt Darin, a 
ſich felbft ein ſchönes, nad allen Seiten! 
hHarmonifc = vollendetes Ganze zu bild 
Dies ift denn auch ber Kern bed Kapitels, das wir 
jebt gemeinfam in bem „Evangelium der NaturF 
lefen. Möge er nicht für Euch verloren fein.“ 
Der Meifter ſchwieg eine Heine Weile, dann gith 
er wieder auf fein urjprüngliches Thema über, indem er 
jagte: | 
„Aber aud von Seepflanzen, — Meertangen, Ser 
gräfern — kennen wir Weberrefte aus jenen älteften Je 
ten. Ihre Spuren find fogar fo vielfeitig in den Geftk 
nen jener Periode vorhanden, daß fie eine Cintheilung in 
verjchiedene Gefchlechter zulaffen. In einigen Theilen von 
Nordamerika hat man ausgedehnte, obfchon dünne Shih 
ten von ihnen gefunden. Das wichtigfte Ergebniß | 
Betracht diefer Seepflanzen ift aber Folgendes. Ein aus⸗ 
ezeichneter franzöfifcher Naturisciher , Prog, F 
nämlich bewieſen, daß alle worhanbenen Meran 
nach ben verfchiebenen heißeren aber tieren Sour 
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benden feften Lande eine riefenhafte, der jekigen Zeit 
ganz fremde Pflanzenwelt erftand und auch wieder unter- 
ging.” 

„Meiſter!“ — el bier Clemon ein —",ih muß 
hier eine wichtige Frage aufmwerfen. Auf welche Bee 
entftanden denn wohl die erften Pflanzen ?“ 


„Wenn Du ein Glas nimmſt,“ — entgegnete der 
Gefragte — „füllſt es mit Waffer und feht es der Sonne 
aus, fo wirft Du nad) kurzer Zeit bemerken, bag fih in 
demſelben grüne Kügelchen bilden, die fih an ben Wäm- 
den des Glaſes feſtſetzen. Es find dies Pflanzenzek 
len; treten mehrere folcher Zellen zufammen, fo entiteht 
eine Pflanze felbft, und hier zwar unter Deinen Augen. 
Unftreitig ging es in der Urzeit ganz genak 
eben fo zu und die gleichen Geſetze, nach welchen ver- 
wandte Stoffe ſich finden, anziehen und zu Zellen bilden, 
— bie gleichen chemifchen Prozeffe, — galten damald, 
wie jet. Der Schlamm ber Urmeere, ber feuchte Bo⸗ 
ben, Wafler, Luft und Licht, vereint mit eleftrifchen 
Kräften, waren dabei der Schoß, in welchem ber Keim 
ber organifhen Zeugungstraft Ing. Es ift dies aber 
mals ein wichtiges, unendlich lehrreiches Kapitel im Buck 
der Natur, deſſen Inhalt ich. Euch freilich hier nur an 
deuten kann. Bleiben wir zufammen , fo ftubiren wir ed 
vielleicht Eommendes Frühjahr. Seht würde ed und J 
weit von unferem einmal aufgefaßten Gegenſtande abs 
führen.“ Zu 


„Warum ſprachſt Du denn vorkkugsen euer ING 
Gruppe?“ — frug ieh! derment. — „N ver 
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„Allerdings!“ — entgegnete der Gefragte. — 
den unterften, d. h. zu den unvollfommenften Bil 
überhaupt gehören vor allen Dingen die Urpflanzen 
Algen, namentlich aus der Familie der Seetange (} 
deen). Die älteften Gefteinfchichten der Erde, die 
nannten cambrifchen, filurifchen und devonifchen Schi 
wie man bie älteften Kohlenlager ber Erde in En 
als Uebergangsformation unterfcheidet, die ältere € 
wade der Rheinlande, die jüngere Grauwacke Schl 
und Sachſens, welche die Uebergangsformation in De 
land bilden, enthalten in der That die Beweife h 
Man zählt unter den DVerfteinerungen bereits 24 
von Seetangen. Die Ausbeute wird fich in der Zi 
indeflen wohl noch gewaltig fteigern, obſchon man 
vergeffen Darf, daß das gallertartige Laub ber Ser 
wenig dazu geeignet war, fich in Abdrüden zu er) 
und, zu Maflen aufeinandergefchichtet, ähnliche Kohler 
durch Zerfebung zu bilden, wie bie Wälder der. 
Landpflanzen.‘ 

„Sind denn biefe GSeetange fo ſchwach?“ — 
hier Johannes. 

„Manche wenigſtens ſind ſo weich“ — verſet 
Meiſter, — „daß ſie, wenn ſie heute von einem S 
losgeriſſen und an eine Küſte geworfen werden, m 
oft ſchon vergangen ſind. Natürlich mußten daher 
ganz eigenthümliche Kohlenbildungen aus dieſen Seet 
hervorgehen. Es find die Lager, die wir als Anthı 
und Graphit — von weldhen dad Mater av 

Dleiftiften herftammt — Tennen. 
„Was?“ 
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zeichnet alſo in ber That der Maler mit eine 
Stück Urwalde des Urmeeres!“ 

„sb kann mid) in meinem Staunen gar nit 
ſen!“ — rief bier Clemon. — „Seit meiner 
mit dem Bleiftift vertraut, werde ich ihn von nur 
mit einer gewillen heiligen Scheu ergreifen; denn er 
mir ja nicht mehr ein unbedeutendes Ding, das ih 
wenige Kreuzer kaufe und tagtäglich gedankenlos br 
— nein! auch er ift mie nun ein Zeuge jener ewig 
würdigen Periode der Bildung unferer Erde; feinem 
halte nach ein fpäter Enkel jener Urpflanzen, — ein 
fiel des ewigen Naturevangeliums.” 

„Seht Ihr nun” — fagte der Meiſter — „wie I 
genauere Kenntniß der Natur alles vergöttlicht, felbft 
Kleinfte zum Bedeutfanen erhebt, und in der That 
Berflärung über Alles was und umgibt, ausgießt. 
der Graphit wird auch noch zu gar manchen and 
Dingen gebraudjt.” " 

„Und zu was noch?“ — frug bier Balentin -: 

„Der befte alfo, der vorzüglich in England vorkommt, 
wie gefagt zu Bleiftiften, zu welchem Zwecke er verm 
feiner Sägen zugefihnitten wird. Aus dem gemeinen, gro, 
ſchuppigen dagegen, der ſich befonders in der Gegend vor 
Paſſau vorfindet, verfertigt man, vermittelit eines Zufahed 
von Thon, Schmelztiegel und Kochgeſchirr, das unter DW 
Namen Baffauer- oder Schwarzgefchirr bekannt ift. And 
zum Schwärzen der eifernen Ocfen und um Gppsfigutet 
ein .metallifches Anfehen zu geben, wird er verwandt 
Endlich) zum Bolicen ftählerner Inltenmente auf Suihr 

riemen, zum Färben der Haare wat in ber Wewo Gooed 
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zeichnet alfo in der That ber Maler mit einen 
Stüd Urwalde des Urmeeres!“ 

„Sch kann mic, in meinem Staunen gar nicht faf 
ſen!“ — rief bier Clemon. — „Seit meiner Jugen 
mit dem DBleiftift vertraut, werde ich ihn von nun al 
mit einer gewiffen heiligen Scheu ergreifen; denn er i 
mir ja nicht mehr ein unbedeutendes Ding, das ich fi 
wenige Kreuzer kaufe und tagtäglich gedanfenlos braudk 
— nein! aud) er ift mir nun ein Zeuge jener ewig benl 
würdigen Periode der Bildung unferer Erde; feinem In 
halte nach ein fpäter Enfel jener Urpflanzen, — ein Ap 
ftel des ewigen Naturevangeltums.“ 

„Seht Ihr nun“ — fagte der Meiſter — „wie d 
genauere Kenntniß der Natur alles vergöttlicht, felbft da 
Kleinfte zum Bedeutfamen erhebt, und in der That eir 
Verklärung über Alles was ung umgibt, ausgießt. Den 
der Graphit wird auch noch zu gar manchen andere 
Dingen gebraucht.“ 

„Und zu was noch?“ — frug hier Valentin. 

„Der beſte alſo, der vorzüglich in England vorkomm 
wie geſagt zu Bleiſtiften, zu welchem Zwecke er vermittel 
feiner Sägen zugeſchnitten wird. Aus dem gemeinen, grol 
ſchuppigen dagegen, der ſich beſonders in der Gegend M 
Paſſau vorfindet, verfertigt man, vermittelft eines Zufat 
von Thon, Schmelztiegel und Kochgeſchirr, das unter M 
Namen Baffauer- oder Schwarzgefchirr bekannt iſt. Ar 
zum Schwärzen der eifernen Ocfen und um Gypsfigur 
ein .metallifches Anfehen zu geben, wird er verwan 
Endlich zum Poliren ſtählerner Intrumente a Sm 

riemen, zum Zärben der Haare wu in ber Aryl 
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diefe verfteinerten Pflanzenvefte, bie fie nun in ihren Händen 
hielten, viele Millionen Jahre alt ſeien; denn über acht Mi« 
lionen Jahre find fett der Zeit verfloffen, in ber fie in lebendem 
Zuftande die Infeln und Snfelgruppen unſeres Plancen 
bedeckten. Und wie freuten fich die Freunde außerdem, 
durch dieſe Verfteinerungen bie unumftößlichen Beweiſe 
für die Wahrheit deffen, mas ihnen der Meifter fagte, in 
ben Händen zu haben. Sie fahen ja, fle betafteten die 
wirklichen Meberrefte jener Riefenwaldungen, und Tonnten 
aus den Bruchflüden mit Sicherheit auf das Ganze 
ſchließen. Da ward ihnen erft Kar, wie ſchön und zwed- 
mäßig die Anlegung foldher Sammlungen fet. 

„Aber“ — fagte der Meifter jetzt — „auch die dur 
renkräuter bildeten einen Hauptbeftandtheil jener Wälder.“ 

„Was find denn das Farrenkräuter?“ — frug 
Karl. 

„Die „Farrenkräuter“ gehören zu den Akotylen 
— Kryptogamen —, d.h. zu den blüthenlofen Pflan⸗ 
zen; bie, da fie feine deutlichen Befruchtungsorgane et 
fennen laffen, auf der unterften Stufe des Pflanzenreiches 
ftehen. Ihr habt gewiß fchon welche gefehenz denn wenn 
auch diejenigen Arten, von welchen wir bier fprechen, jeht 
nicht mehr vorfommen, fo finden fi) doch noch wenige 
ähnliche Arten in unferen Wäldern.” 


„Sind das vielleicht jene ſchönen, malerifchen Blatt⸗ 
wedel, an deren Rückſeite ſich oft Eleine rundliche Pünkt: 
chen befinden?" — frug Clewov. | 

„Dieſelben!“ — fagte der Meter — ud W 
Pünktchen find Feine Rapieln, die cin een RUN 
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migfeit ihrer Geftaltungen, dem gänzlihden Mangel at 
hellem Parbenglanze, während noch dazu ihr Raſen wahr 
fheinlich nirgends von Blumen belebt, und ihr Schatten 
weber durch das Summen ber Inſekten noch bie Mut - 
der Vögel erheitert war, müßten für einen menſchlichen 
Beſucher ein fehr düfteres Bild dargeboten haben. Allein 
bamals Iebten auch weder Menfchen noch andere Ge 
ſchöpfe, welche fich für einen folchen Ruben oder eine 
ſolche Schönheit der Vegetation hätten intereffiren Tonnen. 
Diefelbe Hatte andere und eben fo wichtige 
Zwede, indem fie wahrſcheinlich die Aimok 
phäre von Stoffen reintgte, die dem anime 
Lifhen Lehen ſchädlich gewefen wäre und 
mineralogifhe Maffen aufhäufte, welche noch 
in langen folgenden Zeitaltern dem menſqé— 
lichen Geſchlechte von dem größten Nuten 
waren und fogar den Fortſchritt feiner Gint 
liſation — feiner Bildung — begäünftigten” 
„Mund diefe mineralifchen Maſſen“ — fagte Her 
mann — ‚find alſo die Steinkohlen.“ 
Der Meifter nidte, | 
„Ja!“ — fuhr Hermann fort — „wie aber find 
denn nun jene Kohlen entftanden? Ich brauche des Jah” 
res in meiner Fabrik vielleicht 6000 Gentner Steinkohle 
ja mein ganzes Gefchäft beruht auf jenem Brennmatertal: 
Es iſt alfo natürlich, daß ich mic, fehr für diefelben IM’ 
terejfire. 
„Und wer follte das wit! — entaeamete wusste 
Ber — „brennen wir denn wiht zum gogen — 
einkohlen in unſeren Oefen umd auf dem Herr! 
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fi hoben, Millionen Spindeln ſich drehten, zahlloſe da⸗ 
briken entflanden, ber Dampf feine ungeheueren Giege 
feierte, Dampffchiffe und Eifenbahnen auffamen und durch 
alles dies ein unberechenbarer Reichtum in England zu: 
fammenfloß, der in Eurzer Zeit feinew Induſtrie, feinem 
Handel und feinem polttifchen Einfluffe das Uebergewicht 
gaben, deſſen ſich Großbritannien noch heute erfreut.‘ 

„Beim Himmel!“ — rief bier Jonas — „Meiſter 
Du haft recht: bier Kat das Gold arm und die Kohle 
reich gemacht 2’ 

„And glädlicherweife theilen diefen Vortheil Belgien 
und Deutfchland auch!“ — fuhr der „Unbekannte“ 
fort — „Ihr feht alfo, was wir den Steinfo 
len verbanten! Sollte ung da nicht ihre Entſtehung 
von unenblicher Wichtigkeit fein ?“ 

„Gewiß!“ — „Gewiß!“ — riefen Alle. 

„Run denn!’ — verfegte der Meifter — „So bir 
mir zu, und fo oft Ihr von nun an auch nur ein Stid- 
chen Steinfohle in die Hand nehmen werdet, wird Guch 
die Srinnerung an jene riefigen Urmwälder der Schöpfung 
und ihr Untergang vor die Seele treten.‘ 

Ale waren auf das Höchſte gefpannt, Jener aber 
fuhr fort und fagte: 

„Die Bedingungen, unter welchen in jenen ferner 
fernen Zeiten, die Schachtelhalme, Bärlappe und Barren: 
fräuter — furz die ganze damalige Vegetation — ein 
fo riefige Höhe, eine folche faft unbefchreibliche Ueppigkei 
erlangten, waren wohl dreierlei. Einmal der noch gan 

Jungfräuliche, urkräftige und feuite Bsuen, — ou ii 
gegen jebt ungemein erhöhte Nemperstur ud vhn 
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das viele in ihr enthaltene Eohlenfaure Gas, der Art, & 
noch feine Thiere mit entwidelten Athmungsſyſtemen Ich 
fonnten. Daher finden wir aud) aus jenen Zeiten mı 
feine Verfteinerungen von höher organifirten warmblu 
gen Landtbieren; ſehen dagegen, wie ſich bald nach je 
Zeit die Amphibien entwidelten, die eine folche Atmosphi 
ſchon cher ertragen konnten.” 

„ber e8 gab ja doch damals ſchon fett langer } 
Fiſche!“ — fagte Hermann. 

„Für die im Waſſer Iebenden niederen Thiere“ 
verfegte der Meiſter — „war die Einwirkung jener kohl— 
ſauren Puft minder fohadlich; einestheild weil bei ihn 
als Gefchöpfen unvollkommener Art, der Athmungspro 
feine fo wichtige Rolle ſpielt, anderentheil8 weil bie Ki 
lenfäure im Waſſer felbft weniger von ihnen empfunl 
wird, als wenn fie mit dev. Luft in die Lungen felbit e 
dringt. So waren alfo die Riefenmwälbder d 
damaligen Vegetatton im Haushalte der R 
tur Quftreinigungsanftalten, während fie a 
der andern Seite, nachdem fie diefe Aufga 
erfüllt hatten, zu eben fo riefigen Niederlag 
von Brennmaterialien für die fpätefte Zukur 
wurden. Und nun trete ung Jemand entgegen ı 
leugne, daß ber klare, lichte Gedanke eines, das Wel 
durchfluthenden Geiſtes, dieſe fo unendlich weifen Ano 
nungen getroffen habe, Nein, wahrlich, wer hier 
Weltengeift in feinem unendlich- wunderbar-herrlic 
Wirken und Walten ‚nicht erkennt, — wer fich bier n 
anbetend vor feiner erhabenen Welsheit veuat , in ver 

no ‚nicht zum Beroußtiein aetommen.! 
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fi) exit bildenden Feſtländern vorkamen, ſo ift ei 
natürlich, daß wir Steinfohlenlager überall verbreit 
ben. Gngland hat jedoch wohl bie meiften Stein! 
Werden doch dort jährlih gegen 200 Millionen C 
gewonnen. Am bemundrungswürbigften ift babe 
Steintohlenbergwerf zu Newkaſtle, das jogar eine € 
weit unter dem Meeresboden fortgeführt ift, und 
60,000 Menfchen befchäftigt, welche theild unmi 
ben Bergbau betreiben, theild die Kohlen auf 150 
Beren und kleineren Schiffen verladen. In Deut! 
find Schlefien, Böhmen, Mähren, Sa 
Weftphalen, Rheinpreußen und Rheinba 
vorzüglich reich an Steinkohlen.“ 


Hermann — „ich habe ſchon davon fprechen hören 


„Die „Kannel-Kohle“ — entgegnete ber 
ter — „iſt die befte und reinfte Steinfohle, Die. 
heller Flamme brennt, daß fie die armen Gnglän! 
Kohlendiftricte oft als Licht gebrauchen; daher hi 
denn auch candle-coal, d.h. Licht= oder Leuchtkohle. 
Fähigkeit, ſowie überhaupt die Verwendbarkeit der 
fohlen zu Leuchtgas, rührt aber hauptfächlich vo 
MWafferftoffgasgehalt der Steinfohlen übe 
ber. Die Kannelfohle färbt beim Anfühlen nicht ı 
feinen Glanz, fondern nur Schimmer und ift fo fe 
man fie zu Knöpfen, Spielwerken, Bafen u. f. w 
arbeiten fann. Uebrigens fommt fie in Deutfchlan 
vor, wo mehr bie Schiefer oder Bldtter 

verbreitet ift, bie She alle tern, Die ein 
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fammtlih ältere Männer mit braunen, tief gefurchte! 
Geſichtern. Sie betrachteten die herbftlichen Felder un 
waren in einem eifrigen Geſpräche begriffen; als fie abe 
ben Meifter mit den Süngern daher fommen fahen, hielte 
fie plößlich inne. Eine eigenthümliche freudige Weberra 
ſchung fpiegelte ſich in ihren derben aber ehrlichen Zügen 
dann griffen fie langfam, halb verlegen halb Tächelnd, ai 
ihre Hüte, und erft als ihnen der „Unbetannte” un 
ter freundlichem Gruße bie Hand hingeſtreckt, entichlüpft 
ein „Grüß Gott!’ — „Grüß Gott!“ ihren Lippen. 

Seht aber, da fie dem Meiſter die Hand fchüttelten 
ftrahlten ihre Augen faft mit Begeiftrung und ein ‚Wil 
kommen!“ überbot das andere. Der ältefte unter ihne 
aber, ein ehrmürdiger Greis mit ſchneeweißen Haareı 
hielt die Hand des „Unbefannten‘‘ fet in der fein 
und fagte: 

„So iſt's vecht, Herre, daß wir Ste auch mal zı 
fammen finden, haben ſchon lang mal banken woller 
aber der Herre ift immer 3’ fehnell weg.‘ 

„Ja!“ — „Ja!“ fagten die Andern beiftimmend. 

„Für die Hülf’, die der Herre der alten Schäffe 
Marie gebracht hat.’ 

„And bei meinem kranken Weib.‘ 

„Mnd bei dem Kind vom Hof-Bauern.“ 

„Laßt's gut ſein!“ — entgegnete der Meifter freun: 
lich, während die Jünger erſtaunt zuhörten. 

„Bas ich that, war nicht mehr als Menfchenpflid 
‚hr hättet e8 an meiner Stelle auch getan. 

„Soon recht!“ — fuhr der Sxei8 Tot, sur ' 
Meifters Band zu laſſen, — „aber wie Ste, Hemt, \ 





„Barum mic um etwas beneiben‘‘ — entgegnete ? 
Angeredete — „was Du Dir felbft verſchaffen kannſt? 

„Wie wäre das möglich 2’ 

„Sibt e8 nicht des Glendes in ber Welt genug?" 

„Aber mir fehlen die Mittel e8 zu heben.‘ 

„Vielleicht doch nicht fo ganz!“ — fagte der Mei 
— ‚Man kann unendlich viel Gutes auch mit Klein 
Mitteln thun. Freundlicher Rath, -Troft, Theilnahme ſel 
find oft ſchon Köftlicher Balfam für wunde Herzen, u 
dann — von uns ift Niemand fo arm, daß er nicht Ma 
ches zu mwohlthätigen Zweden erübrigen könnte.” 

„Mein Bater könnte mir freilich mehr geben‘ 
meinte Johannes — „aber er hält mich gemal 
knapp.“ 

„Doch bleibt Dir immer noch fo viel, um recht a 
ftändig zu leben und Div manchen Genuß zu bereiten. 

„Allerdings.“ 

„Wie wäre es nun, wenn Du Dir eine Heine Ko 
machteft und hie und da einmal — wenn Du gerade a! 
gelegt bift, Dir ein Vergnügen zu verfagen, — das G 
dafür in biefe Kaffe Iegteft. Oder — auch nur zumel 
ben Betrag für ein Glas Bier oder Wein, das Du ü 
Durft trinken wollteft. Sch glaube der Gedanke: dap ı 
Erden fo viele Deiner Brüder hungern und durften müſſ 
und Du fo nach und nach manches Elend zu ftillen'r 
möchteft,, follte — ohne bag Du es ſpürteſt — die &ı 
bald bereichern.. @ 

„Das ift ein herrlicher Gedanke! — ui Herma 

Degeiftert — ‚‚Meifter! die Kae wird wo dene au 
ın ih nach Haufe komme.“ 
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Gutes thut, entfagt allem Lob und Ruhm. Wer fo reiht 
im Stillen Gutes thut, der mill nicht einmal Dank dafürz, 
denn er fucht fih auch dem, dem er hilft, fo viel 
möglich ald Helfer zu verbergen. Wenn es aljo jo 
nicht von Notbwendigkeit ift, daß eine gute Handlung fü 
Andere öffentlich gefchehe, fo ift es immer ſchöner undy 
ebler, nicht mit ihr zur Schau hervorzutreten. Das Zeuge: 
niß Deines Herzens, daß Du dag Gute getan und das, 
durch Deine Pflicht erfüllt haft, muß Dir genug fet 
Suche daher Deine Wohlthaten fo viel ale 
möglich im Stillen zu verrichten.” 
„88 muß in der That” — fagte hier-Slemon — 
„ein herrliches erbebendes Gefühl fein, nicht nur im Stillen, 
fondern auch den Betreffenden unbekannt, Gutes zu thun.“] 
„Aber das Höchſte“ — verjeßte der Meiſter — ‚AR, 
wenn wir es fo einrichten, daß diejenigen, welchen min 
helfen wollen, weder von uns etwas erfahren, noch vo 
bee Hülfe felbft, die wir leiten, fo daß fich dieſe nur in 
ihren Wirkungen zeigt. Darin, Freunde, liegt wahre gott 
liche Seligfeit 
„Ich ahne, Meifter, dag Du recht haft,’ — fiel Hi 
Balentin ein, — ‚aber es tft mir nicht flar, wie mar 
Semanden Gutes thun kann, ohne daß er bemerfe, 
empfange Wohlthaten 2 
„Du haft 3.38. einen Freund,’ — fuhr der Meiſter 
fort — „einen Kameraden, der verheirathet iſt und Fa⸗« 
milie beſitzt. Der Mann iſt fleißig, ſparſam, tüchtig iR; 
feinem Geichäft, aber Neid und Verläumdung haben ihn Grobe; 
gemacht. Wenn Du nun im Stillen hingebett un bei dens{ 
n, bie ihm früher Arbeit gaben, der 'Terliunung vr 



































befigen, es wird fie von jeder fehlechten Handlung zuril 
halten, bie Andere ohne Schen ausüben. Wohl 1 
menjchlichen Geſellſchaft, wenn alle dächten wie fie! 
find wir aber auch verbunden als ihre Wohlthäter hierah 
Rüdficht zu nehmen. Sie find zwar zur herzlichn 
Dankbarkeit aud) geneigt und würden nach erlangter Ya 
nicht ruhig werden, wenn fie nicht erführen, wer der $ 
for gewefen wäre; fünnen wir es ihnen aber wohl m 
denken, wenn fie lieber auf alle Hülfe Verzicht Leiften, « 
fi) der Erniedrigung ausjegen wollen, daß alle ihre ie 
bürger nachher mit Fingern auf fie weifen, das ihnen @ 
ſchehene Gute haarflein erzählen, es ihnen zum ewig 
Vorwurfe machen und fih wohl: gar zu unbefugten Rt 
tern darüber aufwerfen, wie fie damit umgehen 2” 

„Können denn Menfchen fo lieblos fein?" — 
hier Johannes. 

„Leider !" — entgegnete der Meifter — „ift dies nl 
zu oft der Fall. Wenn Alltagsmenfchen fehen, daß Ang 
deren geholfen wird, fo geben fie fih die Miene, alt 
hätten fie dazu geholfen, weil fie es nicht verhindert Daß 
ten, und verlangen wenigftens, daß dieſe ihnen Dank, 
dem eigentlichen Helfer, dafür fhuldig zu fein glauben 
follen. Haben fie aber vollende noch beſonders etwad® 
gegen die Perſon deffen, den geholfen ward: fo find Bei 
im Stande, die Sache fo weit zu treiben, daß fich dieſet 
durch die erhaltene Hülfe beinahe für gebrandmarft 
halten möchte. Mancher Unterftügte kann ſich zwar das 
rüber wegſetzen; mer e8 aber einmal aus Ehrgefühl nicht 
Tann, dem gereicht dies doch worth niit gr Schubk- 
&r. verdient vielmehr unfere höhere Ahtung ven W 
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fchaffener, ohne fih zu nennen, für Unglückliche, man ae 
tet nicht darauf! Er nennt fih, er ift ein Mann von; 
Bedeutung, und fogleich wird, weil er ber Fürſprecher ii, 
den Unglüdlichen geholfen. Laſſet daher die Welt ſo ſchiff 
darüber urtheilen, wie fie will; fobald Ihr feht, das 
Gute, das Ihr anftvebt, kann nur dann erreicht werden, 
wenn Ihr offentlich auftretet, fo thbut es, Denn alsdann 
ift Deffentlihfeit im Gutesthuen Pflicht." 
Glemon gab dies zu; Hermann aber machte ned 
darauf aufmerkſam, daß in manchen Fällen das Gute 
auch nur durch gemeinfames Zuſammenwirken in größerem 
Maßſtabe erzielt werden könne. 
„Gewiß!“ — fagte der Meifter — „wenn es z. B. 
unfere Kräfte überfteigt. Wollten wir e8 darum unter— 
laffen, weil wir es num nicht im Stillen thun Tünnen? 
Denkt Euch den Full, daß es den unterften Ständen im 
Rande an Arbeit fehle. Fabriken find das beſte Mittel, 
diefem Mangel abzubelfen, denn Unterftügungen helfen in 
folchen Fällen nichts. Gin Ginzelner, wenn er auch wirt: 
lich zu ſolchem Zwecke im Stillen fein Vermögen hergeber 
wollte, ift doch nicht reich genug dazu. Thut diefer nu 
nicht recht, wenn er alle übrigen Bemittelten feierlid un 
öffentlich auffordert, mit ihm gemeinfchaftliche Sache 3 
machen, um fo zahllofe Menſchen von Noth und Gler 
zu retten? Es ift Schön im Stillen Gutes zu thunz be 
Gute aber, das wir fo thun, ift und bleibt nur ein ei? 
faches Gutes, hier, wo die Not fo mächtig aufjchre i 
bedarf c8 auch unſeres Beiipicles , Damit in dod Su 
verhundert- vertauſendfache. Das hit in vom aü 
- Sinne des Wortes fein Lt leuchten len et u 
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„Und was waren das für Thiergattungen ?“ 

„88 waren Krofodill-e und Gibdbedhfenge 
ſchlechter (Saurier), die jetzt anfingen bie Rieſenwal⸗ 
dungen der damaligen Zeit zu beleben.“ | 

„Dieſelben Arten, die jest noch leben ?“ 

„Bewahre! fie waren zwar zum Theil mit ben jene 
noch lebenden Arten verwandt, aber unverhältnigmäßlg: 
größer. Außerdem zeichnen ſich viele von ihnen durch fe" 
charakteriſtiſche Eigenthümlichkeiten ang.’ 

„Und man hat ihre verſteinerten Ueberreſte gefur⸗ 
den?“ 

„Jene, die zuerſt auftraten, haben ung wenig meht 
hinterlaſſen, als eben die Spuren ihres Daſeins, d. 
h. ihre Fußtapfen.“ 

„Wie? ihre Fußtapfen?“ — riefen hier Karl und 
Jonas. 

„Nun ja!“ — ſagte der Meiſter. — „Dieſe Thiere 
liefen auf dem weichen ſchlammigen Boden ihres Wohn— 
plates natürlich bin und her, und fo drückten fich ihre 
Zuftapfen dem Boden ein, wie wir die Spuren unfered 
Dahinſchreitens im frifch gefallenen Schnee hinterlaſſen. 
Als nun der Schlamm troden und hart geworden wat, 
wurden wieder Sandmaffen darüber ergoffen. Aber aud 
dieſe verwandelten fich mit der Zeit in Stein und auf De 
Unterfeite der fo entftandenen Sandfteinplatten, fehen wi 
nun die erhöhten Abgüſſe jener Fährten.“ 

„So diente alſo der zu Stein erhärtete Schlam‘ 
gewiffermaßen ald Gußform?“ — ii Dermann. 

„Allerdings !" — fuhr der Meter io — —R 
Fußtapfen eine große Aehntigtett it der Don 
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„Und wie groß waren denn diefe graufigen Gefchöpfe?" 


„Die größte Art, der Pterodactylus macronyx, 
beinahe die Slugweite eines Adlers. Die Flügel ſämmt⸗ 
licher Arten waren von Haut, wie die der Fledermaus, 
auch müſſen fie, wie diefe, behaart gewefen fein, wie Die 
Abdrücke im lithographiſchen Stein unzweifelhaft zeigen. 
Dabei hatten fie einen Eidechſen- oder Krofodilfartigen 
Kopf mit furchtbaren Zähnen und lange fcharfe Klauen, 
mit welchen fie fich vielleicht wie Die Fledermäuſe an 
Biumen und Felſen krallten, während fie fi) aud, 
vermöge ihrer verlängerten Hinterfüße, auf den Boden 
wie die Eichhörnchen feßen konnten.“ 





Es verging bier längere Zeit, bis fich die Jünger 
gegenfeitig über diefe grauenbaften Weſen ausgefprochen, 
und mit den Gricheinungen jener fernen Epoche verfühnt 
hatten. | 

„In der That, Meijter,” — fagte dabei Hermann 
— „wenn id) alle diefe Dinge nicht aus Deinem Munde 
hörte, ich würde fie nicht glauben!“ 

„Aber Deinen Augen würdeſt Du doch wohl glauben, 
wenn Du die Gerippe dieſer Gefchöpfe noch heutzutage 
ganz oder theilweije wiederfändeft, natürlich in Stein ver— 
wandelt. Was Du dan mit Deirien Augen ſehen, mit 
Deinen Händen befühlen kannſt, ift dod) gewiß in Wahr— 
heit vorhanden !” 

„Auch die Sledereidechien, die... .. . wie heißen 
fie mit dem Kunftausdrud?” 

„Pterodactylen!“ 


Richtig Pterodactylen! — Ach St! 
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auf. Man nennt fie Rhizipoden, zu Deutih „Wurzel 
füßler,“ aud wohl Soraminiferen oder Polythalamien, 
Es find fehr Heine in mehrkammerigen Gehäuschen woh— 
nende Thierchen von Außerit einfacher Organifation. Ti 
einen Geſchöpfe lebten nun damals in ganz unermtß⸗ 
liben Maſſen im Zande der Meere, wie denn auch jet. 
nody im Seefande an 1600 lebende Arten ähnlicher Ge 
jhöpfe vorfommen. Wenn fie nun zu Millionen und. 
Millionen farben, jo bildeten ihre mikroskopiſchen Panzer 
und Gehäuſe natürlich einen Nicderfchlag, der, vermilht 
mit niedergefunfenen Korallentrimmern und zerriebener 
Muſchelreſten, dann aber durdy freie Kalftheilchen ver: 
bunden, im Laufe der Jahrtaufende zu einer feften Mafe 
wurde, bie fich bis zu gewaltigen Bergfetten aufthürmte 
und uns unter dem Namen der Kreidefelfen befannt ift.* 
„Wie?“ — rief bier Jonas — „jo beftünde uns 
fere weiße Kreide, die im Handel und Leben fo vielfad 
vorkommt und zum Schreiben, Färben und anderen 
Zwecken benugt wird, aus verfteinerten Thierchen ?“ 
„Allerdings! diefe Eleine Thierchen find in der Kreide 
aller Gegenden überaus häufig, ja öfters beitehen felbl 
zwei Drittheile der ganzen Kreidenmaterie lediglich aus 
ihren Schaalen, fo daß oft zehn Millionen wohlerhaltenet 
Exemplare auf einen einzigen Kubiffuß Kreide gehen." 
„Himmel!! — rief bier Hermann — „das ff 
ja ungeheuer! und troßdem gibt es ganze Bergketten da: 
von?" 
„Bir finden fie" — fagte der Meiiter — „an dei 
Küften Englands, an rereinzelten Punkten der Inſel— 
Moen, Seeland, Rügen, am den Kim v 
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„Sonach“ — fagte Elemon — „muß bie Kreue 
formation zu ben verbreitetfien Gruppen gehören.“ 

„AllerdingsY' — fuhr der Meifter fort. — „Dad 
muß ich noch bemerken, daß, nicht nur die Kreide fal 
durchweg aus thierifchen Ueberreſten befteht, fondern au 
die „Feuerſteine,“ die bekanntlich in der Kreide vor 
fommen.” 

„Wie?“ — rief Jonas — „auch die feiten Zaun 
feine follen aus verfteinerten Thierchen beftehen ?“ 

„Isa, mein Freund,” — verfebte der Meifter — „aus de 
Kieſelhüllen von Thierchen, die man Bacillarie 
nennt; die aber, wie bie Rhizipoden ber Kreide, jo m 
menles Lein find, daß man fie nur durch ein DVergröß 
rungsglas erkennen kann, und daß, wie dort, zehn Million 
auf einen Kubiffuß gehen!’ 

„gehn Millionen!“ — wiederholten faft Alle- 
„und jene mächtigen Kreidefelfen!” 

„Ja freilich!" — fagte der Meifter — „da ſchwi 
belt dem menfchlichen Geifte, wenn er an bie Jahrtar 
fende denkt, die über unfere Erde dahingehen mußten, b 
ſich aus all den Myriaden Thierchen ſolche Gebirgszü 
bilden konnten. Welche unendliche Maſſe von Leb 
mußten da kommen und gehen, um in ihren Panze 
und Schaalen einen ſolchen Bodenſatz der Meere zu U 
ben! Jedes einzelne biefer Pünktchen ift zu Flein, v 
nur von unferem unbewaffneten Auge bemerkt zu werde 
und doch fliegen Dadurch Berge auf, daß ſi 
im Stillen immer ein foldhes Pünktchen« 
bas andere fügte und \v {ort und ort tut 
 Jabrtaufende bindurd\ Wede WeKex We 
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„Nun,“ — ſagte den kommenden Abend, als fie ihm 
Spaziergang wieder angetreten hatten, Johannes, - 
„wenn ich nach ben bisherigen regelmäßigen Fortſchritte 
ber Natur währenb der Bildung unferer Erbe fchlich 
barf, fo kommen wir gewiß nun an bie Zeit, in welch 
fih die erften Säugethiere entwidelten ?“ 

„Ganz richtig geſchloſſen!“ — verfehte ber Meifte 
— „Wenn wir nämlich bei Beobachtung der Schichtu 
unferer Exrdrinde von ben Kreibeablagerungen weiter au 
wärts fleigen, fo kommen wir an neue Stein- und Felle 
fhichtungen,, die man mit dem Namen „tertiäre © 
birge” bezeichnet. Ste enthalten namentlich die Gebil 
ber Braunfohle, bes Grobkalkes und dr M 
laffe.* 

„Molaſſe?“ — fagte bier Balentin — „w 
ift dag?” | 

„Die Molaffe ift ein mergeliger Sandftein, mehr od 
minder zerreiblich ober feſt, meift fein körnig, mit The 
hen von Feldfpath, Kiefefichiefer und Kalk untermild 
Da die Molaffe oft das vorherrfchende Glied ber Terti 
ablagerung ift, fo nennt man fle wohl auch: bie M 
laffengruppe.‘‘ 

„Meifter!” — fiel hier Hermann ein — „wel 
ein Unterfchied ift denn zwifchen „Brauntohle” u 
„Steinkohle?“ 

„Die Braunkohlen,“ — verſetzte der Meiſter — „fi 
wie die Steinkohlen die Ergebniſſe untergegangener W 
der, nur find die Braunkohlen viel jünger, die Baͤu 
und Pflanzen, aus welden fe enttanden, mehr ven‘ 
ren verwandt, während zudleh vie Vin 
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verbreiten, ftellenweife zu hohen mächtigen Gewölben fd 
ausdehnen, an anderen Orten fid) wieder zufammenzichen, 
durch engere Zwifchengänge in neue Weitungen führen 
und oft auf große Streden, ja Biertelmeilen weit, unter: 
irdiſch fortlaufen.“ 
„Durch was find denn wohl dieſe Höhlen entitanben?“ 
— frug Clemon weiter. 
„Die meiſten derfelben,” — entgegnete ber Gefragte 
— „tühren unftreitig daher, daß das Waffer fich durch 
die Teichtzerflüfteten Kalkfteine im Laufe ber Jahrhunderte 
Bahn brach und fo gleichſam die Berge aushöhlte und 
auswuſch. Andere mögen wohl auch, glei Blafen, von 
Dämpfen aufgetrieben worden fein. ebenfalls drangen 
fpäter bei großen Ueberſchwemmungen bie ſtrömenden Ge- 
wäſſer in dieſe Höhlen ein, und zwar mit ihren Beiges 
mengen von Kalf-, Lehm- oder Sandmaflen, biefe aber 
ſchlugen fi in Folge ihrer Schwere nieder und mit ihnen 
bie Gebeine der Thiere, welche durch die Fluthen fortge- 
führt worden waren. Als fpäter dann das Waffer vor 
dem Gingange fiel, floß auch das in der Höhle befindliche 
wieder ab, wenn es die Lage der Mündung erlaubte, ober 
verdunftete nach und nach, wenn ed anfangs in beträchts 
lichen Quantitäten zurüdbleiben mochte. Solche Einflus 
thungen fünnen fih dann in verfchtedenen Zeiträumen 
wiederholt haben, und den Boden der Höhle mit fehr ver- 
ſchiedenen Formationen bededen. Allein die Höhlen kön— 
nen auch vor ihrer Grfüllung eine lange Zeit hindurch 
die ungeftörten Schlupfiwinfel der verfchiedenften Gefchöpfe 
getvefen feienz bier konnen, wie noch jed in Äsigen voten 
oder Fünftlichen Räumen, ledermiule, Sun, ann 





— 131 — 


Höhlen im Dolomit des bairifhen Jura; aus lebten 
hat man nach und nach die Gebeine von mindeftend 100 
Individuen hervorgezogen, von welchen 800 dem große 
Höhlenbär (Ursus spelaeus), 60 einer zweiten Aı 
(Ursus arctoideus) und 10 einer dritten (Ursus priscas 
angehören, die übrigen 130 aber auf den Wolf, d 
Hyäne, ben Röwen und den Vielfraß Tomma 
Die Höhlen bei Iferlohn Hatten ganz ähnliche Bewohne 
auch hier ift der große Höhlenbär bei weitem der häufigf 
Inſaſſe.“ 
„Und find das alle Knochenhöhlen?“ 


„Nein! auch England, Frankreich, Stalien, Ne 
und Südamerika haben dergleichen aufzuweifen. Minh 
wichtig find die Knochenbreccien, Spalten in ältel 
Gefteinen, die nach oben klaffen, und von borther mit be 
Schutt der Oberfläche, den die Waſſer bei Meberjchwen 
mungen mit fich führten, ausgefüllt wurden. Zwiſch 
bemfelben lagern dann ebenfalls oft Maflen von Knoch 
foffiler Thiere, fo daß fie manchmal den hauptſächli 
Theil der Ausfüllung abgaben. Dan findet fie befo 
an den Küften des Mittelmeerg.” 

„Du ſagteſt vorhin, Meifter”, — fiel bier Herma 
ein — „daß man aus jener Zeit die Knochen von 
ren, Löwen, Hyänen, Nashörnern, Pferden, Ochfenuf. 
gefunden habe, waren denn dies diefelben Arten, 
jebt noch leben ?“ 


„Zum Theile jav — age ter Meifter we, 
fie auch meift viel größer waren, Ad ent. Ser ur 
Göhlenbär übertraf unieren Eisbir an Dalny el 
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„sm Sahre 1799% — fuhr der Meifter fort — ‚ke 
merkte ein Tungufifcher Fifcher an der Mündung ei 
fibirifchen Fluſſes eine feltfame unförmliche Maffe, de 
auf einer Eisbank hervorragte. Cr konnte aber ja 
Mißbegierde damals noch nicht befriedigen, weil das GH 
unzugänglih war. Im nächſten Jahre hatte fich zwei 
ein großer Theil des Eiſes abgelöft, aber er konnte bei 
der Sache noch nicht auf den Grund kommen. Erſt 
Sommer vermochte er fo viel zu fehen, daß eine flark 
Eisfrufte die Leiche eines riefenhaften Thieres verbam, 
von dem ein Zahn und eine Seite vom Eife entblößt war. 
Aber erft fünf Jahre nach diefer Entdeckung hatte fih ie 
Eisrinde gänzlich abgelöft und das Thier war auf ei | 
Sandbank gefallen. Der Fifcher trennte nun bie beide‘ 
Zähne ab... . ." 

„D je! wie jammerfchade!" — rief bier Hermann. 

„And verkaufte fie für 50 Rubel”, — fuhr der 
Meifter fort. — „Jetzt war man auf das Thier aufmek 
fam geworben und "machte eine Zeichnung davon. Im 
Sabre 1806 endlich unterfuchten es Gelehrte, mußten abet 
zu ihrem Leidweſen gewahren, daß die Jakuten einen 
großen Theil des Fleifches zur Fütterung ihrer Hunde 
abgefchnitten Hatten. Ebenſo hatten die Eisbären das 
Thier arg zugerichtet, und fich fein vielleicht 10,000 Jahre 
altes Fleifch wohl ſchmecken laſſen. Glücklicherweife hatte 
ſich das Skelet mit Ausnahme eines Vorderſchenkels vol- 
fommen erhalten und war noch theilweife mit der 
Haut bekleidet; ja an dem Kopfe war fogar bie Au 
genpupille.noch deutlich zu unterigäden, ver Sun ll 

die Haut aber fanden ſich wit \enen wegen wine 
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alſo 3 mal ftärter, als das Dickbein des El 
phanten tft!“ ; 
„Barmberziger Himmel!" — rief hier Herman 
— „von einem folchen Koloß Tann man fih ja kaum d% 
nen Begriff machen !" | 
„Das Thier hatte zugleich” — fuhr der Meifter 
— „fünf Zehen, die in mächtigen, drei Fuß lange 
Klauen gndigten. Gin zweites Riefenfaulthier, Mega 
lonyx Jeffersoni, war zwar etwas Heiner, aber im⸗ 
mer noch von der Größe eines Ochſen. Andere Gattmk 
gen tragen bie NamenMegatheriumund Platyonyz 
Alle Biere finden fih noch im foſſilen Zuftande häufig in 
Südamerika und lebten wahrjcheinlich von Baumblättern, 
welche fie fich mit Hülfe ihrer Fräftigen Krallen verfchaffe 
ten, indem fie ohne Zweifel ganze Bäume untermwühlten 
und niederriſſen.“ 
„Welche Riejenwelt!" — rief hier Johannes — 
„wie fchrumpft da die Gegenwart zuſammen.“ 
„Und doch habe ich Euch noch nicht von dem Rieſen 
diefer Riefen geſprochen,“ — fagte der Meifter. 
„Sin noch größeres Thier?“ — riefen Alle. 
„Ja!“ — fuhr Sener fort — „das Missourium 
der Elephas priscus. Seine Höhe ftieg bi 
zu 15 Buß, wobei es oft 30 Fußlang wurde. 
Ein Mann von 6 Fuß Höhe hätte bequem unter dem Bauche 
dieſes Unthteres durchgehen fünnen. Die Stoßzähne, bis 
zu 2/, eines Kreifes gebogen, erreichten eine Länge von 18 
Fuß. Ein ziemlich vollſtändiges Skelett dieſes Ungeheuer® 
wurde 1840 am Dzartagebirge in MHXXGo KU 
sen eigene Gattung, Missourium ven 
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„Und von unieren Haustbieren“ — frug hier 
hannes — „war damals noch nicht bie Rede ?* 

„D ja!" — verſetzte der Meiiter, inbem er al 
und das Zeichen zum Weitergeben gab. — „Gteigen 
in ben Schichtengebilden ber Erdrinde ron ber 
Formation aufwärts, fo finden wir bie Dilnpial 
bilde, oder das Fluthland.“ 

Bas tft das?” 

„Man verficht unter dem Fluthland oder DI 
vialgebilde denjenigen Theil bed aufgeſchwenn 
Zanbes, der bei der lebten großen und allgemeinen 
welche über die Oberfläche des Erdballs fich ergofien 
entftanden iſt. Es feheint zwar, daß biefe Fluth ihre 
rioden gehabt habe und daß fie nicht gerade ald vom 
gleichzeitig über alle Länder gedacht werben bürfe; vie 
war es wohl ein längerer Zeitraum von abwechſelnder 
Zluthen, die bald da, bald dort, durch das Auffteigel 
großer Gebirgsketten aus dem Meere erregt wurden ud 
die Auffchivemmungen gebildet haben. Es find babel an 
nicht alle Bildungen dem Meere zuzujchreiben, fondern ei 
fcheinen auch außerordentliche Strömungen fügen MWaffert 
durch fehr große Ergießungen aus der Atmosphäre (hi 
Zufammenhang mit ber Wirkfamkeit der unterirdiſcher 
Kräfte) ftattgefunden zu haben. An vielen Orten müſſer 
aber zugleich auch fehr kalkhaltige Quellen thätig geweſen 
fein, woraus Ablagerungen Süßwaſſerkalkes entjtanden- 
Jedenfalls Hat man ſich in diefer Periode die 
Erhebung des größten Theiles unferer Alpen 
Fette bis zu derjenigen Höher, die Vie \eht X 

rén, zu benten. Ein Eragih, rw 
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mon — ‚daß mit der Tertiärepoche und ber Zeit be 
Dilupiums die Erde gleichfam für ihren jetzigen Zuftand 
reif geworden war.‘ 

„Zumal auch in der Pflanzenwelt ein gleicher Fort- 
fchritt ftattgefunden hatte,“ — ergänzte ber Meiſter. — 
„Den Salamiten, Bärlappflanzen und Farrenkräutern ber 
Steintohlenformation waren nad. und nach Zapfenpalmen 
und Nadelhölzer gefolgt, diefen Cycadeen, fpäter Palmen, 
Eichen, Erlen, Birken, Ulmen u. ſ. w. die wir fchon theil⸗ 
weife aus ihrer Grabftätte in den Braunfohlenlagern mi 
heben, und endlich die Xorbeergewächle, die Dolden, Fer 
gen, Platanen, Weiden, Ahorne.‘ 

„Und Menſchen?“ — frug Sohannes — „ge 
es die au) Damals noch nicht?” 

„Nein! — fagte der Meifter feſt — „Wir wiſſen 
gan; beſtimmt, daß es auch zur Zeit der ten, 
tiärbildungen noch feine Menſchen gab; dem 
nie und nimmer ift noch ein foffiler Menſchenknochen ges 
funden worden. Dagegen begrüßen wir nun, nad der 
Stürmen des Diluviums, die Zeit, in welcher das Mar 
ſchengeſchlecht, als die Krone der Schöpfung auftritt. a 
von aber morgen! 


Den andern Tag hatten fich ſämmtliche Freunde un⸗ 
gewöhnlich früh eingefunden, und zwar, wie es fich bald 
aus ihren gegenfeitigen Gehyrhhew erh, wa du il 

demfelben Grunde. Sie waren ni wagen S 
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zwiichen Waſſer und Feuer bem Meere Berge endhſteigen 
und bamtt den großen organiſchen Lebensprozeß feine 
Anfang nehmen. Aber Aenberungen in dem Verhältniſe 
beider Oberflächenbeftandtheile — bes Meeres und de 
feften Landes — führten dann immer und immer wice 
großartige Revolutionen und Umgeftaltungen dieſer Ober 
fläche mit fih, und fo ging vor unferem Gelftesauge eine 
organifche Welt nach der anderen wieder unter, aber dei 
Grab jeder verfunfenen Schöpfung warb wieder bie Wiege 
einer neuen, und jebe neue Entwidlungsperiode une. 
Erdballs brachte immer höhere organifche Gebilde #. 
Tage, bis endlich die Störungen, die Waſſer und Fear 
fo taufendfach hervorgerufen, durch bie nöthige Srftarkug - 
und Abkühlung der Erdrinde befeitigt und die jebigen 
Oberflächenverhältniffe hervorgerufen wurden. Da end 
lich tratder Menſch, als der Herr der She 
pfung und deren Krone, auf, Wie aber in Mt 
Natur die gleichen Gefete überall gleich wirken und ni 
gends eine Ausnahme ftattfindet, fo blieben fie ſich auch 
bei dem Grfcheinen des Menfchen treu; und mie nihl 
alle Pflanzen von einer Urpflanze und alle Ther 
von einem Urthiere abſtammen, fondern bie verjhie- 
denften Pflanzen und Thiere in den verfchiedenften Welt⸗ 
gegenden maffenmweife zugleich erſchienen, fo ſtam⸗ 
men auch bie Menfchen nicht von einem Ur 
Menfhenpaare ab, fondern auch fie erfchienet 
in den verfchiedenen Nacen und in den verſchie⸗ 
denſten Erdtheilen zu gleicher Zeit in Menge!" 

Die Jünger waren ah erftaunt, der Mitten hl! 

fußr fort und fagte: 
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türlich zerfallen diefe fünf Hauptgruppen wieder in u 
endlich viele Unterabtbeilungen.“ Ä 

„And welches find nun biefe fünf Racen 2" — 
Karl weiter. 3 

„Ss find," — fagte der Meifter — „die faute 
fifche, die mongolifche, die amerikaniſche, dei 
aethiopifche und die malayifche. Wir wollen nun 
aber einmal biefe Racen etwas näher in bas Auge faflen, 
um zu fehen, wie durch und durd) verfchleden fie von ein 
ander find und wie fie demnad) ohnmöglich von einem 
Paare abftammen können; zumal es erwiefen ift, daß 
Europäer, die nach Afrifa oder Amerika auswandern, 
niemals, felbft nicht im Laufe von JZahrhum 
berten, zu Negern oder Garaiben werben: 
während dagegen auch wieder die Neger, bei unvermifch- 
ter Erhaltung, Neger bleiben, fie mögen wohnen 
wo fie wollen.“ 

„Das tft mir fehr einleuchtend!" — fagte Clemon, 
— „ſchon wegen ber Form und dem Knochenbau ihres 
Körpers und Schädels. Iſt der Schädel des Negers ver⸗ 
fhhieden von dem des Europäers, fo muß er e8 auch blei— 
ben, ob er im Innern von Afrika oder unter uns mohnt. 
Umgefehrt aber muß hier aljo auch von jeher eine Ra— 
cenverfchtedenheit ftattgefunden haben. Doc, Meifter, Du 
wollteft uns ja überhaupt dieſe Racenverfchiedenheit vor⸗ 
führen.” 

„Run gut!’ — fagte ber Meifter — „bleiben wir 
fo viel als möglih dem Entwielungsgange ber Natur 
ren, bie, wie wir geliehen haben, von kung u 

ibren Formen yom Rohen zum Eileen iii. % 
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eselite Korm kommt endlich in der fünften Nace, ber kau⸗ 
Fafifchen, zu Tage, in jener großen, mächtigen Bolfer- 
gruppe, zu melcher die Indogermanen, die Semiten und 
die Berben gehören, oder — nad ihren MWohnfiten be: 
ftimmt — die Europäer (mit Nusnahme der Lappen und 
Finnen), die mweftlichen Aſiaten und melvere nordafrifani- 
che Völferftänme, alfo die urjprünglichen Bewohner der 
Küſten des Mittelmeeres und feiner Nachbarländer.” 

„Und bier tritt wohl die Racenverſchiedenheit am 
fhärfiten hervor?” — frug Johannes. 

„Allerdings!" — entgegnete der Meifter. — „Die 
Schädelbildung ift oval, die Stirne meift hoch 
und gewölbt, der Hinterkopf fanft abgerun- 
Det und zwar durch die Entwicklung des großen 
Gehirnes, dabei zeigen fi, dem Typus (der Grundform) 
nad): große offene blaue, braune oder ſchwarze Augen, 
eine gerade Nafe ohne ſtark Haffende Flügel, ſenkrecht 
geftellte Zähne, — modurd jeder thieriſche Ausdrud 
verwifcht wird, — ein ftarfer Bart beim Manne, 
ein fenfrehtes Kinn, weiche, glatte oder groß 
Iodige Haare, weiße Farbe der Haut, nur im 
Süden in’8 Gelbbraune übergehend, Röthe der Wanger, 
beren Knochen entfhhiedengegendie derübrigen 
Nacen zurüdtreten, mannicfache Abftufung in der 
Farbe der Haare, und ſchönes Ebenmaß aller anderen 
Körpertheile.“ 

„Ja!“ — rief Hermann — „wenn man freilich 
die Raçenverſchiedenheit fo deutlich vor Augen ſieht, fo 

"Ab Einem ja die Meberzeuaang anfttängen, oh 

chen nicht von einem Baaxc ahltammen Tonnen 
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„Und nun will ich Euch noch etwas Anderes zu ber 
denken geben!" _ haste der Meiſter. „Wer bat Ame— 
rika entbedt?w 
„un, Golumbus ?“ — veriehte Hermann. 
„In welchem Jabre ?“ 
„So viel ich mich entſinne, im Jahre 1492 nach 
Chriſti Geburt.“ 
“Und we landeta er?“ 

„Auf San Salvador.“ 

„Und wo noch mebr?“ 

„Später auf Kuba, Hayti und Jamaica!“ 

„Und wer entdeckte die Paria-Küſte, alfo das feſte 

and yon Amerika 2 

„Amerigo Vespucci.“ 

„Wann?“ 

„sm Jahre 1497 % 

„Gut!“ — fuhr der Meiiter fort. — „Die Schiff: 
fabrt gelangte alſo erſt in dem Sabre 1492 zu der Voll- 
kommenheit , daB man es wagen konnte, große Meere zu 
überſchiffen. Menſchen konnten alſo früher nie nach 
jenen, durch jo ungeheure Oceane von der alten Welt 
getrennten Ländern fommen, die ja ohnedem bis babin 
ganz unbekannt waren. Was geſchah nun.aber do)? --- 
Trotzdem fanden Columbus und Vespucci 
jene Inſeln und jene ganze neue Welt wohl 
bevölkert, und zwar mit Stämmen einer ganz 
Anderen Race! Ja fpäter fand man fogar, daß auf 
dieſem Boden ſchon große Völkerſchaften gelebt hatten, 
deren Daſein ſich, wie die Ruinen von Palengue bezeugen, 
iber 10,000 Jabre hinab verläuft. Müſſen nid 

—BR 
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alfo die Urbewohner Amerikas aus doppelten 
Gründen auch in Amerika entftanden fein?! da 
fie eine ganz eigene Nace find, und vor jenen Ent- 
deckern der neuen Welt feine Menſchen nad 
jenem Welttheile gelangen fonnten?! — Um 
wie iſt es mit ganz Auftralien und Neuholland, dieer 
riefigen, im Weltmeere zerftreuten Inſelwelt? So gewiß 
duher bei Entftchung unferer Erde — wie ich vorhin ſchon 
bemerkte — nicht alle Pflanzen von einer Urpflanze und 
nicht alle Thiere von einem UÜrthiere abftammen, ebenſo 
gewiß ftanmen aud nicht alle Menfchen vor 
einem Urmenfchenpaare ab; fondern bier wie 
bort erfhienen die Geftaltungen der Natur 
zu gleicher Zeit in Maffe über die ganze Erde 
zerjtreut und je nad) den Flimatifchen und ph 
fifhen Verhältniſſen in verfchiedenen Arten, 
Gattungen und Naren!“ 

„Himmel !" — rief Johannes freudig — „meld 
ein neues Licht geht mir hier wieder auf. Wie herrlich, 
wie göttlich ſchön tritt nun auch wieder die Erſcheinung 
des Menfchengefchlechtes in Harmonie mit der Entwicklung 
unſeres ganzen Erdballes; wie herrſchen auch hiet 
wieder die alten, ewig gleich und mir darum 
ſo lieb gewordenen Naturgeſetze!“ | 

„Und ihnen zufolge” — ſagte der Meifter — „müſſen 
die Menſchen in den eriten Zeiten ihres Daſeins aut 
noch vollfommen vob und ungebildet, ja fat 
tbierifch gemwefen fein, da ſich ihre körperlichen und 

geiſtigen Fähigkeiten, \omit au Wire Spar, rt 19 

’e Der Jahrhunderte natnrgenit U 





ben organtfchen Körpern voraus, indem er fich aus da 
Urftoffen bildete. Dazu kommt no, daß: unfer Plan 
in feiner Jugendzeit, bei einer die jeßige weit überfteigen 
den, wie Ihr wißt, aus ihm felbft entwidelten Wärme, 
und bei einem lebendigeren Sneinandergreifen ber Elemente 
bie hinreichende Bildungskraft befaß, um aus dem unor 
ganijchen Dafein lebende Wefen aller Orbnungen her , 
zubringen, wie wir ja noch heutzutage, auf bie eben an, 
gedeutete Art, felbft Infuſionsthierchen her— 
vorrufen fünnen. Die verfchiedenen Gattungen der 
organiichen Weſen find aber jedesmal eigenthümliche Fer 
men des Lebens, Grgebnifje zufammenmwirkender Gefeht, 
bleibende Gedanfen der Nätur, und jede hat 
ihren Urfprung aus ben allgemeinen Weltfräften genom- 
men. Die Pflanzen erzeugen nun in fi) einen Körper, 
welchen man Bflanzen=- Eiweiß oder vegetabi— 
liſches Eiweiß nennt, und welcher ganz biefelbe 
cheinifche Zufammenfetung, dieſelben Beftandtheile mie 
das Eiweiß der Vögel, überhaupt der Thiere und des 
Menfchen befist. Daher ift auch das Eimeiß ein Haupf- 
nahrungsmittel; genießen wir das in ben Pflanzen en’ 
haltene (das Pflanzeneiweiß, das thierifche Eiweiß) oder 
das, welches in ben Eiern vorfommt, fo nimmt es in 
unferem Organismus nur eine andere Form an, und 
fcheint alsdann als Zleifch, als Muskel- und Nervenſub⸗ 
ftanz u. ſ. w. Wir fehen alfo, daß die Pilanze, dad 
Brod u. f. w., was wir genießen, daß biefe todten Sub: 
ftanzen dadurch lebendig, emp findend in ung werden. 
Das Eiweiß findet aber ferner in wer Wawae in der 
Pa feine Entſtehung, tag der ad em Tau" 
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unferen Blicken liegt, — verzeichnet. Wer follte fie ba 
nicht erfaflen und fich zu eigen machen ?“ 

„Und was könnte e8 Beglüdenderes für den Menſchen 
geben ?“ — fuhr der Meiſter fort. — „Was der Vernunft 
widerspricht, alfo außerhalb der Gefete der Natur liegt, 
hat feinen Halt. Nur das Vernünftige ift ewig und un« 
umftöplich, und nur der Menfch, welcher der Vernunft 
gemäß handelt, kann daher auch wahrhaft und auf bie 
Dauer glücklich und groß fein ! 

„Slüklih und groß! — wiederholte 3 obannet 
begeiftert — „wer möchte das nicht werden 2’ 

„Wer „groß“ ift, der ift auch glücklich!“ — ſagte 
der Meifter, — ‚aber es kömmt freilich fehr viel darauf 
an, was manunterr wahrer menſchlicher Größe 
verſteht.“ 

„Das muß wohl fein; — bemerkte Clemon — 
„nenn wie Viele nennt die Welt groß, die nichts weniger 
als glücklich find.’ 

„Das kommt daher,” — verfeßte der Meifter — 
„weil die Welt fo oft den Schein mit dem Weſen ver: 
wechſelt.“ 

„Und was iſt wahre Größe?“ — frug Clemon 
weiter. | 

„Nun,“ — fagte dev Meifter, — „die Welt nemt | 
3. B. fo manchen gewaltigen und übermüthigen Eroberer | 
groß, weil er mit der ſcharfen Schneide des Schwert | 
Taufende bezwang ; auf die Trümmer menfchlicher Wohl 
habenheit den eifernen Fuß feßte, und fein Haupt mit blut⸗ 
befprigtem Lorbeer befränzte! ...... Iſt dies aber 
wahre menſchliche Größe Nein, meine Freunde! nei, | 
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eben! Bas tft ne nike! — Wabrbaft srch aber 
rc fich jelbit bezwingt, über nd telbir zu gebieten 
Anderer Mohl fordert, Rede un? Unichuld ver 
:, wer aufbaut, nicht aber nur zerſier:, Thränen 
uspreßt, ſondern trecknet. Wabhrbaft groß in 
enige, der das Gebiet Der freien Gedan 
rmweitert, der wüſte Geiſtesſrrechen urbar 
ft, der — als ein Eroberer im edelſten Zinne --- 
3 Geiſtes Rechte aussieht, ne zu veribeidigen, ihnen 
mzu gewinnen mit den Waffen des Geiſtes! Ziege 
Siege zu häufen auf dem Felde des Willens, und Die 
für Wabrbeit, Lichte und Liebe gewinnt. Das ti 
heit und nicht Schein; denn Diele Größe bleibt, wenn 
idere Längit zeriteben iſt. Es iſt wahre Größe, denn 
glückt wabrbaft und dauernd, wäbrend die falſche 
18 wahres Glück verleibt, oft aber den Wurm des 
Gewiſſens in das Herz bes Menſchen ſenkt. - Groß 
die Melt ferner Denjenigen, der mit fein geipon- 
Neben der Lift und der Täuſchung, mit zwei: und 
yeutigen Worten die Menſchen umgarnt; mit jchönen 
Warten und großartig Elingenden Sprüchen wichtig 
deren Textes Ziel aber Blenden und Täuſchen 
Werdet Ihr dies aber „groß“ nennen fünnen?.... 
nicht! Denn ich weiß Euer Herz fagt Guch: groß 
ir der, der aller Feinde ohnerachtet, offen, redlich und 
h mit der Wahrheit heraustrift, und deſſen Wort 
els ift, an den die wilde Brandung der LXüge ver: 
8 anftürmt, — deilen Rede eine Welt voll großer 
nken enthält, die feine Brüder nicht armer, ſondern 
t am Geifte und an der Tugend machen! 


4‘ 
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„Und“ — fuhr der Meifter nad) einer kleinen Pauſe 
fort — „groß nennt die Welt ferner oft den, ber hoch 
jteht, der viele und berühmte Ahnen zählt, beren glän=. 
zende Reihen in die früheſten Jahrhunderte hineinreichen. ' 
Iſt dies aber wahre Größe? O nein! gewiß nicht; denn 
es ift nur Schein, nur erborgtes Licht! Wahre Größe 
erringt man nurdurd eigene Thaten,nichtdurd 
fremdes Verdienſt. Fremde Größe macht Dich nicht 
groß, wenn Du es nicht Schon durch Dich jelbft biſt, 
aber fie macht Dich noch Heiner, wenn Du felbit Klein 
bit. Das Leben foll ung groß machen, nidt 
der Staub und der Moder des Todes!“ — De 
Meifter ſchwieg abermals einen Moment, dann fagte er: 
„Es find Worte eines lieben allzufrüh heimgegangenen 
Freundes.“ 

„Aber !* — verfegte Johannes — „mie kann ber 
Arme, wie Tann der gewöhnliche Menfch „gro B” fein? 
Ihm fehlen ja alle Mittel dazu. Wie fol ich es, wie 
follen e8 die Freunde dazu bringen „groß“ und dadurd 
glücklich zu werden ?" 

„Du ſcheinſt“ — entgegnete der Meifter unendlich 
mild Lächelnd — „noch immer „berühmt“ oder „reich“ 
oder „angefehen” mit „groß“ zu verwecheln. Wahr⸗ 
haft groß kann auch der Aermſte fein, fobald er nur 
wirkend und fchaffend in das große Ganze mit eingreift 
und nad) Kräften zum Wohle feiner Mitmenſchen beiträgt; 
ein edler fefter Charakter, raftlofes Vor— 

wärtsſtreben, muthiges Schaffen, vernünf- 
Fo tiges Denken und Handeln, Das iR woher 
Größe, und die ſe „Serlenardir" wann HS 
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erzu cigen machen, und wenn er in einer 
‚ütte wohnte. Du bift ein wahrhaft großer Menid, 
enn Du Dich beherrfchen, wenn Du Deinen Leidenjchaften 
bieten kannſt, wenn Du nicht Alles, wozu Du Macht 
ft, thuſt, fondern Deinen Willen unter die Geiſtesge— 
alt des Guten und Rediten beugft. Wie Elein, fich Alles 
& erlauben, nur weil man c8 kann! wie groß, fic) auch 
ınn Vieles zu verfügen, wenn man cd thun fann. 
Sie Hein, im Glück ſich zu erheben, wie groß, gerade 
ann befcheiden zu fein! Wie Hein, im Unglüce zu ver- 
gen und zu verzweifeln, wie groß, ruhig zu fein, wie 
art auch die Schiefalsfchläge Did) treffen mögen! Wie 
Pin im Siege die Mäßigkeit zu verlieren und wilder 
sachjucht die Zügel fchießen zu Inffen, wie groß, aud) in 
T Niederlage ſich ſelbſt nicht Aufzugeben, und 
R Siege menſchlich zu bleiben.” 
OD welch' ein jchönes Bild menfchlicher Seelengröße!“ 
- rief hier Johannes — „wer es erreichen könnte!“ 
„Das kann Feder” — entgegnete der Meijter — „der 
x den feiten Willen dazu hat. Die ganze Erdbildungs— 
eſchichte lehrte uns ja, daß eines der erſten Geſetze in 
er weiten Natur das Geſetz des ewigen Fortjchrit- 
es fei. Dies Geſetz gilt alfo auch dem Menſchen, als 
er Spike und Krone der Erdenfchöpfung. Wohlan denn, 
freunde, fo fell denn auch uns dies Gefeh ohne Unterlaß 
er Augen fielen, — jo wollen auch wir, ewig fortjchrei= 
end, von num am nicht mehr dem Scheine, jondern dem 
Reien dienen, — fo wollen aud) wir, immer wormättt 
Rpreitendb, unfere Kräfte im Dienfte der Menihhitt, Ver 
Babrheit, bes Lichtes und des Rechtes achraukien, w 
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unser und unſerer Mitmenſchen irdiſches, geiſtiges wi 
ſittliches Wohl befördern, wo und wie wir nur können 
Dann find wir in der That das, was wir fein jo 
der Erdenſchöpfung würdige Spige; dann find wir 
auch unfterblich, Denn alle die edlen Thaten, bie 
uns ausgeben, find Saatkörner, geſtreut in den 
fcheoß Der Zeit, für einer ſchöneren Zukunft con 
Ernte. Unſterblich find wir dann durd) unjer Beifpiel, 
unsterblich durch Die großen weltbewegenden und 
beylücdenden Gedanfen die von ung ausgeben, und 
in die Herzen unferer Kinder gefenkt, von Geſchlecht 
Geſchlecht in immer reicherer Entfaltung jegenbring 
auch dann noch wirfen, wenn wir lingit körperlich n 
mehr find. Und welche Seligfeit liegt in dieſem Gedan 
Wer fie auch nur einmal empfunden hat, der hat des & 
bens böchſtes Glück erreicht und wird dieſen Zuftand nie 
mals für einen andern vertaufchen wollen !* 

Der Meijter ſchwieg. In Weſten aber ſank die Som 
in majeſtätiſcher Pracht, fell, ernjt und erbaben unter de 
Horizont. 












Als die Jünger den kommenden Abend fic wich 
in dem Garten des „Unbefannten” einfanden, ma 
dev Meifter verfchwunden. Nur einen Zettel fanden fi 
auf weldyem die Worte ftanden: 


„Bir {chen uns wieder.“ 


Zruderei den t. Wingerteiginalt, "Mas 
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„Freilich,“ — entgegnete der Meifter — „ber Grund⸗ 
Ahyn des Alllebens ift ja die Liebe!“ 

„Warum aber alsdann fo viel Haß und Unbulbfans 
feit bei den Menfchen?” — frug Clemon. 

„Weil den meiften Menfchen die Natur fremd geworden 
ift. Sie find unduldfam gegen einander nicht aus Uebel⸗ 
wollen, fondern aus Unwiſſenheit. Wollten fich die Menſcha 
nur recht vertraut mit der Natur und den Naturwiffenfchaftee 
machen, fo würde auch bald größere Nächftenliebe, erho 
Nachſicht, allgemeineres Geltenlaffen des Andern zur 
fhaft Eommen. Und warum? weil Jeder einfehen wi 
daß jeder Andere mit ihm ganz gleichberechtigt zur fi 
ftändigen Entwidlung ift, und daß doc wieder Ale 
einander nur Feine Ringe einer einzigen großen Kette, 
Feine Theilchen eines einzigen großen Ganzen find, DM 
einmal hinaus in die Welt. Nicht wahr, fie ift herrlich 
groß, ſchön in ihren Erfcheinungen 2“ | 

„Ja!“ — „Gewiß!“ — riefen Alle, 

„Nun, den Naturforfchern ift e8 gelungen” — fuh 
der Meifter fort — „darzuthun und zu beweiſen, daß fid 
alfe diefe äußeren Erfcheinungen, die wir Körper nennen 
auf einige fechzig Elemente (Grundſtoffe, deren kleinß 
Theilchen von gleicher Befchaffenheit find und nicht weite 
zerlegt werden können) zurüdführen laffen. Außerdem wie 
fen in der Natur verfchledene Kräfte, wie die Schwerfrafl 
Schwungfraft, Eleftrieität, Galvanismus, Magnetigmm 
u. ſ. w. Würden nun diefe Elemente und Kräfte alle einge 
für fi daftehen, ohne Rh zu vereinigen und in aegenfeitige 

Wirkung zu durchdringen, To wöre von die un ® 
nichts da, denn um 2. B. wur wnler TR wm TU 
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prägt ſich auf jedem Menſchenantlitze und in jedem Men⸗ 

ſchengeiſte ein Verſchiedenartiges aus. Und doch vereinen 
ſich Millionen Blätter zu dem prachtvollen Gewebe eines 
Waldes, und ihre Mannichfaltigkeit hebt nur noch feine ' 
Schöne.... und die Menfchen follten fih nicht auch, — 
trog der Mannichfaltigkeit ihrer Denkweife, ihrer ſpeecielen 
Wünſche, ihrer verſchiedenen religiöfen Anfichten, — Jo 
einem Streben nad). gemeinfamer Beglüdung vereinm 
können? D gewiß, fie werden es Fönnen, went 
fie von der Natur gelernt haben: ihre eigene 
Pleine Perſönlichkeit dem Wohle und der dee 
des großen Ganzen unterzuordnen!” 

Die Freunde waren unter dieſem Geſpräche an einem: 
Punfte angelangt, an weldhem der Wald plöglich zurüd- 
trat und ber, von der Höhe herab, auf der fie flanden, 
eine herrliche Sernficht bot. 

Tief unten lag die Stadt, überragt yon den Ruinen 
einer alten Kirche, Ueber den Strom, — ter fich wie ein 
breites Silberband durch Das Thal in die Ebene zog und 
hier in weiten Krümmungen bald verſchwand, bald wieder 
aufblitzte, — hatte eine Brüde ihren Arm gefchlagen, 
Drüben erhoben fih, mit friſchem Waldesgrün gefchmüdt, 
die Berge, jest im Sonnengolde fchimmernd, dann wieder 
yon den Schatten einzelner vorübereilender Wolfen in ına 
giſche Nacht verſenkt. Die Kirchthürme der Dörfer blidten 
neugierig aus blühenden Obftbäumen hervor, während am 
Horizonte in nebliger Ferne die ernft auffteigenden Maffen 
2e geipaltigen Domes vie Gegend andenter | u wit 


ahauptſtadt T-- | 
\, an Io fo oh V 
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prägt ſich auf jedem Menſchenantlitze und in jedem Mez 
fohengeifte ein Berfchiedenartiged aus. Und doch vereine 
fih Millionen Blätter zu dem prachtvollen Gewebe eine 
Waldes, und ihre Mannichfaltigkeit hebt nur noch fein 
Schöne.... und die Menfchen follten fih nicht auch, — 
trog der Mannichfaltigkeit ihrer Denkweiſe, ihrer fperielle 
Wünſche, ihrer verfchiedenen religiöfen Anfichten, — M 
einem Streben nad. gemeinfamer Beglüdung vereinm 
können? D gewiß, fie werden es Fönnen, went 
fie von der Natur gelernt haben: ihre eig 
Pleine Werfönlichkeit dem Wohle und der de 
Des großen Ganzen unterzuordnen !” 

Die Freunde waren unter diefen Geſpräche an einem 
Punfte angelangt, an welchem der Wald plöglich zurüd- 
trat und der, von der Höhe herab, auf der fie flanden, 
eine herrliche Sernficht bot. 

Tief unten lag die Stadt, überragt yon den Ruinen 
einer alten Kirche, Ueber den Strom, — der fich wie en 
breites Silberband durch das Thal in die Ehene zog und 
hier in weiten Krümmungen bald verſchwand, bald mieber 
aufbligte, — hatte eine Brüde ihren Arm gefchlagen. 
Drüben erhoben fi, nit friſchem Waldesgrün geſchmückt, 
die Berge, jest im Sonnengolde fchimmernd, Dann wieder 
yon den Schatten einzelner vorübereilender Wolfen in na 
giſche Nacht verfenkt. Die Kirchthürme der Dörfer blidten 
neugierig aus blühenden Obftbäumen hervor, während am 
Horizonte in nebliger Ferne die ernft auffteigenden Maffen 

eines gewaltigen Domes die Gegend antrater | a uüiir 
die Kreishauptſtadt lag. 
Der Andre war zu ſchoͤn, we tie ui‘ 
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weil bier ſich Alpen über Alpen erheben, und Die Be 
nie gefättigt, aber durch neue Freuden immer genährt 
feuert, gefchwellt wird!“ 

Ueber Achnliches ſprach der Meiſter lange Zeit, 
es war Abend, als man zum Heimwege aufbrach. 
Walde aber, durch den der Weg zurückführte, trat 
einem Male Hermann zu dem Unbekannten und fi 
„Lieber Meifter! Ich muß Dich heute noch um etwas 
gen, was mir in Deinem Geſpräche yon vorhin dunke 
blieben if. Du fagteft damals, es fei den Naturforf 
gelungen, darzuthun, Daß es einige fechzig Elemente 
Wie fol ich das verſtehen; ich Dachte immer, e8 gebt 
vier Elemente: Waffer, euer, Luft und Erde?” 

„Allerdings nahm man dies früher an”, — ver 
der Meifter, — „weil man glaubte, daß es die am 
teften verbreiteten gleichartigen Subftanzen feien, wo 
alle Dinge zufammengefest wären, Allein in der neı 
Zeit ift man durd die Chemie, — die für das prafi 
Leben fo unendlich wichtige Scheidefunft, — zu der Ik 
zeugung gefommen, daß Waffer, Feuer, Luft und | 
durchaus noch Feine einfachen Stoffe find. Unfere ahı 
phärifche Luft 3. B. ift aus verſchiedenen Gasarten zu! 
mengefeßt, indem fie nämlich aus 21 Theilen Saueı 
und 79 Theilen Stidftoff befteht. Diefes Verhäftniß b 
fih immer gleih, auf Höhen wie in Ziefen, unter 
Zonen und zu allen Jahreszeiten. Außer diefen beiden € 
fen enthält die Luft dann auch noch eine veränderliche DO: 
tität Wafferdampf , etwas weriged Kotenkiue und ı 

meßbar Heine Mengen ol ver Huhn Sir, N 
von ber Erde auffteigen , welhe aber Wehs von 
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indem nach Furzer Zeit Hermann, überwältigt yon ber 
Pracht und Ueppigfeit der fie umgebenden Natur, ansrif: 
„Kann e8 denn etwas Schöneres geben, als diefe Er 
in ihrem Frühlingsſchmucke? Wer vermöchte nur den unge: 
heuren Reichthum an Pflanzen, an Blumen und Blüthe 
zu zählen, der fi) rings um ung her zeigt, von den Mooſer 
und Bräfern, bis zu den Riefenftämmen des Waldes!‘ 
„Gewiß“, — fagte der Meifter — „dieſer Reichthun 
ift erflaunlih, und er wird fih vor Euren Blicken ned 
gewaltig vergrößern, wenn ich Euch bei Gelegenheit mi 
noch fo mancher Pflanze befannt mache, von deren Daſei 
Ihr bis jest Feine Ahnung habt, Aber... . habt Ih 
denn auch fchon einmal daran gedacht: was eine Pflam 
ſei? — wie fie entftehe, wachfe, ſich ausbiſde? — welde 
die Organe find, Sie ihr Dafein vermitteln? — Habt Ih 
Euch ſchon einmal nach dem ftillen wunderbaren Leben di 
Pflanzen befragt?’ 
Die Jünger ſchwiegen betroffen. Endlich fagteCTemor 
„Meifter! Du fiehft unfere Befhämung Wie nr 
den Sternen und dem Innern der Erde und ihrer Bildung 
geſchichte, fo ging e8 ung auch hier mit den Pflanzen. W 
haben gewiß Alle Sinn für die Schönheiten der Natur, u 
waren von jeher für fie begeiftert; dennoch ift mir jegt t 
Oberflächlichkeit unbegreiflih,, mit der wir alle ihre € 
ſcheinungen bis dahin auffaßten.” 

- „Die Schuld Tiegt nit an Euch”, — entgegnete d 
Meifter — „man hat eben bisher überhaupt verſäumt, d 
tieferen Sinn für die Natur bei den Menfchen zu wecke 

Namentlich hätte dies bei der Erxehung älgeyen wÜN 
Denn das Eindringen in vie Bchrimniiie 
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einem nahegelegenen Felſen aufftellte. ALS dies gefchehen, 
ſchnitt er mit einem Federmeſſer ein winziges Stüdchen aus 
dem fleifchigen Stiele jener Pflanze und brachte es unter 
die Släfer. 

„Sest ſchaut!“ — fagte er alsdann, und neugierig 
drängten ſich die Freunde heran, von welchen freilich mır 
Einer nad dem Anderen bineinfchauen Fonnte. 

„Run, was feht Ihr?” — frug jebt der Meifer | 
weiter — „haltet Ihr den Stiel diefer Pflanze noch immer 
für ein Ganzes?“ Ä 

„Nein, gewiß nicht!” — rief hie Johannes, dr 
eben an dem Hineinfchauen war — „tim Gegentheill er 
befteht ja aus einer Maffe von Heinen zufammenhängenden 
Dingern, die wie Bläschen over Heine Schläuche ausfehen!" 

„Bläschen?“ — riefen die Andern. — Wie?“ — 
„Schläuche?“ 

Und Alle drängten ſich mit neuem Eifer herbei. 

Der Meiſter wartete, bis ſie ſich Alle die Sache ange⸗ 
ſchaut, dann nahm er das Inſtrument wieder zuſammen 
und indem ſie ihren Weg fortſetzten, ſagte er: 

„Was Ihr geſehen, waren Pflanzenzellen. Man 
hat nämlich vermittelſt des Mikroskopes *) gefunden, daß 
alle Pflanzen, und zwar in allen ihren Theilen, aus un⸗ 
zähligen kleinen Gebilden beſtehen, aus Gebilden, wie Ihr 
ſie eben ſelbſt geſehen habt und von welchen Johannes 


*5) Mikroskop iſt ein optiiches Berarögerungswerkzeug, aus 

einem ober mehreren Gläfern xufammengeiekt, Kür Belıe Brapı- 

fände, bie man dem Auge nahe bringen, wm Im verühen 
Bilde zeigen will. | 





Ein, an feuchten Orten vorkommendes Pflänzchen, das ans 
nichts befteht,, als aus einem grünen Bläschen, ungefähr 
fo groß als ein Senfkorn. Diefes Bläschen ift eine einzige 
Zelle, die ſich allmälig nad einer Seite hin wurzelartig 
verlängert. Oft find, nad) Ueberſchwemmungen, ſandigt 
Wiefen mit diefen grünen Körnchen ganz überfäet.“ 

„Das wäre alfo die einfachfte Form im Pflanzenreichet" | 
— fagte Clemon. 

„Sal — entgegnete ver Meifter — „und zugleih 
die Grundform, da alle übrigen Pflanzen, — ber Eid 
baum, die Yalme, die Ceder mit eingerechnet, — au 
nichts als aus Zellen befteben, die dann freilich in mr 
fchiedener Geftalt vorkommen.” | 

„Und wie groß find in Wirklichkeit dieſe Zellen?" — 
frug Johannes — „venn wir fahen fie ja eben vergrößert. 

„Sie kommen vor in einer Kleinheit und Zartheit, daß 
ihr Durchmeffer nicht mehr als den dreihundertfien 
Theil einer Linie beträgt!” | 

„Wie?“ — riefen bier Alle — „den dreih underi⸗ | 
ften Theil einer Linie?" 

„Ja!“ — fagte ver Meifter Tächelnd — „Ihr könntet 
an 3600 folcher Zellen auf die Breite Eures Daumens in 
eine Reihe nebeneinander legen!“ 

„Himmel! — rief Balentin — „und nun denkt 
Euch jene riefige Eiche, die Dort auf der Wiefe ſteht, wi 
viele Millionen und Myriaden von Zellen mußten fih 9* 
bilden, bis fie das warb, was fie jest iſt!“ 

„Der Gedanke ift großartig” — fagte Elemo N 

ernſt — „und wahrlich, id) weis nit, über oa is SE 
mehr faunen, über die Millionen jener ihn Sme! 


— 
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„Bon was aber werben denn dieſe Zellen gebildet 
— frug jetzt Jonas. 

„Bon einem außerordentlich dünnen, burchfichtige 
farblofen Häutchen,“ — entgegnete der Gefragge — „de 
aber ganz dicht ift und keinerlei Deffnungen zeigt; die i 
nere Wand ift dann meiftens mit einer zähen Flüſſigkeit b 
fleivet, die man den Zellenfaft nennt. Die Zelle 
haut (Zellenmembran) bleibt aber nicht immer fo dür 
und fein, wie fie bei ihrer Neubildung iſt; nad) und m 
lagert fid) nämlich auf ihr, vermittelt durch den Zellenſa 
eine neue häutige Schihte ab. Man nennt dies den Bei 
dickung sſtoff. Diefe Verdidung geht dann häufig 
weit fort, daß die Zellen ausgefüllt werden und nicht me 
zur, Circeulation des Zellenfaftes dienen Fönnen 

„Halt!“ — rief bier Johannes — „wie ift da 
das? Du fagteft foeben, Meifter, daß die Zellenhaut fei 
Deffnungen habe, und jest ſprichſt Du doch von ein 
Cireulation des Zellenfaftes. Wie aber fann dei 
dieſer Saft von Zelle zu Zelle dringen, wenn feine De 
nungen da find, die ihn durchlaſſen?“ 

„Das ift ein Eleines Wunder”, — entgegnete der M 
fir — „das ich Euch nachher erklären will, Jetzt d 
laßt uns nicht an dieſer Mühle vorbeigehen, ohne uns 
wenig zu erfriſchen. Ein Glas friſche Milch wird u 
Allen munden.“ . 

Die Freunde willigten gerne ein, und bald faß 
Heine Gefellfchaft unter einem Apfelbaume, deſſen wei 
yon einem zarten Roth angehauchten Blüthen die Aefte üb 
Derften, 

Die Milch ſchmedte treitig, Bd un 
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Der Meifter wartete noch einige Augenblide, bis fih 
bie Erſcheinung deutlicher gezeigt, dann fagte er: 

„Das ift eine Ausgleihung der Dichtigkeite- 
verhältniffe zwifchen beiden Flüffigfeiten. Die 
bichtere Flüffigkeit Chier das Zuckerwaſſer) zieht Die went 
ger dichtere Flüffigkeit (vor unferen Augen das Wafler) 
durch die organiſche Haut fo Tange an fih, und gibt jo 
lange auf die gleiche Weife etwas von fi) ab, bis fich beide 
Flüffigkeiten, ihrer Dichtigfeit nach, ausgeglichen Hab, 
Diefe merkwürdige Erjcheinung nennt man Endosmose, | 
Durchſchwitzung, und in Folge diefer endosmo— 
tifhen Kraft vermag aud der Zellenfaft in 
den Pflanzen durch die einzelnen Zellen zueit- 
euliren, trogdem, daß jede einzelne Zelle von 
einer dichten Haut umfchloffen iſt!“ 

Man machte den Verſuch noch einmal, um fid von 
der Richtigkeit der Sache zu überzeugen, und die Freunde 
fonnten ſich nicht genug über dieſe wunderbare Erfcheinung 
erftaunen. Als man hierauf aufgebrochen, um ben Spa 
jiergang weiter fortzufegen,, fagte der Meifter: 

„Laffen wir indeffen die Endosmofe, die Circu⸗ 
Iation des Zellenfaftes, als eine Verrichtung der Zellen, 
nod) einen Augenblick bei Seite, bis wir ung über pie Zellen 
felbft und das Gewebe, das fie gegenfeitig verbindet, noch 
genauer unterrichtet haben. Vor allen Dingen wollen wir 
uns einmal fragen, welche Form denn die Zellen haben? 
und darauf werben wir ung antworten müſſen, eine ſehr 
verschiedene. Dennoch iſt die Grundform ver Zellen, wie 

wir vorhin bei dem Gollertteäubling und een u“ 
'afferfäden gefehen haben, vie vunte. Sr Aut DE 
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„3% kann mir das ganz gut denken“, — fagteKarl— 
„ich darf nur ein Häufchen von Heinen aus Brod gemachten 
Kügelchen in die Hand legen und diefe alddann etwas zu 
fammendrüden, fo müffen die Kügelchen ſich dicht aneinan 
der fehmiegen und durch den Drud platte Seiten und Eden 
erhalten. Ganz wie auf der Zeichnung.’ 

„Und find das die einzigen Formen, in welchen bie 
Pflanzenzellen vorfommen?" — frug jet Jonas, 

„O nein!" — entgegnete der Meifter — „ed gibt 
deren fehr verſchiedene, wie ich vorhin erwähnte. So ſcht 
Ihr auf dem Blaͤttchen 3 das Zellengewebe eines Binfr 


halmes, und fo Fönnte ich Euch noch eine Maffe anderer BI; 


dungen vorzeigen. Ale diefe Zellen nun, die nach ben ver⸗ 
fehiedenen Richtungen hin gleich ausgedehnt find, und yet 
zůglich bie weicheren, ſchwammigeren Theile der Pflanzen in 
Mark, Rinde und Blättern, fowie das Innere der Früchte 
und Knollen, 3. B. der Kartoffel, ausmachen, nennt mar 
Marfzellen (Parenchym). Nun gibt es aber aud 3 
Ien, die nad) der Länge hin geftredt find, wie hier auf em 
Blättchen, das ich Euch jegt gebe: 
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nämlich unter dem Mikroskope als gleichmäßig dide rund 
liche Fäden; dagegen zeigen fih bie Baummollbaftzellen 
unter jenem Inſtrumente als platte Bändchen, Die mit etwas 
rundlichen Rändern verfehen find?’ 

„Das werde ich mir merken,” — verfeßte Hermann 
— „auf diefe Weife kann man ja manchem Betruge leicht 
entgehen.” 

„Alfo wieder ein Bortheil des Bekanntwerdens mit 
den Naturwilfenichaften mehr” — meinte Jonas. 

„Ach!“ — fagte der Meifter — „das ift noch nichts 
gegen die zahlloſen Vortheile, die uns in dieſer Bezichmg 
die Kenntniß der Chemie bietet. Wer mit der Chemie ver 
traut ift, der kann mit einer Maffe von Stoffen nicht mehr 
hintergangen werden, da er, durch Zerfegung und andere 
Proben, auf der Stelle zu fehen vermag, ob ein Probuft 
ächt oder falſch oder gefälfcht iſt.“ 

„Das wäre ja unendlich wichtig 1’ — rief hier Jonas. 

„Und weldye Bortheile und Erleichterungen bietet dieſe 
Wiffenfchaft dem Fabrifwefen und den Gewerben. Ber 
Daher von Gewerbtreibenden fein Augenmerk auf fie richte, 
der kann gewiß fein, raſch und tüchtig por fich zu kommen. 
Doch davon ein andermal; jest wollen wir ung erft mit 
dem inneren Bau der Pflanzen und ihrem Leben weiter ver 
traut machen.” 

„zu was bienen denn eigentlich Die Zellen?” — frut 
bier Karl, 

„Ei, welhe Frage!” — entgegnete Valentin — 
„als ob e8 und der Meifter nicht vorhin ſchon gejagt hätte‘ 
Zu was Anderem, als um den Sat in ver me cm 

en zu laſſen!“ 
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„Auch hier, wie überall,“ — verſetzte der Meiſter 
„iſt fie eben ein Evangelium... der Liebel 
‚Aber wir wollen noch einen Schritt weiter in unferen 2 
obachtungen gehen. Diefe Kanälchen erleichtern fogar ! 
Uebertreten des Zellenfaftes von einer Zelle zur anderen noch 

„Und wodurch?“ 

„Auf welche Weiſe?“ 

„Indem nämlich der Saft durch fie — wie Bal 
durch einen engen Trichter — mit Gewalt fi dur 

drängen muß, durchbohrt der Saftfirom mit der Zeitt 
feine Zellenhäutchen und bricht fo der Circulation 
fhönften und Teichteften Wege.” 

„Und durch dieſe Wege muß der Saft, felbft beit 
größten Bäumen; von der Wurzel bis zu dem Wipfel fleigen 

„Ja! und mit welcher Schnelligkeit dies gefchieht, fi 
man ja in jedem Frühjahre, wenn, nad) dem Eintreten ! 
erften freundlihen Witterung, die Aefte und Zeige ! 
Bäume in Saft zu ſchwellen beginnen.” 

Man war unterdeffen wieder an dem Garten bes „U 
befannten’ angefommen und ſchon wollten die Jün— 
dem Meifter die Hand zum Abfchiede reichen, alg biefer 
bat, noch einen Augenblid einzutreten. Sie folgten, u 
nun zeigte er ihnen noch bie, in den Zeichnungen auf d 
Wege vorgelegten Bildungen verſchiedener Zellengewebe un 
dem Mikroskop. 

Hocherfreut und um fo manches reicher im Geifte v 
ließen die Jünger noch fpät das Haus ihres yäterlid 
Freundes. 
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griffen die Zünger ihre Kopfbedeckungen, und in wenigen 
Minuten war man auf dem Wege, 

„Es tft ſchön,“ — fagte der „Unbekannte“ al% 
dann — „daß uns dies Fleine Ereigniß gerade wieder auf 
unfer Thema von geftern führt. Ihr entfinnt Euch, daß id 
damals fagte, die Natur habe den Zellen verſchiedenartige 
Berrichtungen übertragen. Eine dieſer Lebensaufgaben ber 
Heinen Pflanzenzellen Ternten wir nun fchon Eennen, mb 
zwar welche?’ 

„Die Verbreitung des Zellfaftes I” — rief Johannes. 

„Richtig! — fagte der Meifter. — „Nun aber führt 
uns die eben gemachte Erfahrung auf eine zweite, Die 
Zellen find die Werfftätten, in welden bie Ras 
tur das wunderſchöne liebliche Grün bereitet, 
mitweldhem fie, zum Entzüden unferes Auges, 
mit jedem Frühjahre die Welt bekleidet!“ 

„Wie 2’ — fagte Hermann erflaunt — „pie Pflan⸗ 
zen und die Blätter und Stiele der Pflanzen, die wärm 
nicht durch und durch grün gefärbt?“ 

Der Meiſter ſah ſich einen Augenblick ſchweigend um. 
Sie befanden ſich gerade auf einem Feldwege, der durch 
eine Menge Ländereien führte, auf welchen die Gemüſe ge⸗ 
zogen wurden, die die Stabt bedurfte, 

Ueberall herrfihte reges Reben, da in der weiten Gaͤrt⸗ 
nerei Hunderte Yon Händen befchäftigt waren. Endlich 
fohien der „Unbefannte‘” dasjenige erfpäht zu haben, 
was er ſuchte. Er fchritt daher mit den Züngern auf ei 

Feld zu, auf welchem Spargein auteen wuttn. OY 
biteben fie ftehen und beobasteten cn Bayesik 
Irbeit. 


— — —— 
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„Die in dem Zellenſafte ſchwimmen!“ — ergänzte der 
Meifter. 
„Zellenſaft?“ — erwiderte Hermann — „Id be 
merfe nichts von Zellenfaft.” 
„Weil er durdfichtig und waſſerhell if." 
Die Andern ſahen nun auch und fanden daffelbe. 
„Und was find diefe grünen Kügelchen?“ — frug 
jest Johannes, | 
„Diefe unendlich Fleinen Kügelchen,“ — ſagt 
der Meifter — „die in dem wafferflaren Zellen 
fafte ſchwimmen, find das Blattgrün oder Chles 
rophyl! Sie allein find eg, die, durch die Cinwirkmg 
des Sonnenlichtes gebildet und durch die farblofe Zelle 
haut durchſchimmernd, den Pflanzen jene Tiebliche grüne 
Farbe geben, die ung fo oft ſchon entzüdt hat und immer 
neu entzüct, fo oft fih Wald und Flur und Berg und 
Thal in fie Heivet! Sie find es aber auch, die, im Herbfle 
ihre Lebenskraft verlierend, gelblich oder roth werden und 
dann auch das Laub der Bäume in die gleichen Farben 
hülfen! j 
„ie wunderbar! wie wunderbar!” — rief jegt Jo⸗ 
nas — „wer von uns hätte das geahnt! Wer hätte ge⸗ 
dacht, daß ein fo einfach feheinendes Blatt fo künſtlich und 
fo finnig zufammengefegt fei, und — unter dem Mikros⸗ 
kope betrachtet — ſolche Wunder fchöpferifcher Weishett 
verberge! 
„Und doch“ — fuhr ver Meiter fort — hen wi 
bie £ebensaufgabe der Heinen, dem wnbernatuin TAT 
‚oben Auge meift gar nicht mehr Ah en PRATER 
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nicht vorhin: ein weiterer Inhalt der Pflanzengelle ſeien 
noch Kryſtalle?“ 

„Freilich ſagte ich dies!“ — entgegnete der Meiſter 
— „und es iſt allerdings ſehr überraſchend, auch minres 
liſche Produkte der Art in den Pflanzenzellen zu finden; 
und Doch kommen fie außerordentlich Häufig por“ 

„Und was für Keryftalle find dies?” — fing Eles 
mon weiter, 

„Kalk- und Kieſelkryſtalle!“ — entgegnete der Un⸗ 
bekannte. — „Ste find es denn auch, die manche Orb 
arten an den Kanten der Blätter fo ſchneidend machen. 
Ihr Hauptvorfommen zeigt fich indeffen in der Rinde der 
Wurzeln, im Marke Frautartiger Stengelgebilde und im 
DBlattfleifche.” 

„And wozu dienen fie?“ 

„Das wiffen wir bis jest noch nicht. Doch find fie 
wohl Ausfheidungsftoffe, die bald als fternförmige umends 
lich Heine Drüfen, bald tafelförmig, bald in Nadelkryſtallen 
zurücbleiben. Und fo hätten wir alfo den Inhalt der Zellm 
fennen gelernt, der ſomit, der Hauptſache nach, ans dem 
Zellenfafte, den Stärfmehle, den Blattgrün, 
den Delen und den Kryftallen befteht. In ganz jungen 
Zellen findet man außerdem noch einen fogenannten Ze 
fern (Cytoblaſt), der mit der Entftehung der Zelle it 
nächſter Beziehung ſteht, daher fpäter aud) meifteng ver’ 
ſchwindet.“ 

„Und jetzt noch eine Frage“ — bat Clemon. — 

Du haft ung vorhin belehrt, weile Vie im Ai 
ſchwimmenden Kügelchen des WDlattgründ — rs —8 
PHHlE — die ganze 75 elt mit dem \iebliigen 9 
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„Dieſe Eigenthümlichkeiten der Gefäße entſichen 
durch“, — fuhr der Meiſter fort — „daß ſich in 
neue Zellhäutchen bilden, die ſich aber, nad) 
Gefegen, nicht überall gleichmäßig auf die vorhandene Zele 
haut anlegen. Dadurch erfcheint dem Auge die 3 
an manchen Stellen heller, an anderen dunkler. Je nd 
der Art nun, in welcher die Ablagerung flatt findet, nen 
man fie fpiralförmig (a), ringförmig (b), dop⸗ 
pelt fpiralförmig (ec), getüpfelt oder pords (d), 
treppen=- und netzförmig.“ 

„Hier bei diefem zweiten Präparate fcheinen ja em 
Menge folher Gefäße mit einander verwachfen!” — ſagt 
jest Clemon. 

„Es ift die Art und Weife,” — entgegnete ber Un 
befannte — „wie die Gefäße zumelft vorkommen, da 
fie nur in ihrer erften Entftehung einzeln erfcheinen. Gind 
fie aber wie bier miteinander verwachſen, fo fpricht man 
von Gefäßbündel.“ 

„Ach!“ — rief Karl — „das ift denn wohl auf 
das, was die GStiele der Blätter bildet?“ 

„Die Gefäßbündel laſſen fih zwar allerdings am 
Yeichteften mit dem bloßen Auge erfennen ,” — antwortet 
der Meifter — „wenn man ein Blatt nimmt und den Stiel 
deffelben langſam und vorſichtig zerbricht; denn alsdann 
treten zumeift die Bündel der Gefäße als feine Fäden her 
vor. Dennoch find fie auch Hier, wie überall bei ihrem 
Auftreten, von Zellen umgeben, da Fein einziger Pflanzen 
theil nur und allein von Gefäßen gebildet wird.“ 

„Und zu was dienen num die Gefüge? — y St 

Sannes welter. 
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ſtanz am Zuſammenfließen gehindert. Steht aber der Milch 
faft der Pflanzen längere Zeit in Gefäßen, fo zieht auch €? 
wie die Mich Rahm und fließt zufammen. Das Kautſchul 
wird jedoch nur aus dem Gafte einiger Bäume Südame⸗ 
rifas getwonnen, — hauptfächlich liefert es der bis 60 Fuß 
hohe Siphonia elastica — indem die Indianer tiefe Schnitte 
in feine glatte bräunliche Rinde machen, und fo den Milde 
faft auslaufen Iaffen. Dann wird er, noch ehe ihn die Lufe 
trocnet, in Formen von gebranntem Thon, Die meiſt die 
Geftalt von kurzhalſigen Flaſchen haben, aufgefangen md 
über Rauchfeuer getrodnet. Dadurch erhält er denn anf 
die fchwarze Farbe, während er urfprünglidy weiß oder 
gelblich iſt.“ 

„Dient denn das Rautfchuf nicht auch zur Anfer⸗ 
tigung wafferdichter Zeuge?” 

„Allerdings! Seine Dehnbarfeit veranlaßte den Eng- 
länder Macintofh zu diefer Erfindung. Er Töfte das 
Kautſchuk durch das bei der Gasbeleuchtung als Nebenpro- 
Duft gewonnene flüchtige Theeröl auf und tränfte Zeuge 
damit, Die davon bereiteten Röcke trugen feinen Namen.” 

„Zu was gebraucht ınan e8 denn noch?“ 

„zu taufend nüßlichen Dingen,” — verfeßte der 
Meifter — „namentlidy aber, da es jedem Einfluß von 
Luft und Waffer trogt, die Stride und Seile zu tränfen, 
die auf den Seefchiffen verwendet werden. Auch die unter: 
feeifchen Telegraphen find damit ummwunden. Gummifchube 
und dergleichen kennt Ihr. In der neueren Zeit verwendei 
man das Kautſchuk auch zu Fäden, um Zeuge, Bänder und 

dniren ans ihm zu weben.“ 
„Aber denn Died gemadykt" 
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„Was?“ — rief erſtaunt Johannes. 

„Ja!“ — fuhr der Meiſter beſtätigend fort — „de 
fie machen ganz einfach Schnitte in feine Rinde, und ſogle 
fließt eine ſolche Menge eines weißen, fetten, vuftenb 
und füßen — unferer Kuhmild ganz. ähnlichen — Mi 
faftes heraus, daß er zur Sättigung vieler Menſchen! 
reicht,” 

„Die wunderbar!“ 

„Eine ähnliche Labung hat die Natur den Bewohn 
der canarifhen Inſeln in dem Milchfafte der Tabaı 
dolce (Euphorbia balsamifera) gegeben, die verbidt 
Lederbiffen genoffen wird, Daß die Manjocwurzel in€ 
amerifa ein Hauptnahrungsmittel ift, habt Ihr gewiß | 
gehört oder gelefen, vielleicht aber nicht, daß die bi 
Manjoepflanze ein fehnell wirkendes Gift if. Der Pfle 
am Cap der guten Hoffnung beftreut mit den zerrieb 
Früchten einer dortigen Pflanze, Hyaenanche glob 
Stüde rohen Fleifches und legt es den Hyänen, die, fl 
fie diefe Lockfpeife verfchlungen, unfehlbar fterben. 
mentlich aber gibt auch der Milchfaft verfchiedener W 
milcharten den Einwohnern des fünlichen Amerikas 
Afrikas ein tödtlihes Gift für ihre Pfeile; wie der 
einer Echitesart den Mandingos am Niger und jener 
der Strychnos Tieute. Die Wirkung des Iegteren € 
ift fo furchtbar, daß felbft ver ſtärkſte Tiger, tft a 
leicht von einem Pfeile verlegt, deffen Spige in jenes 
getaucht worden, fofort wie vom Schlage getroffen zi 
menftürzt und unter gräßlichen Zudungen endet,” 

„Wie iſt mir denn?!" — (age hier Siemen - 
denn nicht audy das Dytum ein MÜHE 
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„wir find über den Milchſaſt Der Pflanzen fehr wei 
unferem urfprünglichen Gegenflande abgekommen.“ 

Der Meifter trat mit diefen Worten an ven! 
und brachte einen anderen Gegenfland unter das Mike 
dann fahte er: 

Run will ich Euch Hier eine Anſchauung des ı 
Zellengewebes mit Mark, Holz und Rinde geben. 
ein ganz dünnes Stüdchen von einem Zweige. Wa 
in der Mitte (a) feht, find die Markzellen; um diefe 
zellen herum Liegt (b) das Holz, und an dieſes ſchli 
Ce), als äußerftes Gewebe, die Rinde an.” 





Die Freunde ſchauten num durch das Inftrument 
ten fi aber gar nicht fatt an der Zierlichkeit dieſes 
Duerfehnittdhens fehen, das in der That dem feinften € 
gewebe glich. 

„O, wie herrlich, wie herrlich!" — rief dab: 
hannes ein um das anderemal -— „und das ift ein € 
Gen Holz, fo Mein, daß e8 ohne Mikroskop unferen 
oft aubemerllich wäre. Und doch doch in ven 
Taimıe fo viel Schönheit, \olge Diva, W 


“ 





ihnen werden. Unenblih wahr fagt im biejer 3 
einer der größten Apoſtel diefes Evangeliums*): , 
felben Brave, als der menfhlihe Geil un Ci 
nimmt, die ihm von irgend einer Seite ans zurliet 
und erheben ſich alle feine Fähigkeiten nach allen ! 
hin; tie genaue Belanntfchaft mit dem Zuſan 
gewiſſer Erfcheinungen, die Erwerbung ein 
Wahrheit, ift ein dem Menſchen zuma 
neuer Sinn, der ihn befähigt, zahlloſe ande 
nungen wahrzunehmen und zu erkemen, die eine 
unfihtbar und verborgen bleiben, wie fie es | 
feld waren. Diefer neue Sinn aber gibt un 
religiöfee Beziehung eine viel enlere, erweiterte 9 
als die bisher allgemein gültige, und führt ung 
auf ung ſelbſt zurüd. Der Geift fucht in dem V 
ber Ihn umgebenden Natur die Gefege, wonach f 
fheinungen regeln, und in ſich felbft die Gef 
eigenen Denkens. Wer diefe aber Fennt, ber i 
felbft und feiner Beftimmung im Klaren, der 
göttlichen Urbilver des Rechten, des Schönen, de 
bes Guten und Erhabenen in feiner Bruft — di 
einem Wort ein edler Menfh — — ein 
wie er fein ſoll!“ 

„Und ſolche Menſchen wollen aud) wir weı 
rief begeiftert Johannes und vrüdte, eine © 
Ange, dem Meiſter die Hand. 

„Ich weiß es, Ihr ſeid auf den Wege d 
entgegnete diefer in fchöner Verklärung, und « 

0) kiebig, in feinen Aomiinen Brieien. 














geführt werde, denn die Kuh, Die draußen auf der 
Wieſe graft, tritt das Gras zufammen und verträgt dm 
Miſt, der gerade dem ärmeren Landmanne ſo koſtbar wie 
Bold fein ſollte.“ 

Man ſprach noch viel hierüber und kam auf dieſe 
Weiſe unbemerkt an dem Orte an, an dem ber Meifter die 
Jünger einholen wollte. Zufälligerweife war heute Died 
fonft fo ftille Walpplägchen fehr belebt, da eine Anjehl 
Holzhauer mit dem Umſchlagen einer Dienge bezeichnet 
Bäume befchäftigt waren. Die Freunde fegten fich daher 
auf die in Kreuz und Quer umberliegenden Stämme und 
fahen dem regen Treiben zu, als auch ſchon — kurze Zeit 
darauf — der Meifter eintraf. 

„Run!“ — fagte er mit heiterer Miene — „da find 
wir fa gerade am rechten Plabe, um unfer vorhin begon⸗ 
nenes Geſpräch fortzufegen. Die braven Leute haben und 
durch ihre fauere Arbeit die Sache Teiht gemacht.” 

Und auf einen dicht am Boden abgefägten Baumſtrunk 
zeigend, fuhr er fort: 

„Hier ift gleich ein Präparat, und zwar diesmal et 
etwas größeres, als unfere bisherigen mikroskopiſchen wa⸗ 
ren. Kommt! Lagert Euch um diefen Baumſtumpf herum 
in das frifhe Gras, da fönnen wir glei, fo recht am 
Herzen der Natur, die Natur feldft ſtudiren.“ 

Mit lauter Freude folgten die Jünger diefem Rathe; 
dem Meifter aber trugen Karl und Balentin einen Hol® 
DIod herbei, auf den er ſich, wie ein Matekaech unter den 

Seinen, niederließ. 
Als fie nun Alle ihre pläüge gefunden, SER 
⸗ Alſo J meine Zreunde, riohret eiasl ven V 
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firunfes zählend, um den fie gelagert waren — „jew 
dDiefer Baum 15 Jahre alt.“ Ze 

„Ganz recht!“ — fagte der Meifter. — „Aber außer 
den Ringen wird Euch wohl noch etwas Anderes auf der 
Schnittflaͤche in die Augen ſpringen.“ 

„Du wmeinft wohl die Strahlen,” — verſetzte Ele 
mon — „die von der Mitte nach der Rinde ausgehm!" 

„Ja!“ 

„Und das find?” 

„Markftrahlen! das heißt: unmittelbare. Ausſtrah⸗ 
Jungen des Marfes nach der Rinde hin. Sie beftchen au 
wmauerförmig zufammengefesten kurzen Zellen, die nur in 
der Längsrichtung des bandförmigen Strahles hie. und da 
geftredt find. Ihr erinnert Euch ihrer gewiß noch von 
vorhin!“ (Figur 7. d. d. d.) 

„Und was ift ihre Beftimmung 

„Eine Berbindung zwifchen dem Marke und der Rind! 
zu erhalten. Bei alten dien Stämmen findet man of 
Tauſende folcher Markftrahlen,, die dann freilich nicht meh 
alle im wirklichen Marfe entfpringen, fondern zum Thei 
fpäter zu den urfprünglihen Markſtrahlen hinzugefommer 

- find und fih nur durch Mittheilung ihres Inhaltes unter 
fügen.” 

„Warum ift denn aber das Holz dieſes abgefchnittene: 
Baumes in der Mitte fo dunkel und nad) dem Rande bi 
fo hell?“ 

„Weil Jugend und Alter fi immer folgen” — ya 
fete der Meifter. — „Wie nanlisy wir even Achern & 

neue Schichte jugendlicher Zeilen {ch wurer ver Rue 
atürlich mit jedem Io ee u Dr vo 
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dies fi: den großen Organismus, dem fie die 
nen, deffen Blieder fie find, zur Vollendung 
zu bringen. D, wenn die Menfchen fi hierin 
Tpiegeln wollten, um wie viel taufendmalreider 
an Liebe, ſtillem Glück, Frieden und Freudig 
keit wäre die Welt — wie unendlich viel xaſcher 
und leiter würde das gemeinfame Zlel der 
höchſtmöglichſten Menſchenveredlung und da 
durch Menſchenbeglückung erreicht!“ 

Der Meiſter reichte Clemon freudig die Hand. 

„Ja!“ — ſagte er dann — „das ſollen die Men⸗ 
ſchen eben auch aus der Natur lernen; denn nur fo wird ſie 
ihnen zum Evangelium. Euch aber, Kinder, Euch, die Ihr 
mit offenem Geifte und warmem Herzen Dies erkennt und 
fühlt, Euch fende ich in die Welt hinaus, dies Evange⸗ 
lium zu verfünden; Euch rufe ih aus tieffter Seele zu: 
Gehet Hin in alle Welt und Iehret alle Bölker 
und taufetfiemitdem Flammengeiſte der Liebe, 
der fih entzüdt an den Bufen der großen Mut 
ter Natur wirft! Zur Natur muß die Menfch 
beit zurückkehren, wenn fie in neuer Glorie zu 
ihrer Vollendung auffteigen will!“ 

„Und das wird fie,” — fagte Elemon, und eir 
tiefes Feuer flammte in feinen Augen — „dafür eber 
bürgt mir die Natur in ihren Gefegen, die ſich im uner: 
meßlichen Reiche der Sonnen und im mikroskopiſchen Ge 
webe ber Pflanzenzellen wieverhelen, aber WB Lern 

Holz, das wir eben kennen lernten, ER N 
älter, doch die feftefte Stüge des Stammes. Sat 
ud wir oollen m feſten Kerne einer nen heran 
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noch fo Leben wie einft im Paradiefel Warum muß mar 
fih auch fo plagen um das bischen Leben, Eſſen mb 
Trinken, Kleiden und Wohnen? Könnte es nicht auch bei | 
ung fo eingerichtet fein, wie bei den Gübdfeeinfulanem, 
deren Klima weder Kleidung noch Wohnung nöthig mad, 
während fie nur die Hand aufzuheben brauchen, um dir 
Früchte des Brodbaumes zu pflüden?” — Glaube mi, 
licher Meifter,, foldhe Reden habe ich ſchon oft hören müflen.” | 
„Ich zweifle nicht daran!" — entgegnete der Meike. 
— „Aber ich hätte an diefe Menfchen bie Frage geftellt: 
Eind denn auch jene Infulaner, die allerdings zum Theil 
in wahren Paradiefen wohnen, wirklich fo glücklich? — 
Und da hätteft Du ihnen antworten Finnen: Nun ja! fit 
haben allerdings nicht Die mannichfachen Sorgen, wie wit. 
Mutter Natur hat ihnen bag Leben unendlich Leicht gemadit. 
Drei Brodbäume genügen, eine ganze Familie Jahr ein, 
Jahr aus, mit ihren Föftlichen Krüchten zu ernähren, Die 
grüne Erbe ift ihr Lager, ein fehattiger Baum ihr Dad, 
ein Thierfell ihre Kleidung! — — — Aber... . für was 
leben fie denn nun? — Wenn der Morgen kommt, ſchla⸗ 
gen fie die Augen auf, — wenn ſie's hungert, brechen fi 
eine Frucht, — und wenn’s Abend wird, da Tegen fie fich, 
wie die Thiere des Feldes, wieder hin und ſchlafen. Und 
fo machen ſie's einen Tag wie den andern, und wenn fie? 
Jahre Iang fo gemacht haben, dann... . fterben fie. Heißt 
das aber gelebt, als Menſch gelebt Haben? on 
iſt Dies nicht vielmehr lediglich ein thierifches Vegetiren? — 
Rein Bedankte hat fie beſchöftigk und oufgerichtet! Keine 
fittliche hat ſpricht von ügrem Doien\ Ren Haken si 
| Furchten, Kein Sehnen und Stecten at Üir Ara hen 








Kanzeln die Blumen und Blüchen ak, zu tea 
Ranzeln herab — obgleid farm — vedp mir wur 
Beredſamkeit predigen, und zwar arraie . 
Arbeitfamfeit, und wie die hohe Sim̃es alles Dark 
— die große Aufgabe der ganzem Narr, ds? 
Anderes fi: ale Arbeit — als ein freche, 
ſches, kraͤftiges Miteingreifen im das am 
liche Ganze!“ 

„And dieſe Miſſionäre“ — rief hier Jehe 
freudig, und fein jugendlich ſchönes Antlig glühr we! 
Augen blitzten begeiftert — „und biefe Miſſionaͤrt des? 
‚und der Arbeit — diefe fiummen und doch jo be 

Redner — find die Bienen!” 

„39, die find es!“ — fagte der Meiſter — 
wenn fie fo Summen von Blume zu Blume, ml 
Honig faınmeln, da iſt es mir immer als füngen,M 

„Friede iſt der Arbeit Weihe, 
Freude liegt im Wirken fchon; 
Nur die Arbeit fchaffet Freie, 
Innres Glübck bleibt flets ihr Lohn!” 

„Und wenn id) mich dann in der Natur umſch 
wiederholen Blumen, Gras und Kraut, Frucht und 
Duelle und Thier diefelben Worte. Und mit höhe 
gendem Herzen blide ih auf zu dem Duell des 
Lichtes und rufe: der Du Leben, Kraft und Re 
durch alle Welten verbreitet haft, der Du feit Ewic 
zur Befeligung von Myriaden Wefen wirkteft und 
noh wirkt, ich danfe Dir für den Segı 
Arbeit! Ich jehe ja um wmih her no heute, 
Alles in der Natur fröhlich dahinewegt, wirt 


ud 
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löſt, die die Pflanze zu ihrem Leben bedarf, und nur fo 
können auch jene Subftanzen in die Pflanzen gelangen.” 

„Und was find das für Subflanzen? 

„Die Nabrungsftoffe der Pflanzen fin: 
Kohlenftoff, Wafferftoff, Sauerfloff, Stickſtoff, Schwefl, 
Kiefelfäure (Kieſelerde), Phosphorfäure, Kalf,. Natron, 
Kalt, Bittererde, Ehlornatrium (Kochſalz), Brom, Fluor, 
Eifen, Mangan und bei ven Meerpflanjen Jodnatrium und 
Jodmagneſium. Nicht alle Pflanzen enthalten inveffen viele 
Beſtandtheile in gleichen Verhältniffen; dagegen find aller: 
dings für jede beftimmte Gattung auch diefelben Beſtand⸗ 
thefle und diefe wieder in gleicher Menge erforderlich.“ 

„Aber wie gebt denn die Ernährung mm eigentlich 
vor ih?" — fagte Clemon. — „Ich kann mir noch 
immer Teinen rechten Begriff davon machen, ” 

„Die Wurzel’ — verfegte der Meifter — „ſaugt 
aus Ihrer Umgebung anhaltend Waffer auf, In allem 
Waffer Des Bodens ift aber Kohlenfäure aufgelöft, und 
biefe können wir vor allen Dingen als ein Hauptnah⸗ 
rungsmittel der Pflanze betrachten,” 

„Und wie kommt diefe Kohlenfäure in das Waſſer?“ 

„Dur die beftändige maflenhafte Verweſung vor 
Pflanzen und Thierförpern. Die KRohlenfäure ift näm- 
lich ein farb- und geruchlofes Gas, welches auch der at 
mosphärifchen Luft beigemengt iſt und zwar in dem Vers 
hältniß, daß 5000 Maas verfelben 2 Mans Kohlenfäure 
‚enthalten. Außerdem kommt fie in vielen Mineralien und 
mentlich mit Kalk verbunden vor, Kine Verbisvung, aus 
Der ganze Gebirgszüge veſtehea. Errrwihrrtn gear 
» Inbeffen diefe Säure t- ich een Khan han, Wr 


an u 
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„Und werbe es auch halten!" — fagte der Meifter — 
„denn ohne ihre Kenntniß bleiben alle anderen Raturwil 
fenfchaften nur Halb verflanden, Doc zur Sache. Die 
Wurzel faugt alfo aus ihrer Umgebung befländig Waſſe 
auf, in dem Kohlenfäure enthalten iſt. Dieſe Kohlenſaͤur 
wird nun in der Pflanze chemifch zerlegt und zwar — da 
fie eine Verbindung von Kohlenftoff und Sauerftoff iſt — i 
Kohlenftoff, der zur Bildung der Pflanzentheile dient, um 
in Sauerftoff, der durch die Blätter ausgeſchieden wird.‘ 


„Da wird es alfo für das Sedeihen der Pflanzen“ 
— fagte hier Johannes — „namentlich Darauf ankon⸗ 
men, daß der Boden, der bepflanzt werben ſoll, vecht wid 
Kohlenfäure enhalte? 


„Gewiß,“ — verfegte der Meifter — „und dies if 
namentlich bei dem Humus der Fall,” 


„Was ift das Humus?“ — frugen hier Alle außer 
Johannes; diefer hber fagte: 
„Pflanzenerde!“ | 
„Humus“ — ergänzte der Meifter — „ift, genau 
gefagt, derjenige Beftandtheil der Pflanzenerde yon vun 
Ier, oft ſchwarzer Farbe, welcher nach der Verweſung 
pflanzenreicher Stoffe unter Einwirfung von Luft und 
Waſſer zurücbleibt und, durch das Verwefen der Pflanzen 
reih an Koblenfäure if, Der Humus erhält dabei pf® 
Boden loder und mild, und da er bie Eigenthümlichkeit 
beſitzt, Kohlenſaͤure und Waſſerſtoff auch aus der Luft ar 
zuziehen, fo bleibt ihm ſtets die gehörige Keuchtigfeitz dure® 
dies Alles aber ift er natürlich We areigmet, ÜR wu 
lung und den Wachsthum ver Hlanien aa \hiuere. 











„Meiſter!“ — fiel bier Hermann en — ‚ME 
haft nun fchon mehrere Male Ammoniak angeht, 
willſt Du uns nicht näher bezeichnen, was das if} | 

„Ammoniak“ — antwortete der Gefragte — „i 
eine chemiſche Verbindung von Stidftoff und Wafferfrf; 
der Stidftoff aber gehört ebenfalls zu den unentbehrliäke 
Nahrungsftoffen der Pflanzen und wird auch durch di 
Wurzel den Gewächfen zugeführt.” 

„Alfo befindet er fih im Boden?” 

„Rein !" 

„Und doch nimmt ihn die Wurzel auf?" 

„Wenn XThierförper oder thieriſche Ausmwürfe ver 
faulen ‚” — fuhr ver „Unbefannte” fort — ,entwidie 
ſich verſchiedene Luftarten und unter diefen namentlich des 
durch feinen durchdringenden Geruch Fenntliche Ammoniak 
Als eine Gasart verbreitet fi nun aber dies Ammonial 
naturgemäß in der Atmosphäre, in der es freilich nur einen 
faum beflimmbar Fleinen Theil ausmacht.” 

„Aber wie Eönnen e8 denn die Wurzeln auffangen, 
wenn e8 in der Luft enthalten iſt?“ — rief hier Johannes. 

„Nur Geduld!" — fagte der Meifter freundlih — 
„das werben wir gleich fehen.. Da nun aber Ammoniak in 
Waſſer löslich ift, fo ſchlürft e8 der Regen ein und führt 
es auf die Erde zurück, wofelbft e3 durch die Wurzeln it 
bie Pflanzen übergeht.‘ | 

„O wel’ wunderſchöner wand wunderhae weiſe ein⸗ 

gerichteter Haushalt der Natuel!! — Kante Elemen. 
„Weiß Gott!“ — rief Sonad — daten © 
Defonomie lernen. 7, vord das yerüä Ds 
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Dies geſchah, und der Meifter fuhr fort: 

„Der Hauptgrundzug alles Daſeienden ift ein ı 
Kommen, Gehen und Wiederkommen, — ein Werben, 
fein, Zerfallen und Sichnengeftalten. So entſtehen Pi 
Thier und Menſch aus den Grundſtoffen (Elementen, 
Natur, leben eine Zeit in der eben ausgefprocdenen Fi 
zerfallen fodann wieder in die alten Elemente, wei 
diefe, neue Verbindungen eingehend, in neuen Zormen a 
treten. Auch die fefteften Steine und Felſen find bie 
Geſetze unterworfen, und Teicht koͤnnen wir felbft beoba 
ten, wie unter dein abwechfelnden Einfluffe des Sauerſtoff 
der Luft, des Lichtes, des Waſſers, der Wärme und de 
Kälte Felfen unter unferen Augen verwittern. Freilih 
gehören hier mehr als Jahrzehnte dazu, aber bie Erdbil⸗ 
dungsgeſchichte rechnet ja nicht nach Jahrzehnten, fondern 

nad) Reihen von Jahrtauſenden. Sanpdfteine und Porphſt 
3. DB. verwittern unter unferen Augen.” 

„Denken wir uns nun in jene fernen, fernen Zeiten 
der Bildung unferer Erbe, fo zeigt ſich ung dieſelbe, wie 
Ihr Euch entfinnt, in dichte Nebel gehüllt. Uranfänglid 
umfängt fie dabei noch ein einziges Meer, dem aber mad 
und nah, durch vulfanifche Kräfte gehoben, die fogenannit 
Urgebirge entfleigen. Hiermit aber iſt die Bildung unſeres 
Planeten bekanntlich nicht vollendet; diefelben Dampfgewal⸗ 
ten heben den Meeresbopen immer weiter empor, zertruu⸗ 
mern wieder Theile der Uirgebirge und aus den Trümmer 
bilden fi), dem Gefege der Schwere Tolgent | fene weiteren 
Iebirge, die wir Uebetgangsgeblege *8 ne “ 
ien bie feften Steinmaſſen die Hdwgter Dover ven 
jel, Ai —* -erfeigende Eaton ver ® 
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Clemon blieb ſtehen, um den Oekonomen an 
herankommen zu laſſen, und ſo vernahm er noch die 
vollen Tönen getragenen Worte: 


„Bon weitem hört’ ich zarten Ton 
Wie Silberglöckchen läuten, 
Es wird gewiß, ich merk' es ſchon, 
Das Früplingsfeft bedeuten. 


Da fährt empor und fpist und redt 
Das junge Gras die Ohren, 
Und firebt, von dürrem Laub bedeckt, 
Sich an das Licht zu bohren. 


Da kommt, fih gegen Frühlingsmacht 
Bei Zeiten zu verwahren, 
Der Winter braufend über Nacht 
Bom Norden hergefahren. 


D Winter! fiehft denn nicht das Laub ? 
Merkſt nicht was das bedeutet 7 
Du alter Winter blind und taub, 
Schneeglöckchen hat geläutet!“ 

Beide ſtanden jetzt bei einander und ſchüttelten ſich die 
Hände. 

„So iſt es recht!“ — ſagte dabei Clemon, deſſen 
Ernſt doppelte Freude an der Heiterkeit des Freundes fand. 
— „Immer heiter, immer glücklich!“ 

„Warum ſoll ich es auch nicht ſein?“ — entgegnete 
Johannes. — „Ich bin jung, geſund, habe meine Tages⸗ 
arbeit vollendet, und ſoll nun wieder im Freundeskreiſe auf 
einem Körper und Seele erquickenden Svaziergange fo man 
ches Neue und Belehrende aus dem Mutter wıierd ir 
lichen Meifters hören. Die Aenvtaien, tie 





| 





und Ausbildung unferer geifligen und yhyfiid 
und in das Streben nad diefem Ziele, 
mir wenigftens, Tegte fie unfer Glück!“ 

„Du magft Recht haben, Elemon!“ — | 
Johannes nad kurzem Nachdenken. — „IHN 
aud niemals Seligkeit in einem Zuftande ewiger R 
Befriedigung denken fünnen. Glüdlich fein ſchei 
vielnehr einen Zuftand zu bezeichnen, in welchen 
und Arbeit, Anftrengung und Ermattung, Begirk 
Befriedigung in hübſchem Ebenmaße mit einander we 
wo aber die froben Augenblide des Genuffes Eräftig 
zu neuer Thätigkeit reizen und Iebenslang bie 
Entwidlung aller Kräfte befördern.“ 

„So denke ih auch!“ — fegte Elemon hinzu — 
ich halte in dieſer Beziehung nur Denjenigen für 
bedauernswürdig, der geradezu von Schmerz oder 
ſtrengung erdrückt wird oder bei dem eine gänzliche 
freiung von aller Mühe die nöthige Thätigfeit 
Früher freilich,’ — fuhr Clemon ernfter fort — „| 
ih noch unferen herrlichen Meifter kannte, dachte id ı 
ders. Auch ich Hielt Die Welt lange Zeit für ein Jamm 
thal und glaubte mich unglücklich.“ 

„Und warum?” — frug Johannes theilnehm 

„Weil ich fo manche Ideale meiner Jugend, fo maı 
fhöne Hoffnungen meiner Seele zertrümmert unterge 
ſehen mußte!” — entgegnete Clemon, nit ohne ei 
Anflug von Schmerz. — „Sept freilich bin ich zur 
Fenntniß gekommen, daß auch hierin ein unendlichen | 
winn für unferen Geiſt und unier He tet 

„Ich muß geſtehen, — Sage hier Sans 
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„Und durch Uebung allſeitig ausbilden!“ 

„Aber ſie bleiben ungeweckt und müßig, ſo! 
träumeriſch den Gebilden unſerer Einbildungsk 
hängen. Da brechen unſere Hoffnungen und Wür 
fere Erwartungen und Ideale zufammen, .... de 
will und zerreißen,.... wir ringen und kampf 
mit der Verzweiflung eines Schiffbrüchigen ,. ..- 
aber nicht, daß wir gerade dadurch in den fi 
wichtigen Kampf mit ung felbft und mit der W 
hinein gefchleudert worden find. In dieſem Ka 
lernen wir, was unendlich wichtig ift, den Sch 
der Wahrheit trennen und .... auf 
Füßen ftehen! Aber wir ſuchen nun auch u 
nicht mehr in Zllufionen oder in dem V 
lihen, was wir haben, fondern in deu 
gen, Innerliden, was wir find; nic! 
Aeußerlichkeiten, wie Ehre, Ruhm, Schönheit, | 
Reichthum, von welchen wir Alle in der Jugend 
.... fondern in dem Heiligthume unfere: 
— in dem Frieden unferer Seele, — 
Keftigkeit unferes Charafters, — in dı 
ſchwung unferes Geiftes! Darum gemi 
durh das Dahirwelfen jo mander heißen Wü 
fhönen Hoffnungen, — durd das Erbleichen v 
gendlichen Ideale!“ 

Johannes ſchüttelte bei diefen orten d 
des ungläubig den Kopf, dann ſagte er: „Ich 
mit Deiner Anſicht noch immer nicht einverſtanden 
Ich fühlg 3. B. das glühente Serben in wie, 1 
großer, ein berühmter Mann u weinen, — ° 





ſtaͤndniſſe, daß Dich Andere gar oft Hierin übertreffen. DS 
wollteft alle Hinderniffe kühn überwältigen, Du Tpedteidl 
ihrer im Gefühle Deiner Jugendkraft als Maulwurfshügel 
und findeft.... unüberfteigliche Berge.” 

„Clemon!“ — rief bier Johannes — „es wär 
traurig, wenn Du wahr fprädeft!” 

„Nicht fo fehr als Du glaubſt!“ — erwiederte Jener 
mit mildem Ernfte. — „Dein edles Streben ging ja dabei 
werer für Dich noch für die Menfchheit ganz verloren 
Wäre Dir aber Alles nach Kopf und Sinn gegangen, Hit 
ten die Menfchen Dich gleich als einen großen Mann av 
erfannt und angeflaunt, würden alle Schwierigkeiten vor 
Deinem Willen gewichen fein, dann, ..... Freund, wir find 
Alle Menfchen,.... dann hätteft Du wohl Deine Kräft 
und Leiftungen überfchägt und wäreft in Eitelkeit und Ruhm⸗ 
ſucht untergegangen. Jeder angehende Maler vente fid ein 
Raphael, jeder junge Raufınann ein Millionär, jeder Str 
Dirende ein Weltweifer, jeder beginnende Dichter ein Homet 
zu werben! Daß fie diefe Ideale nur felten erreichen, iſt 
ihr und der Welt Glück. Ihr Streben hebt fie und bringt 
ihnen und der Menfchheit Heil; die Erfenntniß aber, den 
Idealen nicht gewachfen zu fein, macht fie befcheiven, zeigt 
ihnen das rechte Maas ihrer Kräfte und führt fie von der 
Icicht zur Leidenſchaft werdenden Sucht nach Ruhm in ihr 
Inneres zurück. Darum, lieber Freund, laß Dir dad 
Streben nach den Idealen des Lebens nicht verleiden, ſchilt 
aber in fpäteren Zeiten die Welt fein Jammerthal, went 
fie Dir umerreicht erblaffen.” 

Clemon ſchwieg. Ex date ans diaguer Erfakrunt 

und barum um fo wärmer geigrodnen, dos were, W 
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zu werfen, er auf's Neue die Größe und Weisheit 
Urhebers der Melt erkennt, und daß das größte Wi 
der, was er zu begreifen fähig ift, bie unendlich einad 
Mittel find, durd) deren Zufammenwirken die Ordnung 
Weltall wie in dem einzelnen Organismus erhalten und! 
Leben und die Fortdauer des großen Ganzen wie ber 
zelnen organifchen Wefen gefichert iſt!“ 

„Jetzt ift mir auch erft recht Elar geworden,” — 
bier Clemon ein — „was Du uns einftens bei der | 
bildungsgefchichte über die große Aufgabe fagteft, dir 
Pflanzenwelt der Kohlenperiode zu erfüllen hatte.“ 

„Ja!“ — verfeßte der Meifter — „die Pfla 
bereiteten in der That dem Menfchen die Heimath. 
welche allein e8 vermögen, fi) von derfelben Kohlen! 
zu ernähren, welche alles thierifche Leben hemmt, fie re 
ten die Atmosphäre der Vorwelt yon jenem unendl 
Reichthum an Kohlenfäure, welche durch die großar 
chemiſchen Zerfegungen bei Bildung der Erde an die 
mosphäre abgegeben worden war. Die Pflanzen reg 
auch die Menge des Stidftoffs in der Luft und führte 
mit, wie wir ebenfalls bei Gelegenheit der Erpbildu 
gefchichte fahen, nach Iangen, Tangen Kämpfen jenes fi 
Gleichgewicht der Zufammenfegung der Luft herbei, in 
hen das höchftorganifirte Thier, der Menfch, zu 
vpermochte. Che diefe Bedingungen nicht genau e 
waren, Tonnte Fein roth- und warmblütiges Thier at 
und leben, konnte folglich auch der Menfch nicht ge) 
werden. Die Pflanze war demnach feine Mutter, dii 

° Wiege bereitete, und wie hatten dohber vällla 9 
"wir am Schluffe der Ervbitdunggariiiäte beyaı 


| 
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bewußtes fand es auch bereits in der ungeheuren Mam 
faltigkeit der Geſtalten und ihrer wohlthätigen Glieden 
in beſtimmte Gebiete die erſten Keime zu feiner Ei 
für die höchfte Freiheit feines Geiſtes, um, wie #1 
genießen fonnte, fo auch Alles erkennen zu können. 
erft war die Natur an dem beveutendften Augendlidt 
gelangt. Das tiefe Geſetz, das die Stoffe des Bil 
zum felbftftändigen Heraustreten und Sichgeftalten in 1 
förpern, Sryftallen, Pflanzen und Thieren zwang, 
ewige Geſetz der Verwandtſchaft, der Liebe, feierte 
endlich feinen höchften Triumph. Nicht anders, als 
die erften Weltkörper, die erften Kryftalle, die erften 
zen, die erfien Thiere aus der Hand der Natur herr 
gangen waren, fo erfchien jegt das herrliche Wefen, ! 
Haupt zur Mutter des Lebens, zur Sonne, frei a 
blidte, deſſen aufrechter Gang die Thiergeftalt von 
derem riechen zur höchſten Freiheit verflärt hatte, 
Zähne ſchon für edlere Nahrung, deffen Hände und 
ſchon für Kunft und That zugerichtet waren, beffen 
Züge, deſſen höher flammende Augen von dem im 
nenden weltenerfennenden Geiſte zeugten, es erſchien 
der Menſch!“ 

„Tiefe Nacht umhülit dieſen erhabenen Auge! 
Alles aber, was Vernunft und Wiſſen zu lehren vern 
ſagt uns, daß es einen ewigen Bund zwiſchen Sto 
Form gebe, und wahrlich, der Menſch wird durch 
Erkenntniß kein ſchlechteres Weſen. Wenn die Natu 
täglich im Stande iſt, ſchon in die vee winger Fe 
des Eies, welche kein vbewoſh(etxc Paar a ' 
ermag zur Enwoidelung ins I 
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„Tod und Leben, Grab und Wiege in einem um 
demfelben Augenblide! Welch' treffendes Bild des Lebens! 
Dort fank eine welfe Blüthe, bier haben wir Knospen, 
deren volle Jugendkraft fie gur Entfaltung aller ihrer Kräfte 
drängt. So forgt die Natur für den ewigen Kreislauf 
des Lebens, und wie fie e8 bei den Menſchen madt, jo | 
macht fie e8 auch bei den Pflanzen, darum gefellte fie bier 
zu den Ernährungsorganen auch die Vermehrungs— 
und Fortpflanzungsorgane.” 





„Welches find denn Die Bermehrungsorgane eine 
Pflanze?” — frug jeßt Jonas. 

„Die Bermehrungs- und Fortpflanzungsorgane der 
Pflanzen” — fagte der Meiſter — „laſſen fich nicht gut 
yon einander trennen, fie find eigentlich Eines uud Das- 
felbe, doch umfaßt man unter Erfteren am beften die 
Knospen, unter Leßteren die Keimzellen ober Spo— 
ren und die Blüthen mit dem Saamen.” 


„Was find denn das: Sporen?” — frugen me) 
rere der Freunde zugleich. 


„Ihr entfinnt Euch doch noch,” — fuhr der Meiſter 
fort — „daß ich Euch feiner Zeit, als wir bei der Bil 
dungsgefchichte der Erde von der Steinfohlenflora ſprachen, 
bemerkte, daß e8 in jener Zeit nur Pflanzen ohne Blüthen 
gegeben habe, — alfo Pflanzen niederer Ordnung, — 
die, wie die Farrenfräuter, an beftimmten Stellen eiger“ 
thümliche Zellen, fogenannte Keimzellen, erzeugen. Die 
Keimzellen oder Sporen find nun der Saamen für ja 
Manzen, denn fie fallen Teit von der Puterluug 8 - 

und beginnen dann, in die Exve gelanıt, ward nie 
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der wir jüngft im Walde ſprachen; denn fo unregelmä 

dieſe und die Blätter zu ſtehen fcheinen, fo gefeßmäßig 
doch diefe Stellung von dee Natur beftimmt. Auch I 
herrſcht in aller Mannichfaltigkeit die größte und ſchoör 
Ordnung. 

„Die ift e8 denn mit der Bildung der Knospen," 
fagte Bier Balentin — „vie meiften, das weiß ich wo 
kommen erſt im Frühlinge hervor; wenn ich mid «a 
nicht fehr täufche, fo fah ich doch auch fchon welde 
Winter?” 

„Ei freilich!“ — rief Johannes — „alle unf 
Obſtbaͤume fegen ſchon im Sommer Knospen an und üb 
wintern fie.‘ 

„Und fie erfrieren nicht?“ 

„Ste find ja warın genug gekleidet“ — meinte Jı 
hannes. — „Haft Du denn noch nicht gefehen, wie 
von ganz eigenthümlich gebildeten lederartigen Blattſchupp 
bevedt und befchirmt werben?’ 

„Wohl fah ich das;“ — entgegnete Balentin- 
„aber ih gab nicht Acht darauf. 

„Die Knospen dagegen, die im Frühlinge erft a 
ſetzen,“ — fuhr Johannes fort — „haben dies wint 
liche Kleid nicht, find unbededt und tragen die Zarbe ! 
Blätter. 

„Salt Div dabei nicht eine andere Eigenthümlich 
ber Knospe ein,” — fagte jeßt der Meifter zu Johann 
gewendet — „die für Euch Delonomen yon unberech 
barer Wichtigkeit iſt?“ 

Johannes ſann einen Augeriit na | vom 

er: „Gewiß, gewii! Die Köhigteit der Kuvöge , SW 
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Schildchen des edlen Stodes vorſichtig ein, drückt es eh 
wenig nieder und umwindet e8 mit Baft, Doch fo, daß pe 
Knospe unberührt bleibt. Gefchieht dies im Frühlinge, fo 
fchneidet man über der eingefegten Knospe den Wilbling 
quer ab und bricht die unterhalb fiehenden Knospen aus, 
damit der Saft vorzugsweife der edlen Knospe zugeleite 
wird, Sn diefem Falle treibt die Knospe alsbald, da eine 
neu entftehende verbindende Zellenfchichte Die beiden fremden 
Theile an einander wachfen läßt, und trägt nicht felten noch 
in demfelben Sommer Blüten. Man nennt dies das 

Deuliren aufs treibende Auge. Im Spätfommer ocu⸗ 
lirt man dagegen auf das ſchlafende Auge, indem man 
fih mit dem Einfegen der Knospe begnügt, die dann ans 
waͤchſt und erft im Frühjahre, nachdem man den Wilbling 

oberhalb derſelben abgefchnitten, in's Treiben gelangt.” 
(Schödler.) 

„Und wie iſt es mit dem Pfropfen?“ 

„Hier wird nicht eine einzelne Knospe,“ — fuhr 
Johannes eifrig fort — „ſondern ein kleiner Zweig mit 
drei bis vier Knospen, das ſogenannte Pfropfreis, 
übertragen. Iſt der Wildling ein junges Stämmchen, ſo 
wird dieſes ſelbſt, iſt er ein größerer Baum, ſo werden 
deſſen Hauptäſte quer abgeſägt. Auf den Querſchnitten 
wird- dann ein Spalt gemacht, das edle Reis von beiden 
Seiten Feilförmig zugefchnitten und in ven Spalt des Wild⸗ 
lings eingeſchoben.“ 

„Doch fo," — fiel bier der Meiſter ein — „daß 
Immer die durchſchnittene Rinde des edien Reiſes, die durch⸗ 

ſchnittene Rinde des Wildlings wnmikiiber hei, TI 
mur die faftführenden ‚Sombiatiägiägten verntaen in S 
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ſchiedenen Formen der Blumenkronen ganz von den Fer 
pflanzungsorganen felbft ab. Außer Keld und 
haben wir nun aud noch die Staubfäden (b) und- 
Piſtill Ca) zu betrachten.“ 





„Die Staubfäden der Blüthen find Euch wohl alle be⸗ 
Tannt; fie beftehen zumeift aus zwei Theilen, dem Staub 
faden und dem Staubbeutel (Anthere), deſen Inhalt 
der Pollen iſt.“ 

„Der Pollen?“ — frugen hier Mehrere. 

„So nennt man den befruchtenden Blüthenſtaub ber 
Pflanzen, der eben im Staubbeutel ſitzt. Mit den blofm 
Auge erfcheint er ung als gelber, oder auch rother, brans 
ner, violetter und grüner Staub; unter dem Mitroskope 
erfennen wir in dem Pollen winzige Fortpflanzungs⸗ 
zellen, fo Hein, fo Hein, daß fie oft mar den 300fm 
Theil einer Linie ausmachen. Dennoch find diefe fo unend⸗ 
lich zarten Pollenkörnchen mit einer an das MWunderbart 
ſtreifenden Zartheit und Sorgfalt gebildet. So unterfhel 
det man an ihnen zwei Häute, don welchen die äußert 
lediglich zum Schuge dient und {0 eingerichtet dt, dah die 

} Heine Zelle bei ihrer Reife heransteeten tom! 
„Wie ift das aber wogkche 
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des Waffers; die anderen aber find kurz geftielt und di 
durh an den Grund gefeflelt. Zu einer beflimmten 
nun reißen fich diefe legteren vom Stiele los, erheben 
an die Oberfläche und ſchwimmen zu den anderen DI 
bin, die dann erft fähig werden, ihren Saamen zu 
wideln.” 

„D Himmel, wie wunderbar!” — rief hier Jonas 
und alle Anderen ftimmten ein; Johannes aber fa 

„So viel ih weiß, gibt e8 aber doch auch Pl 
die männliche und weibliche Blüthen zugleich haben, 
die Hafelnuß, und gar andere, wo, wie 3. B. bei 
Weide, dem Hanf und dem Hopfen, die weiblichen Blüthen 
auf dem einen, die männlichen auf einem anderem, oft 
fehr entfernt ftehenden Baume vorkommen, wie iſt eb 
denn da?“ 

„Auch dafür hat die Natur mit überraſchender Weib 
heit geforge!” — verfeßte der Meifter — „entweder wer⸗ 
den hier die Pollenkörner dur den Wind oder durch ws 
feften, namentlich auch durch die Bienen, den weibligen 
Blüthen zugeführt. Denn find es Landpflanzen, fo treibt 
der Wind die ungeheure Menge des Blüthenftaubes weit 
umber, und die Luft ift oft fo fehr damit erfüllt, daß ein 
plöglicher Regen den Blüthenftaub in fihtbarer Menge nie⸗ 
derſchlägt. Iſt dabei der Blüthenſtaub gelb, fo glauben 
ununterrichtete Reute, e8 fei Schwefel, und fagen: es habt 
Schwefel geregnetz ift er roth, fo meint der Aberglaube gar 
einen Blutregen zu fehen, und erwartet furdtbare Unglüd® 
fälle. Sn der That wüſſen aber von diner Whes Menge 
Blüthenftaubes immer viele Hohentiruer don Dr RX 

ſtimmung erreichen.“ 
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Pflanze den ganzen Kreislauf des Pflanıe 
lebens von Neuem zu beginnen.” 

„Alſo auch hier verfelbe Kreislauf des Lebens, wie 
den Thieren und dem Menſchen!“ — fagte Elemon. 
„und deffen Hauptthätigfeit in dem geheimnißvollen | 
im Schooße der Blüthe. So hat mich alfo meine A 
ſchon als Kind wirklich nicht getäufchtz was ich d 
aber nur geahnt, wie herrlich Tiegt e8 nun aufgevedt 
meinem Geiftesauge!” 

„Weißt Du, Meiſter!“ — fiel hier Hermann ia 
— „daß mir jest jeve Blume heilig iſt, als der Siz eine 
fo wunderbaren und doch fo bedeutungsvollen Lebens? Um 
gewiß! — fo oft ih von nun an eine Blüthe anfchaum 
werde, wird fie mich mit einer Antreligiöſer Bewunderung 
erfüllen.’ | 

„Richt mit einer Art religiöfer Bewunderung,’ — — 
fagte der Meifter — „fondern mit einer wirklich rei 
glöfen, Denn die ewige Weisheit in den Wun— 
dern der Natur erfennen, — bier die ewigen 
weltregierenden Sefege belaufen, — fie geiflig 
auf fih anwenden und befolgen, .... das ill 
wahre Neligion! Und fo angefchaut ift ja das ganze 
Univerſum — das ganze Weltall — eine Rieſenblume, 
deren Blüthenftaub Erden und Sonnen find; fie werben, 
materiell befruchtend, in alle Ewigkeit Erden und Sonnen 
im ungeheuren Kreislauf des Dafeind zeugen; in und aber 
reifen durch das geiftige Anfchauen diefer ewigen göttlichen 
Niefenblume die erhabenften Gedanken zu unfterbligen 
Früchten!“ 





AB — 


„Nun,“ — fagte der Meifter nach einigen Minuten 
tiefen Schweigens — „was habt Ihr weiter von ihm ver⸗ 

nommen?“ 

„Eil“ — rief Johannes — „wenn id) ihn fo alte 
ſchaue, fo ift es mir, als fehe ich ihn weit in die Ferne 
bliden, dorthin, wo die Städfe und Dörfer der Menſchen 
Tiegen, und dann kommt es mir ordentlich vor, als fchütfle 
‚er zornig fein Haupt und rufe: Schwädlinge Ihr, die Ihr 
wie Ameifen in Euren Haufen von Holz; und Stein und 
Schutt mühfam durcheinander wimmelt und ftolz und ein- 
‚gebildet das Haupt erhebt und doch yon jedem Lebensſturme 
gebeugt werdet oder gar zuſammenbrecht und von jedem 

Winde der Meinung Eud) hin und her beugen Taft, o 
ſchaut doch auf mih, bin ich Euch nicht ein erhabenes 
Sinnbild der Stärke, der Kraft, der Charakterfeftigkeit? 
Wie oft Hat, feit den Jahrhunderten, die ich hier throne, 
der Sturm mid umbrauft. Wohl tobte er, daß Hundert 
Opfer rings um mich her im Wald zerfchmettert ficken; 
Wohl ri er Fels um Fels von jenen Höhen niederz wohl 
ſchüttelte er mir Haupt und Loden und parte mid, daß, 
8 mir im innerften Marke erbebte,... aber.... id 
blieb feſt, ven Blid dem Lichte zugewandt, mit 
taufend Wurzeln an dem Herzen meiner Mutz 
ter, der Natur, liegend und auf die eigene Kraft 
dertrauend. Darum, Menfchenkinder , ſchaut mid) an und 
lernt von mir Muth, Seldftvertrauen, Kraft und Feſtigkeitl“ 

Jo hannes ſchwieg, feine Augen glänzten, er war | 

Son ſchönen poetifhen Gedanken mächtig angeregt, u 

Meifter aber drückte ihm die Hand und fagter Auch Du 

bie Sprache der Natur" 


| 








ihre ſtolzen blätterreichen Kronen ſchützend über fie 
breiteten. 

Da wurden alle Herzen weit; denn der Wald 
immer in uns ein Gefühl der Freiheit, und mit Hang 
Stimme fang Johannes: 


„Im fchönften Haufe von der Welt 
Ein ewig funger Alter wohnt: 
Der Wald, der unterm Pimmelszelt 
Mit feinen grünen Töchtern thront. 


In weiter Ferne rauſcht pas Meer, 
Sein Haupt am Hochgebirge lehnt, 
- Darüber zieht ver Wollen Heer, 
Das fih vom Meer zum Lande fehnt. 


Dit um das Bett von Moos und Stein, 
Darauf der Alte finnend liegt, 
Steht feiner Töchter ſchmucker Reih'n, 
Der ihn in füße Träume wiegt. 


Bu. Voll Sehnſucht ob dem Woltengruß, 
Bon blauer Fluth ihm zugefandt, 
Perlt ihm vom Felfenmund ein Kuß, 
Den fenvet er zum DMeeresfirand. 


Sein flücht'ger Bor, der Felfenquell, 
Durcheilet raſch, im wilden Tanz, 
. Gebirg und Thal und finget heil 
or Bom Bald und feinem Töchterkranz. 
Erzählungen voll tiefem Sinn, 
Bald Sagen, tiefe Weisheit bald, 
Zrägt murmelnd er zum Meere hin 
Und grüßt es fo.... vom Bater Waldl!“ 


„Bravo!“ — riefen die Reue, Cem“ 
fagte : 
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gewöhnliche Auge Bäume fieht, fehen wir Welten aus 
Myriaden von Zellen erbaut, und wo für den Alltags- 
menfchen, der ſich nichts um die Natur befümmert, wilde 
Regelloſigkeit herrſcht, befteht für ung Die erhabenfte Geſetz⸗ 
lichkeit. Scht einmal,’ — fagte jegt der Meifter und 
blieb auf einem Heinen freien Waldplägchen ftehen, in deſſen 
Mitte fich eine himmelhohe mächtige Eiche erhob — „ſeht 
einmal diefen riefigen Baum an, was fagt er Euch wohl?” 

„Was er und ſagt?“ — verfegte Clemon — die 
alte ehrwürdige Eiche anfchauend — „er fagt ung: Ihr 
Menfchenwürmlein, die Ihr geftern Famt und morgen geht, 
fhaut nicht fo ftolz auf mid. Jahrhunderte brauften über 
meine Wipfel Hinz; ich ſah Geſchlecht auf Geſchlecht kom⸗ 
men und gehen und werde der Weltgefchichte noch in das 
Auge fehen, wenn Ihr und Eure Kindeskinder längft Staub 
geworden feld.” 

„sa, ja, das fagt er!“ — rief der Meifter erfreut — 
„aber kommt, wir wollen einmal feiner Sprache nod 
länger laufchen. Hier ift ein wunderfchöner Plag zum Aus- 
ruhen. Lagern wir und in das weiche Moo8 und horden 
wir weiter!’ 

Die Jünger gehorcdhten mit Freuden und als Jeder fein 
Pläschen gefunden, Taufchten Alle in tiefen Schweigen, als 
ob fie wirklich erwarteten, daß der Baum zu ihnen fpreche. 

Es war ein ungeheurer Stamm, kaum von drei Män- 
nern zu umfpannen. Die rauhe Rinde und die Inorrigen 
Aefte gaben ihm ein derbes Anfehn, fein nach den Wolfen 
firebender Wipfel aber Hoheit. Ein König der Bäume, 
Rand er — über alle anderen erhoben — da, während 

” Wind in feinen Blättern geſcodhd Kniele. 


EEE. _ 
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„St!“ — rief Hermann — „fört fie nidt, ih 
höre fie fagen: Aber nit blos aus Eigenfinn dem Sturme 
trogend ftehe ich hier, ein müßig unnüges Ding. Wie ihr 
mich anfchaut, bin ich eine Welt, zufammengebaut und 
lebendig erhalten durch die unermübliche Thätigfeit von 
Myriaden und Myriaden Zellen, alle gefchäftig, alle arbei⸗ 
tend und ſich gegenfeitig unterſtützend; — eine Welt, be 
lebt durch das Iuftige grüne Volk der Blätter, die für euch 
Menfchen die Luft reinigen, und felbft im Tode noch der 
Mutter Erde einen warmen Winterteppicd) geben. Und gaft- 
frei bin ich auch; denn Vöglein ohne Zahl Iogire ich in 
meinen grünen Zweigen und Würmlein und Käfer in mei- 
ner Rinde und auf jedem Blatt ift für fie der Tifch gedeckt.“ 

„Und — fiel hier Balentin ein — „wenn id 
einft fterbe, dann habe ih auch nicht umfonft gelebt, 
wie ſo viele unter den Menfchen; dann hab’ ih aud in 
meinem Jangen, Iangen Leben einen Stamm yon feftem 
ftarfem Holze aufgebaut, den ich freudig hingebe zu taufend- 
facher Benugung.” 

Auh Jonas und Karl erzählten jebt noch, was 
Ihnen der Baum fage und der Meifter freute ſich der An⸗ 
regung zum Denken, ben diefe Gelegenheit gegeben, So 
erhoben fie fi) nach längerer Naft, um endlich dem Luft- 
Thlößchen zuzueilen. Hier erwartete fie eine neue herrliche 
Fernſicht. Sie fuchten fih daher ein fehattiges Plätzchen 
aus, ließen Tiſch und Stühle bringen und genoffen, fo recht 
im Schooße der freien Natur, was der Wirth ihnen Er- 
quidendes brachte. Zufällig Fam dabei die Rede wieder auf 

bie Eiche, wobei Jonas frugr' sb denn wocht urtiig Jar 
arm mehrere Jahrhunderte alt (Ki? 
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ferner auch D, und hinter den Namen der ausdauernden Pl 
zen endlich pflegt man das Zeichen 2 oder O-C zu fegm.' 

„Das tft aber Doch wohl nicht die einzige Eintii 
lung?" — frug Valentin weiter. 

„Bewahre!” — entgegnete der Meifter — „N 
befte der älteren Eintheilungen der Pflanzen m 
danfen wir dem großen ſchwediſchen Naturforfcher Kinnt, 
der 1707 geboren wurde und 1778 farb, Bei diefer Ein 
theilung der Pflanzen verfolgte Linne zwei verjciemt 
Wege. Einmal nahm er auf gewiffe Unterfchiede, nm 
mentlic auf die Staubfäden und deren Stellung und Zul, 
Rückſicht und bildete danach verfchienene Klaffen und Or 
nungen; eine Eintheilung, die gewilfermaßen immer etwas 
Künftlihes hat und demnach auch das künſtliche oder 
Linne’fhe Syftem genannt wurde. Dann aber ftelte 
Linne die Pflanzen auch noch nad) ihrer Gefammterfheinung 
und gewiffen allgemeinen Samilienähnlichkeiten zufammen; 
ein Syſtem, das unftreitig natürlicher ift, fpäter von dem 
Genfer Naturforfcher Fuffieu ausgebildet wurde und nun 
als fogenanntes natürliches Syſtem gilt. Das fünf 
Jiche Linne’fhe Syſtem befteht aus 24 Klaffen. Die 2 
erften Klaffen enthalten vermiſcht die Monok ot ylen und 
Dikotylen. Die 24fte enthält nur die Akotylen.“ 

„Monokotylen, Dikotylen?“ — frugen Alle. 

„3a fol — fagte der Meifter — „ich vergaß, daß 
ih Euch diefe beiden Kunſtausdrücke noch nicht erflärt 
babe! Nun, Akotylen, wißt Ihr, werden Diejenigen 
Pflanzen genannt, die Feine deutlichen Blüthen und Saa- 
men haben und fi daher dur Keimuelien ser Shoren 
fortpflanzen und in deren Stamm vie Seähbiine in et 
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„Nicht alle Schwämme find giftig. So werden z. B. 
der eiergelbe Pfifferling, der weiße, unten mit blaß— 
tothen Blättchen verfehene Champignon, die Mor 
beln und die unter der Erde wachfenden Trüffeln ger 
geffen, wogegen allerdings der Fliegenfhwamm und 
der Täubling giftig find,” 

nBie fehen denn die beiden Iegteren aus ?“ 

Der Fliegenſchwamm, Agaricaus muscarius,* — 
te der Meifter — „hat einen breiten, feuerrothen Hut, 
S mit weißen Warzen bedeckt ift, die Fragmente des zer- 
Balges find. Er Fommt im Spätfommer überall 
in den Wäldern vor, wird gegen 4 Zoll hoch und 1 Zoll 
Diet und iſt einer der ſchönſten Pilfe. Zuweilen fieht er 
Auch mehr gelblich aus und if! alsdann fehr Teicht mit dem 
baren Pfifferling zu verwechſeln, von dem er ſich in- 
fen dadurch unterſcheidet, daß beim Pfifferling Stiel und 
ätter gelb find, beim Fliegenſchwamm aber ſchneeweiß.“ 
„Da kommen gewiß auch oft Vergiftungen durch Ver⸗ 
wechslung beider Pilfe vor?” — frug Hermann, 
Sie find in der That nicht felten,” — entgegnete 
er. 
Und ie zeigen fich diefe Vergiftungen an und was 
Hilfe dagegen?“ — frug Jonas weiter, 
„Ein bis zwei Stunden nach dem Genuſſe eines ſolchen 
entſteht Zufammenziehung der Kehle, Angft, Er— 
fälle, unlöſchbarer Durſt, Erbrechen, Falter 
„Ohnmacht, Convulſionen, Irrexeden und voch 
18 48 Stunden der Tod. Soll geholfen werden, m 
auf fihnelles Erbrechen Hinwirten, was Vuch BB 
er im Schlunde und Trinien IM 
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„Dieſelben!“ — entgegnete der Gefragte. — „Be 
aber die Waſſerfäden oft dem bloßen Auge, ihrer Kleirhei 
wegen, nicht mehr ſichtbar find, fo erinnert Ihr Euch, daß 
der Riefentang der Südſee oft eind Länge yon mehrem 
hundert Zuß erreicht und im Meere ſchwimmende Wähe 
bildet, die Taufenden von Thieren zur Nahrung dienen.” 

„Bas find aber Flechten?” ; 


„Flechten (Lichenes)“ — fuhr der Meifter fort 
„babt Ihr ſchon unzählige Male als jenen weißen od 
gelben Ueberzug der Baumrinden, Mauern und Felſen ge 
fehen, den man irrthümlich im Leben wohl auch Moos 
nennt. So gehört 3. B. aud das isländifche Moos zu 
den Flechten.’ 

„Das isländifche Moos, das man für die Bruf 
braucht?“ 


„Und das das Hauptnahrungsmittel des Rennthie⸗ 
reg iſt?“ | 

„Daſſelbe. Es kommt übrigens nicht nur im hohen 
Norden vor, fondern auch bei ung in Deutfchland und Hit 
zwar auf faft allen trodenen Gebirgen. Mas ferner die 
Familie der Pilfe betrifft, fo find ung die Kleinen Mit 
glieder derfelben als Schimmel befannt.’ 

„Was!“ — rief hier Balentin — „ver weiße 
Ueberzug auf feuchtem Brod, an naffen Wänden und fonftt: 
gen Dingen, der gehört auch in das Pflanzenreich 2 

„Allerdings; denn unter dem Mikroskop betrachtet, er: 
Fennen wir in ihm die erlitten Ming, Werden 

aehören zu den Pilſen auch noh vr Shwinmen 
„Die Giftſchwaͤmme?!! — ug Karl. 











“ 
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Härbar, fo unbegreiflih und Doch fo freudig beruhigend 
und beglüdend entgegentritt?“ 

„Gewiß!“ — fagte der Meifter, indem er ſich zum 
Heimgange erhob — „und über diefem Alleın ſchwebt die 
Berflärung deffelben durch die reinfte Schönheit, durch bie 
erhabenfte Größe; darum aud, wenn wir diefen ewigen 
Dom betreten, das unendliche Entzüden, das ung erfüllt, 
bie unausfprechliche Seligkeit, Die ung mit heiligen Schauern 
durchbebt.“ | 

Alle hatten ſich erhoben und ließen fcheidend noch ein 
mal ihre Blicke über die reizende hernſicht ſchweifen. Da 
Meifter aber ſprach: 

„Ich nannte eben die Natur einen ewigen Dom, Jd 
will diefen Ausfpruch rechtfertigen.” 

Und den Elaren, von ftiller Seligfeit zeugenden Blic 
in die Ferne gerichtet, fagte er: 


„Kennt Ihr das Haus, das blaue Lüfte kränzen 
Nings an des Horizontes fernem Saum, 

An deſſen Dede taufend Sterne glänzen 

Mit ew’gem Licht, im unermefßnen Raum? 

Das ift mein Dom, feit Ewigkeit erbaut, 

Wo ſtets mein Blick der Allmacht Wunder ſchaut. 


Mein Hochaltar in diefer weiten Halle 

Prangt feſtlich flets in hellem Kerzenfchein, 

In einer Runde fleh'n die Völker alle, 

Weß Slaubend aud die Brüder mögen fein. 
Die Erde iſt's, die Alle ung gebar, 

Mein Peiligtdum, mein einy’qger Hochaltar, 


Da predigt mie zu allen Jahredyeiten 
Klar und vernehmlich alle Erestut,, 
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führen und mein Gefchäft betreiben: fie haben ı 
Menſchen gemacht; und die Kraft, die geiftige A 
id) von der Thätigkeit in diefen engen Kreifen übri; 
und das volle Herz, in welchem Liebe für die ga 
wohnt, die treiben mich mit wunderbarer Allger 
Freudigkeit, die ich in meiner Bruſt trage, aut 
Herz Anderer zu ſäen!“ 

„Wo wir in der Natur überfchüffige Kraft e 
— fuhr der Meifter fort — „da ſehen wir fie 
Geite liegen, verftocden und vergeben, fondern v 
fie angewendet zu neuer Bildung, neuem Leben. 
Hemmendes und Störendes ift, da fehen wir and: 
der Natur yon allen Seiten darauf einwirken , bis 
unfhädlich geworben und die töbtende Kraft in ne 
gebende Wirkfamfeiten umgewandelt ift. Und wir f 
rüdjchreden und fchlimme Gewalten im Menfchen! 
fen laffen? Wir follten die Kraft, die wir zu den 
lichen Eleinen Rebensaufgaben nicht verbrauchen, v 
laffen, da noch fo unendlich viel zu thun it? Ne 
das können wir als Jünger der Natur nicht!‘ 

„Und das wollen wir auch nicht!” — rief 
— „Bir folgen unferer großen Lehrerin, und find 
und müde, fo erholen wir ung in ihr und tre 
immer wieder mit frifcher Kraft in das thätige, 
Leben hinein, um zu fchaffen, wo zu fhaffen, um 
fen, wo zu wirken iſt!“ 

„And unfer Morgens und Abendgebet fei da 
rief der Meifter — „Wehe mid an, du ©: 
Lebens, mit friiher Krait, VAR ig anf’ 
mich meines Daseins Treue. Stelle \ie 
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fchrei geflört wurden, den Karl ausgeftoßen. Er 
nämlid an dem Zaune des Gartens, der eine ber 
umſchloß, eine Blume bredden wollen und fid) dabei an 
naheftehenden Brennefleln arg verlegt. 
„Lege etwas feuchte Erde darauf,” — fagte jezt 
Meifter — „das wird den Schmerz rafch lindern.“ 
Karl that es, während Johannes frug, woher di 
denn fomme, daß man fih an den Neffeln fo verbremm!” 
„Es iſt eigentlich Fein Verbrennen,” — entgegnete ver, 
Unbefannte — „fondern das Aeben eines ſtarken Gifte, 
das ung bei Berührung der Neffeln fo ſchmerzt.“ 
„Eines Giftes?“ — frugen Alle erftaunt. Da grif 
der Meiſter in feine Taſche, langte das wohlbekannte Kaͤſt⸗ 
chen mit dem Mikroskope heraus, ſtellte das Inſtrument 
14. 
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auf Taxfende von Jahren! 

„But“ — ruf Jehannes — „es ſoll Saame 
geben, der, Taufende von Jahren aufbewahrt, noch imme 
zum Säen und Krimcu tüchtig wäre?“ 

„Man fand“ — fahr der Meiſter fort — „ind 
Sürgen mehrerer ãgyptiſcher Mumien, von welchen m 
mit Dekimmiheit weiß, daß fie über 3000 Sahre alt fin 
Waizenförser. Dieje Körner fürte man aus und erhit 
tie ſchoͤnſten uud geſundeſten Waizenpflanzen. Hier al 
but der Reim über 3000 Jahre geſchlummert, ohne ſei 
Entwidiungsfraft zu verlieren. Aber der Reim bat m 
eine andere Fähigkeit: er kam, vermöge der im Bod 
vorhantenen Beſtandtheile, dahin gebracht werben, fi 
jehr veraänderte Art zu liefern." 

„Wie ſo?“ 

„Unſere ſchönen, dicken und doch ſo zarten und wol 
ſchmeckenden Kohlrabi find wildwachſend dünne, hohl 
Stengel; unſer oft prachtvoller Blumenkohl iſt im wild 
Zuſtande ein ganz ſchmächtiger Blüthenſtiel mit Fleim 
grünen, bitterfchmedenden Blüthenfnospen u. ſ. w.“ 

„Und das kommt?” | 

„Lediglih von der Zufammenfegung des Bodens 

„Mnd find alle Pflanzen einer ſolchen Verpollkom— 
nung fähig?” 

„Keinesweges! Eine Menge Pflanzen bleiben fich un 
ben verfchievenften Verhältniffen gleich ; andere find mı 
gu Spielarten zu bringen, aber diefe haben Feine Beftänd 
Bet, fie arten bald wieder aus. Endlich aber gibt es a 
Pflanzen, die dieſer Bervolttonmmung beiwaners fähig f 
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Aber wunderbar! Als das Feuer abgegangen war, vuftel 
ihn ein köſtlicher Geruch entgegen, ber von den gebratenen 
Knollen ausging. Er koftete fie und war yon ihrem Wohl 
gefehmade entzüdt. Bon dem Augenblid waren bie Jar 
toffeln in England in Ehren, doch wurden fie allgemein in 
Europa erſt um die Mitte des vorigen Jahrhunderts er 
geführt.” 

„Und find jegt, wie Ihr wißt, ein Hauptnahrung® 
mittel für ung geworden!” — ſetzte der Meifter Hinzu, 

„Ja!“ — fagte Johannes — „wenn nm di 
Krankheit nicht wäre. Man hat wohl noch Fein Mitt! 
gegen fie 2’ 

„Leider nein!” — verfeßte der Angeredete — „abtt 
man fann ihr doch vorbeugen.’ 

„Vorbeugen?“ — wiederholte Johann es geſpannt. 
— „O ſprich, auf welche Weiſe?“ 

„Man legt die Kartoffeln im Oktober und November, 
fo gehen fie im Frühjahre auf und find zumeift bis im 
Juli ſchon zur vollkommenen Reife gelangt, ehe die Pr 
riode der Kartoffelfranfheit eintritt.‘ 


„Und was hat man fonft dabei zu beobachten?” 
„Man darf erſtens nur ganz gefunde und vollkommen 
reife Kartoffeln nehmen, und zwar von frühzeitigen Sorten; 


dann muß man auf einen trodenen, burchläffigen Boden 
mit tiefer Aderfrume ſehen.“ 


„ Barum ? ' 
„Weit bindige und feuchte Bodenarten den Kartoffeln 
überhaupt nicht zuſagen. Werner dox mon darauf u set 
ı Daß bie LKartoffeln niemals in feige Mitvingug IS 
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„ Gut,” — verfehte der Meifter — „der Löwe z. 2. 
erwürgt und frißt ein Schaaf. Bon mas aber lebt dad ! 
Schaaf, von was hat es fi) feit feiner Geburt ernährt?" 

„Nun, von Klee und anderen Kräutern.” 

„Alfo von Pflanzen; diefe geben den Nahrungsfof, 
und diefer Nahrungsftoff ward in dem Thiere zu Fleiſch 
und Blut, demnach zu dem Thiere ſelbſt. Ihr ſeht 
alfo, daß die Pflanzenfreffer unter den Thieren unmit- 
telbar von Pflanzen leben, die Fleifchfreffer aber mits 
telbar. So auch natürlih der Menſch. Daß die Pfluns 
zen aber von Kohlenfäure, Ammoniak, Sauerftoff und 
Wafferftoff, alfo von Luft leben, haben wir fchon gehabt. 
Es findet fomit in der Natur ein ewiger Stoff 
wechſel ftatt, wobei in demſelben Maße, als die aus 
den Nahrungsftoffen bereitete neue Maffe fich anfebt, die 
alte, unbrauchbare abgeftoßen wird. So ift denn auf 
für ung der Tod und der auf ihn folgende Zu 
ftand der Verweſung gar nichts anderes, als ein 
Stoffwechſel. Der Körper vergehet nicht, fondern et 
gehet in der Verwefung nur andere Berbindungen 
auf Hemifhem Wege ein; indem burd die DVerwes 
fung ein Stadium des Rüdganges der zufammengefegteren 
organifchen Atome in einfachere Verbindungen dargeſtellt 
wird. Mit dem Uebergange der Produkte der Gährung 
und Fäulniß in Iuftförmige Verbindungen burg 
ben Verweſungsprozeß vollendet ſich der Kreislauf.” 

„Meiſter!“ — fagte hier Elemon, indem er fiehen 
blieb uud die Hand des „Unbelannten” erfaßte — 
„nimm meinen Dank auch für diefe Worte, Wie freundlid 

erklaͤrt das große heilige Evangelium Ver Katar & 
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Ländereien, als er felbft zwedmäßig büngen 
und forgfältig beftellen kann, da man aud hie 
Ihrer Anficht geworden ift: daß nämlich Drei tüchtig 
bearbeitete und beftellte Morgen Landes einen 
größeren Ertrag abwerfen, ald fechd Mor: 
gen, Denen man Die nöthige Pflege nicht zw 
wenden kann. Außerdem hat man forgfältig beobads 
tet, welche Fruchtgattung den höchften Ertrag des Bodens 
abzumerfen im Stande ift, und diefe baut man denn am 
meiften, während man von den übrigen nur zum nöthigen 
Bedarfe anpflanzt. 

„Ich glaube,” — verfegte der Meifter — „die der 
mifche Unterfuchung, die ich anftellte, ergab — wenn id 
mich recht entfinne — daß fih Euer Boden namentlich für 
Neps und Tabaksbau eigne.“ 

„„Ganz recht! ""— fagte der Bürgermeifter — „„und 
e8 hat fich ſeitdem beftätigt; die füdliche Rage der Friedens: 
thaler Gemarkung eignet ſich befonders für Reps und Tabak, 
während die öftliche einen größeren Ertrag liefert, wenn 
fie mit Waizen angebaut wird.’ 

„3a! Tann man denn das fo genau beſtimmen?“ — 
frug bier erftaunt Johannes. 

„Allerdings!“ — entgegnete der Meifter. — „Und 
ih will Dir in dieſer Beziehung nur noch Folgendes ber 
merken: Der Randınann unterfcheidet gewöhnlich nur einen 
fchweren und leichten Aderboden. Der erftere ift ein fol- 
cher, der die Eigenfchaft, Waſſer und Luft einzufaugen und 
feftzuhalten, im höchften Grade befißt, und der auch den 
Dünger gegen die zu (helle Zeriegung der uwiguiiitin 
inflüffe am beften bewahrt, EI iX in tyemiäer sn 
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Ertremen der Feuchtigkeit und der Dürre, der Zähi— 
und Zufammenhanglofigfeit, der fih darum aud für 
größte Zahl von Kulturpflanzen eignet, für Klee, Kaı 
feln,, Rüben, Tabak und Oelgewächſe. Ein Boden, 
über 60 Procent (über 60 Theile yon hundert Thei 
Sand enthält, fihert das Gedeihen des Waizens nichtm 
die Gerfte duldet er noch, aber dem Noggen verfprid 
die gefegnetften Ernten. Wenn der Sandgehalt 75 Pr 
überfteigt, gedeiht noch Hafer, über 85 Procent hi 
nur noch Roggen und Buchwaizen. Aber ein foldyer B 
bedarf auch ſchon wiederholter Bearbeitung, um das i 
wuchernde Unkraut zu vertilgen, und häufiger Zufi 
Feiner Drengen von Dünger, der darin fehr Teicht zi 
wird. Don Zeit zu Zeit muß man ihm außerdem ! 
gönnen, damit er fi wieder befeftige. Ein Boden 
90 Procent Sand enthält, ift ein beweglicher Weh 
und jedes Anbaues unfähig, wenn nicht etwa zum ; 
fein zertheilter Kalk die Stelle des Sandes einnimmt.” 

„Meiſter!“ — fagte hier Johannes — „dad 
ich mir wohl. merken. Bon welch’ unberechenbarer Wic 
feit ift dieſe Aufftellung für die gefamınte Landwirthſche 

„Das iſt fie, — verfeßte der Unbefannte—, 
ihre Wichtigkeit wird bald allgemein anerfannt werben. 
Dann wandte er ſich zu dem Bürgermeifter und fagtı 
„und wie ſteht e8 mit dem Weinftod 2 

nn Auch auf den Weinbau verwenden wir jet 
Fleiß, und haben, wie Sie wiffen, nad) Ihrer Angabı 


*) Siehe die vortreffiihe Zeitkgrit „vie Ratyır“, Neo 
-drgang. 









— m Maulbeerbäume find bereits ges 
Seidenraupen fommen recht gut fort, und das 
ſoll feines ——————— wie man mir 

























u — ſagte dieſer — „„durch das freund⸗ 
ien dieſes Herrn, der es bald in une 

uch feine Herzliche, Hare und vernünftige. 
hin brachte, daß eine ungewöhnliche Ueberein- 
der Anfichten unter uns herrſchtez dann aber 
wir ihm auch ....““ 
als die Anregung!“ — ſagte der Meiſter 
„da mir in Friedensthal ein Gemeinſinn und. 
yätigfeit entgegenfam, wie man fie felten findet. 
‚Man handelte eben,” — meinte Redlich — 
daß man, wie fo oft der Fall it, nur ſprach 
te. Dafür wiffen wir aber auch jest, daß, 

hen und geiftigen Kräfte bis zur nütz— 
ig bei den Gliedern einer Gemeinde 
“Als 








ee — 
— fagte er dann — „twurbe 


— was ihm und mir unbegreiflich iſt, worüber ich 
Aber bei Dir, lieber Meiſter, Auskunft zu erhalten Hoffe.“ 

„Und das wäre?” — frug Jener. 

„Wir haben vielen Kleebau,“ — fuhr FZohannes 
fort — „und da hat fidh denn feit einer Reihe von Fahren 

„daß der Klee, trog der gleichen forgfältigen 
19, Immer fchlechter und dürftiger geräth, Was 

19 nur daran ſchuld fein?“ 

Der Meifter fann einige Augenblice ſchweigend nach, 
—3 frug er den jungen Oekonomen: 

I „Habt Ihr viel Wald in der Umgegend ?" 
Nein!" — entgegnete der Gefragte — „im Gegen» 
heil, es find feit zehn bis zwölf Jahren faft alle Walz 
der Umgegend verſchwunden, und überall fieht 1 
jest ſchönes, fruchtbares Feld," 

Der Meifter Tächelte, „Nun, — fagte er — „da 
Üb ja bie Urſache ſchon gefunden, die den ſchlechteren Klee— 
ertrag herbeigeführt hat, Dan hat eben bei Euch aud) den 
unverzeihlichen Fehler gemacht, ohne Ueberlegung die Wal⸗ 
ber zu vernichten.“ 

Wie?! — rief Johannes — „das Aushauen 
der Waldungen follte der Erzeugung des Klees ſchaden? 
IG hätte im Gegentheil gedacht, dadurch würde die Kultur 
E Bodens gewinnen.“ 

„Der Klee” — fuhr der Meifter fort — „bedarf 
Bu einer feuchten Atmosphäre, ine folde aber 

namentlich durch die Waldungen erhalten. WAS | 

A, 








— meinte Johannes — „das wäre ja 
eis dafür, wie wichtig es iſt, die Wälder 


d“ — fagte der Meifter freundlich. — 
ſtehen, Gott fei Dank, noch immer be— 
e in unſerem deutſchen Vaterlande. Jetzt 
vir aber einmal ſehen, wohin es führen würde, 
uns in der Vernichtung der Wälder unvor⸗ 

fe weiter ſchritte. Abgefehen davon, daß die 
Waldungen auf die Dauer kaum vermögend 

enügend mit Bau- und Brennholz zu verfehen, 

E Verſchwinden bald einen folhen Mangel an 
erbeiführen, daß die Bewohnbarkeit Deutſchlands 
’8 Sinfen fäme, und feine Fruchtbarkeit allmä- 
öfhen würde, Dein Klee mag Dir ein Ieifer- 
3 aber wie ihm, wird und muß es aud) den 

fen gehen; denn für die ihmen nöthige 
Haben ja mit mütterlicher 






























nach und nad) und jegt ift es ein trauriges Bild einftiger 
VUeppigkeit. Babylon, das Ungeheure, ftand ſicher früher in 
feiner Wüfte; auch dort bedeckte einft eine friſche Vegetation 
den Boden, fie fiel, und er ift unfähig geworden, irgend 
| hervorzubringen, .... Menfchen zu ernähren.“ 
„Das ift freilich fehr zu berückſichtigen!“ — fagte 
hier nachdenklich Johannes. 
u „Und Spanien, dies einft fo reiche, herrliche Land, 
/ find feine herrlichen Gefilde nicht jegt durch das Ausrotten 
der Wälder ebenfalls wahre Wüften und Steppen gewor— 
den? Und diefe Warnung gilt nicht allein für Europa ,* 
h= fuhr der Meifter fort — „auch in Amerika begeht man 
ſchon den Fehler, aus Egoismus oder Uebermuth, durch 
| übertriebene Vernichtung der Wälder das Klima und den 
Boden des Oſtens unfruchtbar zu maden, fo daß ſchon 
jegt gar mancher Pflanzer durch eigene Unklugheit dem 
fernen Weften zugeführt wird. Freilich bleibt vor der Hand 
woch immer ein ungeheurer Reichthum an Waldung; aber 
bei uns? Fährt man in Europa fort, die Wälder leicht⸗ 
fertig den augenblicklichen Bedürfniffen zu opfern, fo wird 
auch Europa einft zu einer baum und waſſerarmen Wüſte. 
Es iſt ein Verbrechen an einem Lande und feinen Bewoh— 
nern, die Waldungen Teichtfinnig niederzuſchlagen.“ 
„Das will id) mir merken,” — fagte Johannes — 
t kann auch bei ung durch Nachpflanzung mit der 
‚wieder einigermaßen geholfen werden. Jetzt aber noch 
les. Mein Bater und meines Vaters Bruder haben 
chaa Beide behandeln ihre Schaafe gleichmäßig 
id doch ſtellt es fich heraus, daß immer die Wolle, 
erzielt, viel feivenartiger iR, AB Vi 
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wickelt find, und man ihnen Veranlaſſung zur Benupumg 
terfelben an die Hand gibt, felbft die Lage der Aermerm 
nicht mehr beflagenswerth bleibt. Wir haben in unfere 
Gemeinde natürlih noch Arme, aber.... Bettler haben 
wir Feine mehr, und auch das Loos unferer ärmeren Ge⸗ 
noffen beffert fih mit jedem Jahre. *) 

Der Bürgermeifter erzählte noch Manches und ge 
dachte beim Weggehen noch einmal, wie dankbar fein 
ganze Gemeinde dem Unbelannten fei, den fie al 
ihren Wohlthäter verehre. Den Füngern aber erfchien der 
Meifter durch diefe menfchenfreundlihe Handlungsweil 
auf's Neue im fchönften Fichte, und Alle nahmen fc vor, 
feinem edlen Beifpiele nach Kräften zu folgen. 


Den kommenden Abend traf Johannes etwas ph | 
ter wie gewöhnlich in dem Barten des Unbefannten 
ein, fo daß er den Anderen — die übrigens hinterlaffen 
hatten, wohin fie gehen würden — nadheilen mußte. 

Bald waren denn auch Meifter und Jünger erreidt, 
und Johannes entfchuldigte fein Ausbleiben, mehr vor 
fih felbft als vor den Anderen, durch einen Beſuch, den 
er heute von feinem Vater erhalten habe. 


*) Leſe den Bericht: „Die glüdliche Gemeinde zu Friedens⸗ 
thal, oder Andeutungen, durch welche Mittel es Friedensthal da 
hin brachte, das daſelbſt Wohlſtand und Zufriedenheit herrſcht.“ 
Bon Dr. F. 3. Ennemofer. CKoilerslaniern Sei Tuer 1853.) 
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„Ih will mich noch näher darüber erflären. Eink Win 
der Haupternährungsmittel der Pflanzen iſt Kiefelerbe, Dr 
aber erft aufgelöft fein muß, um von den Pflanzen wi 
dem Waffer eingejogen zu werden. Dazu bedarf es ae. 
immer auf einen Theil Kiefelerve 1000 Theile Waffe. We 
Mendet man dies auf die Pflanzenwelt eines ganzen Landts 
an, ift Teicht zu begreifen, welche ungeheure Waflermeyt 
fortwährend aus dem Boden aufgefogen werden muß, mm 
bie’nöthige Menge jenes Nahrungsftoffes zu erhalten, € 
find die Wälder gleichfam der Schwamm, der das Baflt 
an der Erdoberfläche fefthält, und in die Augen muß e 
Tpringen, wie unendlih nachtheilig das unvorfichtige Ans 
rotten der Wälder if. Schon im Verlaufe eines Menſchen⸗ 
alters kann man dies bemerken. Sobald fie fallen, Hört 
die wohlthätige Feuchtigkeit der Luft auf, die Regen werben 
feltener,, die Quellen verfifern, wogegen Unfruchtbarkeit 
und Dürre das allmälige Heranrüden von Steppen md 
MWüften vorbereiten. Freilich droht ein ſolches Unglüd und 
Lebenden nicht mehr; find wir aber nicht verpflichtet, and 
für unfere Kindestinder und fpäteften Nachkommen zu den: 
fen und zu forgen 2“ | 

„Und es hätte wirklich Länder gegeben, in welchen 
bie Zerflörung der Waltungen fo traurige Folgen gehabt?" 
— frug Clemon. 

„Denke an Griechenland!” — entgegnete der Meier 
— „das einft fo reiche, üppige, herrliche Griechenland, 
was ift es jeßt anders, als zum großen Theile eine Kaüfe? 
Erinnere Dich der Beichreivung Halıktunsı Du wirft die 

Gedernwaldungen, Du wirt vie draietlte NER 
“er Palmenfiadt, umſonſt uien; [etae Whvunnen W 
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welche die Schaafe meines Vaters Tiefern. Woher kommt 
nun das?“ 

„Wohnt Dein Vater und Dein Oheim in einem mb 
deinfelben Dorfe?“ 

„Nein; aber beide Drtfchaften Tiegen ganz nahe bi 
einander.’ 

„Und was haben Eure Waidegründe für einen Boden!“ 

„Einen kalkhaltigen.“ 

„Und jene Deines Oheims?“ 

„Fetten Lehmboden.“ 

„Nun!“ — ſagte der Meiſter — „da iſt auch vn 
raͤthfei ſchon gelöſt. Kalkhaltige Waidegründe machen ir 
Wolle der Schaafe immer rauh und grob, wogegen fie med 
und feidenartig wird, wenn der Boden der Waiden feiir 
Lehmgrund iſt.“ 

„Aber warinn? woher? wie ſo?“ — frug Jo— 
bannesß, 

„Denke nur an den Stoffwechſel!“ — entgegntt 
der Meifter — „die Kalktheile des Bodens gehen in bie 
Pflanzen, die Pflanzen in das Thier über, und da dieſes 
die aus den Pflanzen gewonnenen Säfte und Stoffe md 
theilweife auf die Bildung der Wolle verwendet, fo müfle 
ja naturgemäß jene Kalftheilhen der Zartheit und Ge 
fhmeidigfeit der Wolle nachtbeilig fein. Du fiehft alſo 
hier neuerdings, wie unendlich viel bei der Landwirthſchaft 
auf’ die mineraliſche Zuſammenſetzung des Bodens an⸗ 
kommt, und wie gut es für einen Defonomen iſt, ſich die 
nöthigen, dahin einfchlagenden Kenntniſſe au erwerben.” 

„Meiſter!“ — ſagte hier Slemen — „Dust 

| ans jest auf unferen Syaziergöngen BI one Eger 
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dabei, daß auch das fogenannte isländifche Moos zu ihnen 
gehöre.” 

Der Meifter nidte bejahend, dann fuhr er fort: 

„An die Flechten fchließt fih nun ſchon eine eblere 
Form, die der Moofe an. Hier tritt ung bereits die 
grüne Farbe in vielen Schattirungen entgegen, während 
vie einen flügelartigen oder lanzetförmigen Blättchen, die 
gelben und purpurrothen, unendlich zart und fehön gebil⸗ 

- deten Kapfeln eine mikroskopiſche Welt des Wunderbarer 
für ung aufthut, die wir in der That bei Gelegenheit eins 
mal fchärfer in's Auge fallen müſſen.“ 

„Wie?“ — rief hier Hermann erftaunt — „auch 
das Feine unfcheinbare Moos böte des Wiſſenswerthen ſo 
viel darf” 

„Du wirft eine Ahnung davon bekommen,“ — fuhr 
der Meifter fort — „wenn ih Dir fage, daß eg Leber— 
moofe, Laubmooſe, Torfmooſe gibt, — daß der 
Naturforfher Drehmooſe, Aſtmooſe, Duellenmooft, 
Leuchtmooſe u. f. w. kennt.“ 

„Leuchtmooſe?“ — frugen faft Alle zugleich. 

„Ja!“ — verfeßte der Meifter — „während die 
ewig feuchten, den Thau des Himmels Leicht fchlürfenden, 
weichen Polfter der Aftmoofe den Saamen und Wurzelt 
zahliofer Pflanzen Schuß gegen Sonne und Froſt bieten, 
lebt im ſchroffen Gebirge, mitten unter mächtigen Feld 
blöden in dunklen Höhlen und Klüften, wohin fid der 
Strahl der Sonne kaum verirrt, ein kleines winziges, zart 
blättriges Moos, das die dunklen Seite in wait 

Barem, grünem Sammiglanye erteailen Wh.. De Rss 
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fcher haben ihm den Namen Schistostega osmundacea, 
a feinem Leuchten aber jenen „Leuchtmoos“ gegeben.” 

„er hätte das von den Moofen gedacht!“ — rief 
t Jonas. 

„D! das ift noch Tange nicht Alles,” — fagte der 
eifter — „die verachteten Mooſe erheben ſich fogar auch 
der Höhe und Geſtalt yon Bäumen,” 

„Nicht möglich!” 

„Peru, 3. B., fennt ein ſolches baumartiges Schild⸗ 
08, Oatharinea dendroides, und der Eskimo brennt 
feiner elenden Hütte, bei einer Kälte, die Duedfilber 
d Spiritus fofort erflarren macht, feine Thranlampe, | 
en Docht aus einigen Stengeln des Torfmoofes gewun⸗ 
wiſt.“ 

„O Meiſter!“ — rief hir Johannes — „von. 
ı Moofen mußt Du ung mehr erzählen, Gerade weil - 
mir bisher fo ganz unbedeutend erfchienen, intereffire 
mich jeßt doppelt für fie.“ 

„Nun ja!” — entgegnete der Unbefannte — „aud) 
zu findet fih wohl einmal Gelegenheit; jegt wollen wir 
unferem Ueberblick der Pflanzenformen weiter geben. 
ser die Form der Gräſer brauche ich nicht viel zu fagen, 
fie Euch genügend befannt iſt. Zu ihnen gehören, wie 
r wißt, nicht nur die Wiefen- und Futtergräfer, 
dern aud) ſämmtliche Getreidearten, ad: Waizen, 
inkel, Roggen, Berfte, Hafer u. f. w.; ferner 
Duegge, das Sanariengrag, das den Qanarien- 
men liefert, dann Hirfe, Mais, Welſchkorn, Reis, { 
ser das Schilfrohr, das \paniihe Av, IE” 
mbusrohr und das Zuckerroyre“ 
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„Ss haben alfo auch die Sräfer ihre Riem!” — 
fagte Hermann — „denn die Schilfe werben, wie beim 
Bambus, doch oft fehr groß.” 

„In Hindoſtan“ — entgegnete der Meifter — „gibt 
es Schilfarten, die felbft Bäume überragen und auf bie 
Weiſe gleichfam eine Wiefe über dem Walde bilden. Aug 
in den Prärien Amerikas erreichen die Gräfer eine riefige 
Höhe, Am Tieblichften ift ihr Eindrud jedoch da, wo ft 
fih, wie bei ung, zu frifchgrünen faftigen Wiefen geftaltn | 
und, im Vereine mit Wald und Feld, dem Auge ein 
behaglichen Ruhepunkt bieten. Cine weitere fich hier ans 
fließende Pflanzenfamilie ift die der Liliengewächſe, 
zu welchen wir die Lilien, die Shwertlilien, Saf 
fran, Nareiffe, Schneeglödlein, Amaryliis, 
Hpacinthe, Alve, Tulpe, Kaiſerkrone, aber auf 
die Zwiebel, den Knoblaud, den Schnittlaug 
u. f. w. rechnen. Weniger befannt find Euch wohl die 
Orchideen?“ 

„Orchideen?“ — wiederholten die Freunde in einem 
Tone, der allerdings ſagte, daß ihnen dieſe Pflanzenfa— 
milie gänzlich fremd fer. | 

„Nun,“ — fuhr der Meifter fort — „bei ung for 
men aud) nur wenige als einheimifch vor, wieder Frauen— 
ſchuh; ihren Hauptglanz entfalten fie Dagegen in den Tro— 
penländern, wo fie — namentlich) in dem heißen Amerika — 
als Schmarsger auf Bäumen wurzeln, dabei aber eine 
Pracht und eine Seltfamfeit der Blüthenformen entwideln, 
die fie auch in unferen Treibhäufern beliebt gemacht haben. 
Auch die in Mexiko wachſende Banitie dern init 

fhoten man zu den feinen Gewinn BR, in Wr 
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„Und aus was für Grundftoffen befleht der Sage?” 
— frug jebt Clemon. 

„Aus Stärkemehl“ — entgegnete der Meiſter — 
„oder Amylum, wie es der Chemiker nennt, ein Nah- 
rungsftoff, ven wir ja in faft allen Pflanzen, namentlid 
aber in den Kartoffeln, den Getreidearten und vielen Wur⸗ 
zeln finden, und deſſen einfache, elementarifche Beſtand⸗ 
theile Kohle, Wafferftoff und Sauerftoff find. Noch bei 
weiten nüglicher im großen Haushalte der Natur, fa 
vielen Völkern geradezu unentbehrlih, iſt die Dattel- 
palme, deren Vaterland Aſien und das nördliche Afrika, 
Der einfache, walzenförmige, bisweilen nad) der Mitte vers 
biete, oft 50 bis 60 Fuß hohe Stamın trägt fiederförmig 
gefchnittene Blätter mit ſchmalen, Tanzetförmigen Blättchen. 
Die Frucht, von der Zhr jedenfalls ſchon viel gehört Habt, 
ift gelblich, voth oder bräunlich, von der Größe einet 
Pflaume und verkehrt eiförmig. Was aber das Intereſſan⸗ 
tefte bei diefen Bann, ift, daß feine Gefchlechter getrennt 
find.’ 

„Daß alfo auf dem einen Baume nur Blüthen mit 
den weiblichen Fortpflanzungswerfzeugen, demnach nur mit 
Piſtil und Narbe vorkommen.” 

„Iſt denn das nicht gefährlich für die Ernte?” 

„Allerdings! in Perfien und Arabien, wo dag Leben 
der Einwohner ebenfo von dem Ertrage dieſes Baume? 
abhängt, wie bei ung von der Getreide- und Kartoffelernter 
verwendet man daher auf die Dattelzucht eine ganz außer‘ 
ordentlihe Sorgfalt, Da gertünlii wur werte wis? 

Iihe Bäume in einer Pflanyung Ind , \o wien ve Baiurl 
eine Fünftlihe Befruchtung St ı 5. ie Khyeriden vun 
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„Run, das muß ich fagen!” — rief Johannes — 
„reicher Eonnte die Natur eine Pflanze wohl nicht ausftatten! - 

„And dabei wies fie diefem Baume gerade diejenige 
Länder als Heimath an,” — fuhr der Meifter fort — 
„die an Allem, was zu den nothwendigften Lebensbedür— 
niffen gehört, Mangel leiden.“ 

„Da kann ich mir denken,“ — fagte Hermann - 
„sie fehr fie die Araber verehren.” 

„Und wir? 

„Wir?“ — verfegte Clemon — „wir müffen a, 
wieder flaumend vor der Weisheit, Güte und Füre>ı, 
beugen, mit welcher ein ewiger ordnender Geift alles 5 
herrlich in der Natur eingerichtet hat.” 

„Und dazu gehört endlich auch die Cocospalme,“ 
— fuhr der Meifter fort — „Deren majeftätifcher ſchlanker 
Stamm oft die Höhe von 100 Fuß und darüber erlangt, 
Die riefigen Blätter fommen alle nebeneinander an feinem 
Gipfel hervor , wo fie auf dicken, an der Baſis fehr breiten 
Stielen ftehen und 12 big 15 Fuß lang, 3 bis A Fuß breit 
werden.’ 

„Schöne Blättchen!“ — rief Hermann — „da kann 
man ja mit Drei oder vieren eine Hütte Deden.” 

„Das gefhicht auch!“ — fuhr der Meifter fort — 
„die Blüthen find gelblich und flehen in traubenartigen 
Rispen; die dreifantigen Früchte aber erlangen die Dide 
des Kopfes eines Mannes und hängen zahlreich neben 
einander traubenfürmig herab. Die äußere Schale ift braun 

und fehr feft, in ihe — Aedlan in cum nt Anl 
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einen ganz oberflächlichen Ueberblick über die gefammte Pflan- 
zenwelt geben? Am Ende würden e8 doch nur Namen, bie 
für ung ohne Sinn und Bedeutung blieben.‘ 

„Jedenfalls“ — fagte Elemon — „erinnert und 
ſchon der Ueberblid über die hervorragendſten Pflanzen 
formen, den Du uns eben gegeben haft, an den Reichthum 
der Pflanzenwelt, die mit ihrem Tieblihen grünen Kleide 
die Erde fo freundlih macht.“ 

„Ja!“ — entgegnete der Meifter — „die Pflanzen 
machen in der That die Erde erft ſchön. Wißt Ihr aber 
auch, daß e8 gerade die Pflanzen find, welchen wir unſere 
jegige Bildungsftufe verdanken 2” 

„Wie?“ — riefen Mehrere. 

„Unmöglich!“ 

„Wir können wohl unſere Beſprechungen über die 
Pflanzen und ihr Leben nicht beſſer ſchließen,“ — ſagte der 
Meiſter — „als wenn wir mit einem dankbaren Blick auf 
dieſelben ung erinnern, was wir ihnen überhaupt zu dar 
fen haben. Waren e8 denn nicht die Pflanzen, bie den 
Menſchen eigentlich erft zum Menfchen machten? die ihn 
aus feiner urfprünglichen Rohheit zur Gefittung erhoben? 

„Aber ich begreife nicht wie?” — fagte hier Karl. 

„Denkt einmal nad.” 

Die Freunde befannen fich einen Augenblid, dann rief 
$ohannes: 

„Nun! ſchon durch die Nahrung, die fie ihm gleich 
von Anfang anboten. Denn wären die Menfchen nur AU 
das Fleifch der Tiere anaewoieken arwoeien, G würden ſie 

ſicher viel Länger tiyteriichy geblieben \ein.' 


u 
„Und“ — fiel hier Elemon em — sen 





follte mit der Zeit auch dem einmal geweckten Schönheit 
finne des Menſchen entſprechen, und fo entftand wire 
eine neue Kunft, die des Faͤrbens. Alſo auch zu dm 
Künften trug die Pflanze bei.’ 

„zu den Künften?” — rief Elemon — „ddas wil 
ich meinen! Sie ift fogar zum großen Theil die Schöpferin 
der Malerkunſt. Der herrliche Baumſchlag des Waldes 
das faftige Grün der Wiefe, die er mit fiillem Ernſte um 
fließt, geben fie nicht ein wunderliebliches Bil des Frie⸗ 
dens? Und fie follten in dem Menſchen nicht den Gedanlen 
angeregt haben, dies Bild wiederzugeben? Und dann, ein 
mal auf diefen Weg geleitet, welch’ eine Lehrerin ift fie! 
Bleibt nicht das Studium des Baumſchlages für den 
Landfchaftsmaler eine Aufgabe für das ganze Leben?” 

„Sal“ — fiel jest Johannes ein — „dann barf 
die Pflanzenwelt aber auch Anfpruch auf Anregung ber 
Dichter machen; denn was begeiftert mehr, als eine fchöne 
Landfchaft, ein prächtiger Wald, der Anblick reicher Fluren?“ 

„Gut!“ — fagte der Meifter — „Habt Ihr aber 
nicht Eines vergeffen, was doh Hermann umd Jonas 
fo nahe Tiegt | 

„Wahrhaftig!“ — rief Jonas — „Handel und 
Fabriken!“ 


„Wie ſo?“ — frug Karl. 
„Sobald die Pflanzenfaſern einmal zu Geweben be⸗ 
nutzt wurden, gaben dieſe Veranlaſſung zu Austauſch, 


Kauf und Verkauf. Auch als Nahrungsprodukte und Lel—⸗ 
kerbiſſen, als Färbematerialien ....“ 


„Und Bau= und Schißßehowe“ 
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lichen Einrichtungen, oder foll es wenigſtens fein. Ein 
großer Gedanke trägt und erhält ihn, der Gedanke der 
Zwedmäßigkeit, fomit auch der Gefeglichkeit md 
des Rechtes. Der Pflanzenflaat ift eine gefepliche Glie⸗ 
derung des Zufammenlebend von Millionen Einzelweſen 
für die verfchiedenften Zwede — für Zwecke, Die zwar in 
der Wirklichkeit fo mannichfaltig find, als Vereinszwece 
unter den Menfchen überhaupt fein können, — die aber doch 
alle in dem einen Hauptziele zufammenlaufen: Gluͤd, 
MWohlbehagen und Freude auf der Erde zu ver 
breiten. Hier ift außerdem nirgends Gewalt und Wil 
für, denn es iſt gar nicht möglich, daß im Pflanzenſtaate 
irgend etwas außerhalb der firengften, unumſtoͤßlichſten 
Gefeglichfeit gefchehen kann; nicht eine Zelle kann fih ja 
gegen vie allgemeine Ordnung bilden. Hier greift ferne 
mit ſchweigſamer Freudigfeit Eines in das Andere, dient 
Eines dem Anderen, felbft in und mit feinem Tode. Hier 
ift eine gewaltige, unverfiegbare Lebenskraft, die den 
noch nicht ein Stäubchen verſchwendet, fondern in meifter- 
chafter Spuarfamfeit felbft jedes Atoın zu neuen Lebenszwecken 
benugt. Hier ift die Liebe, wie in der ganzen Natur, 
das ſchaffende und erhaltende Prinzip; Hier ift bei regfter 
Thätigfeit aller Theile der fchönfte Frieden, der herrlichite 
Einklang!” 

„Ja wahrlih!” — rief Clemon — „fo ift es, umd 
nad) dieſem Borbilde dürften ſich die flaatlihen Einrich⸗ 
tungen der Menfchen ſchon richten; dann würden auf 
bei ung überall Gefeglichkeit, Mecht, Spar: 
famkeit, freudige Thätiakeit, Liebe, Frieden 
und Harmonie herren. 
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„Und die Bürgertugenden, die wir dem Pflanzenſtaate 
ablauſchen ſollen?“ — frug Johannes. 

„Sind Einigkeit,“ — ſagte der Meiſter — „ge— 
meinſame Thätigkeit für gemeinſame Zwecke, 
— ein liebevolles Anſchließen aneinander, wie 
Zelle an Zelle, ſo daß ſich aus dem Kleinſten das Größte, 
aus zelligen Bläschen der rieſige Eichbaum entwickelt. 
Dann Gegenſeitigkeit. Nur durch die Endosmoſe, 
dag gegenſeitige Aufnehmen und Abgeben des Lebensſaftes, 
nur durch die Affociation der Zellen und Gefäße ift die 
Bildung einer Pflanze möglich, die dann aber bis zur 
himmelanftrebenden Palme, zum Tänderbefchattenden Bom⸗ 
bar werden kann.“ 

„Run denn!” — rief bier Hermann — „fo fol 
auch dies Kapitel aus dem großen Evangelium der 
Natur nicht umfonft an unſerer Seele yorübergegangen 
fein. Sie dürfen ung nicht befchämen, die Pflanzen! Sind 
fie gute Bürger in ihrem Staate, fo wollen wir vor⸗ 
trefflihe in unferem fein.” 











